


k 2z = gi 

Ar? “ 55 

’ My Yuer 9 

* —— rl { 10% 

“ — 9— — * 
nt Pie syn 
h M 


— — 
a 


es 


= 
I —— 
— 


— 
Fun 
=> 


un] n 9 9 
N —91 
| ” Na an 
a I Sal 1 Ki Di 


a hl Ai 















Aa a 


Er —— 








— 
4 
— 









































Photographie E. Bieber, Berlin 


Fi 


26 
"3742 
Gerbart Hauptmann 


Geſammelte Werfe 


in ſechs Bänden 


„86 
30 10 AP 


Erſter Dand 





S. Fifcher, Verlag, Berlin 


# 


Alle Rechte, insbefondere das der Üiberfegung, vorbehalten. 
Den Bühnen und Dereinen gegenüber Manufteipt. 
Drudanordnung und Einbandzeiidnung von E. R. Weiß, 





—— a I 


Bor Sonnenaufgang. » «- . +. 9 
Das Friedendfefll . » +... . 109 
Einfame Menfhen . . 0... .183 . 
A EL ER 293 - 
Kollege Srampton . 2 2. 2.» « 385 


Der Biberpel. -» oo 0 0 00 0 + 451 





* 
J 
J 
* 
B— x 
PIE 4 
Ä v y 
— * 
5 
4 PL 
% 
en 
Eh A 
h 
1 
' 
J * 
4 ’ 
„ 
J * 


—* 
Nas 








Ga ira 


J 


Bor Sonnenaufgang 


Soziales Drama in fünf Alten 


Borrede sur zweiten Auflage 


Die Aufführung diefed Dramas fand am 20. Dftober ftatt in 
ben Räumen des LeffingsTheaterg, veranftaltet vom Verein „Freie 
Bühne”. Ich benuge den Anlaß der Herausgabe einer neuen Auf: 
lage, um aus vollem Herzen den Leitern dieſes Vereins Insgefamt, 
in Sonderheit aber den Herren Otto Brahm und Paul Schlenther, 
su danken. Möchte es die Zukunft ermeifen, daß fie fich, indem 
fie, Heinlihen Bedenken zum Trog, einem aus reinen Motiven 
heraus entflandenen Kunftwerf zum Leben verhalfen, um bie 
deutſche Kunft verdient gemacht haben. 


Eharlostenburg, den 26. Ditober 1889, 


Serhart Hauptmann. 


Dramatis perfonae 


Kraufe, Bauerngutsbeſitzer 

Frau Kraufe, feine zweite Fran 

— Krauſes Toͤchter erſter Ehe 
Hoffmann, Ingenieur, verheiratet mit Martha 
Wilhelm Kahl, Neffe der Frau Krauſe 

Frau Spiller, Geſellſchafterin der Frau Krauſe 
Alfred Loth 

Doktor Schimmelpfennig 

Beibſt, Arbeitsmann auf Krauſes Gut 

Guſte 

Lieſe | Mägde auf Kraufes Gut 

Marie | 

Baer, genannt Hopslabaer 

Eduard, Hoffmanns Diener 

Miele, Hausmaͤdchen bei Frau Kraufe 

Die Frau des Kutſchers 

Goliſch, genannt Goſch; Kuhjunge 

Ein Pakettraͤget 





Erfter Akt 


Das Zimmer iſt niedrig; der Fußboden mit guten Teppichen belegt. Moderner 
Lurus auf bäuerifhe Dürftigkeit genfropft. Un der Wand hinter dem Estiſch ein 
Gemälde, darftellend einen vierfpännigen Frachtwagen, von einem Bubrtnecht In 

blauer Bluſe geleitet. 
Miele, eine robuſte Bauernmagd mit rotem, etwas flumpffinnigem Seſicht; fle 
Öffnet bie Mitteltür und läßt Alfred Loth eintreten. Loth iſt mittelgroß, breit, 
ſchultrig, unterfegt, In feinen Bewegungen beftimmt, doch ein wenig ungelent; 
er bat blondes Haar, blaue Augen und ein duͤnnes, lichtblonded Schnurrbärtchen, 
fein ganzes Geficht iſt Inochig und bat einen gleihmäßig ernſten Ausdrud. Er if 
ordentlich, jeboch nichts weniger ald modern gefleidet, Sommerpaletot, Umbänges 
taͤſchchen, Stod, 


Miele. Bittel Ich werde den Heren Inſchinnaͤr glei 
ruffen. Wollen Sie nih Plag nehmen ?! 


Die Sladtür sum Wintergarten wird heftig aufaefloßen; ein Bauernmweib, Im 

Seſicht blutrot vor Wut, ſtuͤrzt herein. Ste ift nicht viel Deffer als eine Waſchfrau 

gekleldet. Nadte rote Urme, blauer Kattunrod uhd Mieder, rotes punitierte® 

Bruſttuch. Alter: Anfaug vierzig, Geficht hart, Annlich, Bösartig. Die ganze Gehalt 
fonfi gut lonſervlert. 


Frau Kraufe tor. Ihr Madel!!... NRichtigt... Doas 
Loſter ou Froovulk!... naus! mir gahn nifcht!... Mad zu 
Miele, bald zu Lord: A loan orbeita, o hoot Oarme. naus! 
bier gibbt's niſcht! 

Loth. Aber Frau... Sie werden bob... ih... ich 
heiße Loth, bin... wuͤnſche zu... habe auch nicht die Ab... 

Miele. AU wull od a Herr Inſchinnaͤr fprechen. 

Frau Krauſe. Beim Schwiegerfuhne batteln: doas 
fenn’ mer ſchunn. — U boot au nifcht, a hoot's au od on 
ing, nifcht iis feine! Die Tür rechte wird aufgemacht. Hoffmann fledt 
den Kopf berans, 

Hoffmann, Schwiegermama! — Ich muß doch bitten. .. 
& tritt beraus, wendet ih au Lorb: Was ſteht zu... Alfred! Kerl! 
MWahrhaftig'n Gott, du!? Das ift aber ’mal... nein dag Id 
doch ’mal ’n Gedanfe! 


Hoffmann Ifl etwa dreiunddreißig alt, ſchlauk, arod, hager. Er Heibet fich nad der 
neueflen Mode, iſt elegant frifiert, trägt foflbare Ringe, Brillanttndnfe im Vor⸗ 
bemd und Breloques an ber Uhrkette. Kopfhaar und Schnurrbart fihmars, der 
lentere ſeht üppig, aͤußerſt forgfältig gepflegt. Seſicht fpig, vogelartig. Yusdrud 
verſchwommen, Uugen fohwarg, lebhaft, zuwellen unruhig. 
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Loth. Ich bin nämlich ganz zufällig... 

Hoffmann, aufgerest: Etwas Lieberes... nun aber zu⸗ 
naͤchſt leg’ ab! Er verfucht, ihm das Umhaͤngetaͤſchchen abzunehmen. — 
Etwas Lieberes und fo Unermwartetes hätte mir jegt — er 
dat Ihm Hut und Stod abgenommen und legt beides auf einen Stuhl neben der 
Tar — hätte mir jest entfchieden nicht paffieren können, — 
Inden er aurädtommt — entfchieden nicht. 

Loth, ſich ſelbſt das Taͤſchchen abnehmend: Ich bin nämlich — nur 
fo per Zufall auf dich — er legt das Taͤſchchen auf den Tiſch Im Vorder, 
grund, 

Hoffmann. Seß’ dih! Du mußt müde fein, fe’ dich 
— bitte, Weißt de noch? wenn du mich befuchteft, da hatt' ſt 
du fo ne Manier, dich lang auf das Sofa hinfallen zu 
laffen, daß die Federn krachten; mitunter fprangen fie naͤm⸗ 
lich auch. Alſo du, höre! mach's wie damals. 


Grau Kraufe hat ein fehr erflauntes Geficht gemacht und fih dann gurädgesogen. 
Loth läßt fich auf einen der Seffel nieder, bie rings um den Tiſch Im Vordergrunde 
ſtehn. 


Hoffmann. Trinkſt du was? Sag’! — Bier? Wein? 
Kognak? Kaffee? Tee? Es iſt alles im Haufe. 
Helene kommt lefend aus dem Wintergarten; ihre große, ein wenig ju flarte Ges 
flalt, die Friſur ihres blonden, gang ungewöhnlich reihen Haares, ihr Gefichti®s 
ansdeud, Ihre moderne Kleidung, ihre Bewegungen, ihre ganze Erſchelnung übers 

baupt verleugnen das Bauernmädchen nicht ganz. 

Helene. Schwager, du koͤnnteſt ... Sie entdedt Loth und zlebt 
ſich ſchnell zuräd, Ach! ich bitte um Verzeihung. ws. 

Hoffmann. Bleib doch, Bleib! 

Loth. Deine Frau? 

Hoffmann. Nein, Ihre Schwefter. Hörteft du nicht, 
wie fie mich betitelte? 

Loth, Nein, 

Hoffmann. Hubfh! Wie? — Nu aber erflär dich: 
Kaffee? Tee? Grog? 

Loth. Danke, danke für alles, 

Hoffmann präfentiert Ihm Sigarren: Aber das iſt was für 
did — nihe?!... Auch nicht?! 
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Loth. Nein, danke. 

Hoffmann. Beneidenswerte. Bedürfnislofigfeit! er ned 
ſich ſelbſt eine Zigarre an und fpricht dabei: Die AU... Afche, wollte 
fagen, der... der Tabak... 4! Rauch natürlih... der 
Rauch beläftigt dich doch wohl nicht? 

Loth. Nein. 

Hoffmann. Wenn ih das niht noch hätte... ach 
Gott ja, das bißchen Leben — Nu aber tu mir den Gefallen, 
erzähle was. — Zehn Jahre — bift übrigens faum fehr 
verändert — zehn Jahre, ’n efliger Fegen Zeit — was macht 
Schr... Schnur nannten wir ihn ja wohl? Fips, — 
die ganze heitere Blafe von damals? Haft du den einen 
oder andern im Auge behalten? 

Loth. Sag’ mal, follteft du das nicht wiffen? 

Hoffmann. Was? 

Loth. Daß er fich erfchoflen hat, 

Hoffmann. Wer — hat fich wieder ’mal erſchoſſen? 

Loth. Fips! Friedrich Hildebrandt. 

Hoffmann, % warum nich gar! 

Loth. Ja! er Hat fich erfchoffen — im Grunewald, an 
einer fehr fchönen Stelle der Havelfeeufer. Sch war bort, 
man hat den Blid auf Spandau, 

Hoffmann. Hm! — Hätt’ ihm das nicht gugefraut, war 
doch fonft feine Heldennatur, 

Loth. Deswegen hat er fih eben erfchoffen. — Ges 
wiffenhaft war er, fehr gewiſſenhaft. 

Hoffmann. Gemiffenhaft? Woſo? 

Loth. Nun, darum eben... fonft hätte er fich wohl nicht 
erfchoffen. 

Hoffmann. Verfieh’ nicht recht. 

Loth. Na, die Farbe feiner politifchen Anfchauungen 
fennft du doch? 

Hoffmann. Fa, grün, 

Loth. Du kannſt fie gern fo nennen. Er war, dies wirft 
du Ihm wohl laffen müffen, ein talentoollee Yung’. — 
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Fünf Jahre hat er als Studateur arbeiten müffen, andere 
fünf Sahre dann, fo zu fagen, auf eigene Fauft durchge⸗ 
bungert und dazu Heine Statuetten modelliert. 

Hoffmann. Abftoßendes Zeug. Ich will von der Kunft 
erheitert fein... Nee! diefe Sorte Kunft war durchaus nicht 
“mein Gefhmad, 

Loth. Meiner war eg auch nicht, aber er hatte fih nun - 
doch einmal darauf verfteift. Voriges Frühjahr fhrieben 
fie da ein Denkmal aug; irgendein Duodezfürfichen, glaub’ ic), 
follte verewigt werden. Fips hatte fich beteiligt und gewon⸗ 
nen; fur; darauf ſchoß er fi tot. 

Hoffmann. Wo da die Gewiffenhaftigteit fieden foll, 
If mir völlig ſchleierhaft. — Für fo was habe id nur eine 
Benennung: Spahn — auh Wurm — Spleen — ſo was. 

Loth. Das iſt ja das allgemeine Urteil, 

Hoffmann. Tut mir leid, kann aber nicht umhin, mich 
Ihm anzuſchließen. 

Loth. Es iſt ja für ihn auch ganz gleichgültig, was... 

Hoffmann. Ach überhaupt, laffen wir das. Ich be; 
dauere ihn im Grunde gang ebenfo fehr mie du, aber — 
nun ift er Doch einmal tot, der gute Kerl; — erzähle mir 
lieber eiwag von dir, was du getrieben haft, wie's dir er; 
gangen iſt. 

Loth. Es iſt mir fo ergangen, wie ich's erwarten mußte. 
— Haft du gar nichts von mir gehört? — durch die Zeir 
ungen, mein’ ic). - 

Hoffmann, ein wenig befangen: Wüßte nicht, 

Loth. Nichts von der Leipziger Gefhichte? 

Hoffmann. Ach fo, das! — Zal — Ich glaube... 
nichts Genaues. 

Loth. Alſo, die Sache war folgende: 

Hoffmann, feine Hand auf Loths Arm legend: Ehe du anfaͤngſt 
— willſt du denn gar nichts zu die nehmen ? 

Loth. Später vielleicht. 

Hoffmann. Auch nicht ein Gläschen Kognaf? 
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Loth. Nein. Das am allerwenigften. 

Hoffmann. Nun, dann werde ih ein Gläshen..... 
Nichts beffer für den Magen. Holt Flaſche und zwei Gläschen vom 
Wüfett, fegt alles auf den Tiſch vor Loth. Grand Champagne, feinfte 
Nummer; ih kann ihn empfehlen. — Möchteft du nicht... .? 

Loth. Danke, | 

Hoffmann kippt das Bläschen In den Mund: Oah! — na, nu 
bin ich ganz Ohr. 

Loth. Kurz und gut — da bin ich eben fehr ſtark —— 
gefallen. 

Hoffmann. Mit zwei Jahren, glaub’ ich?! 

Loth. Ganz recht! Dis fcheinft es ja doch alfo zu willen. 
Zwei Jahre Gefängnis befam ich, und nach dem haben fie 
mich noch von der Univerfität relegiert. Damals war Id) 
einundzwanzig. — Nun! in diefen zwei Gefängnisjahren 
habe ich mein erſtes volfswirtfchaftlihes Buch gefchrieben. 
Daß es gerade ein Vergnügen geweſen, zu Brummen, müßte 
ich allerdings lügen. 

Hoffmann. Wie man doch einmal fo fein konnte! 
Merkfwürdig! Sp was hat man fih nun allen Ernſtes in 
den Kopf geſetzt. Bare Kindereien find es gemefen, kann 
mir nicht helfen, du! — nah Amerika auswandern, ’n 
Dutzend Gelbfhnäbel wie wird — wir und Mufterftaat 
gründen! Köftlihe Vorftellung ! 

Loth. Kindereien?! — tjaa! In gemiffer Beziehung 
find e8 auch wirklich Kindereien gewefen! Wir unterfchägten 
die Schwierigkeiten eines foldhen Unternehmens. 

Hoffmann. Und daß du nun wirf—-Th hinaus 
gingſt — nach Amerika — all—len Ernftes mit leeren Haͤn⸗ 
den... Denk doch ’mal an, was es heißt, Grund und Bo; 
den für einen Mufterflaat mit leeren Händen erwerben 
zu wollen: das ift ja beinahe ver... jedenfalls iſt es einzig 
naiv. 

Loth. Ach, gerade mit dem Ergebnis meiner Amerikas 
fahrt Bin ich ganz zufrieden, 
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Hoffmann, laut aufiachend: Kaltwaſſerkur, vorzuͤgliche Mes 
fultate, wenn du es fo meinft... 

Loth. Kann fein, ich bin. etwas abgekühlt worden; damit 
ift mie aber gar nichts Befonderes gefchehen. Seder 
Menfh macht feinen Abkühlungsprogeg durch. Ich bin 
jeboch weit davon entfernt, den Wert ber... nun, fagen 
wir hißigen Zeit zu verfennen. Sie war auch gar nicht fo 
furchtbar naiv, wie du fie hinſtellſt. 

Hoffmann. Na, ih weiß nit?! 

Loth. Du brauhft nur an die Duchfchnittsfindereien 
unferer Tage denken: das Couleurweſen auf den Univerfiz 
täten, da8 Saufen, das Pauken. Warum all der Lärm? 
Wie Fips zu fagen pflegte: um Hekuba! — — Um Hefuba 
drehte es fich bei uns doch wohl nicht; wir hatten die aller; 
höchften menfhheitlihen Ziele tın Auge. Und abgefehen 
davon, Diefe naive Zeit hat bei mir gründlich mit Vorurteilen 
aufgeräumt, Ich bin mit der Scheinteligion und Schein 
moral und mit noch mandem andern... 

Hoffmann. Das kann ih dir ja auch ohne meiteres 
zugeben, Wenn ich jet doch immerhin ein vorurteilsloſer, 
aufgeflärter Menfh Bin, dann verdanfe ich das, wie ich 
gar nicht leugne, den Tagen unferes Umgangs. — Natuͤr⸗ 
liherweife! — Sch Bin der leste, das zu leugnen. — Ich 
bin überhaupt in feiner Beziehung Unmenfh. Nur muß 
man nicht mit dem Kopfe durch die Wand rennen wollen. — 
Man muß nicht die Übel, an denen die gegenwärtige Gene 
tation, leider Gottes, krankt, durch noch größere verdrängen 
tollen; man muß — alles ruhig feinen nafürlihen Gang 
sehen laſſen. Was fommen foll, fommt! Praktiſch, prak⸗ 
tiſch muß man verfahren! Erinnere dich! Ich habe das 
früher gerade fo betont, und diefer Grundfaß hat ſich be; 
zahlt gemacht. — Das ift ed ja eben. Ihr alle — du mit 
eingerechnet! — Ihr verfahrt Höhft unpraftifch. 

Loth. Erflär’ mir eben mal, wie du bag meinft. 

Hoffmann, Einfah! Ihr nuͤtzt eure Fähigkeiten micht 
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aus. Zum Beifpiel du: ’n Kerl wie du, mit Kenntniſſen, 
Energie etcetera, was häfte dir nicht offen geftanden! Statt 
defien, was mahft du? Som—pro—mit—tierft did) von 
gornherein der —art ... na, Hand aufs Herz! Haft du das 
nicht manchmal bereut? 

Loth. Sch konnte nicht gut bereuen, weil ich ohne Schuld 
verurteilt worden bin. 

Hoffmann. Kann ich ja nicht beurteilen, weißt du. 

Loth. Du wirft das gleich koͤnnen, wenn ich dir fage: 
die Anklagefhrift führte aus, Ich haͤtte unferen Verein 
Vancover⸗Island nur zum Zwecke parteiliher Agitation 
ins Leben gerufen; dann follte ich auch Geld zu Partei⸗ 
zwecken gefammelt haben. Du weißt ja nun, daß es ung 
mit unferen kolonialen Beftrebungen ernft war, und was 
das Geldfammeln anlangt, fo haft du ja felbft gefagt, daß 
wir alle miteinander leere Hände hatten. Die Anklage ent; 
hält alfo fein wahres Wort, und als Mitglied follteft du 
da8 doch ... 

Hoffmann. Na — Mitglied war ich doch wohl eigent⸗ 
lich nicht fo recht. — Übrigens glaube ich die felbftredend. 
— Die Richter find halt immer nur Menfhen, muß man 
nehmen, — jedenfalls hätteft du, um praftifch zu handeln, 
auch den Schein meiden müffen. Überhaupt: ich habe mic) 
in der Folge manchmal baß gewundert über dich: Nedakz 
teur der Arbeiterfanzel, des obffurfien aller Käfeblätthen — 
Meichstagskfandidat des füßen Poͤbels! Und was haft du 
nu davon? — verfteh mich nicht falfch! Sch Bin der leute, 
der e8 an Mitleid mit dem armen Volke fehlen laͤßt, aber 


wenn etwas gefhieht, dann mag es von oben herab ger 


fhehen! Es muß fogar von oben herab gefchehen, das Volt 
weiß nun mal nicht, was ihm not tut — das , Von⸗unten⸗ 
herauf‘, fiehft du, das eben nenne ich das ‚Mitzdem; 


KopfsdurchrdieWandsrennen‘, N 





Loth. Ich bin aus dem, was du eben gefagt haft, nicht 
Hug geworden, 
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Hoffmann. Na, ih meine eben, ſieh mich an! Sch 
habe die Hände frei: ich könnte nu fhon anfangen, was 
für die Sdeale zu tun. — Sch kann wohl fagen, mein praf; 
tiſches Programm ift nahezu durchgeführt. Aber ihr... 
immer mit leeren Händen, was wollt denn ihr maden? 

Loth. Fa, wie man fo hört: du fegelft ſtark auf Bleich- 
eöder zu. 

Hoffmann, sefhmeigel: Zu viel Ehre — vorläufig noch. 
Mer fagt dag? — Man arbeitet eben feinen foliden Stiefel 
fort. Das belohnt fih naturgemäß — wer fagt dag übrigens ? 

Loch. Ich hörte darüber in Sauer zwei Herren am Neben; 
tiſch reden. 

Hoffmann. Al du! — Ich habe Feinde! — Was fagten 
die denn übrigens? 

Loth. Nichts Befonderes. Durch fie erfuhr ich, daß du 
dich zurzeit eben hier auf das Gut deiner Schwiegereltern 
zurüdgezogen haft. 

Hoffmann. Was die Menfchen nicht alles ausſchnuͤffeln! 
Lieber Freund! Du glaubt nicht, wie ein Mann in meiner 
Stellung auf Schritt und Tritt beobachtet wird, Das iſt 
ja auch fo ’n Übelftand des Reich... — Die Sache iſt naͤm⸗ 
lich die: ich erwarte der größeren Ruhe und gefünderen Luft 
wegen die Niederfunft meiner Frau hier, 

Loth. Wie paßt denn das aber mit dem Arzt? Ein 
guter Arzt iſt doch in folhen Fällen von allergrößter Wich⸗ 
figfeit, Und hier auf dem Dorfe... 

Hoffmann. Das iſt es eben — der Arzt hier iſt gan 
befonders tüchtig; und, weißt du, fo viel Habe ich bereits weg: 
Gewiffenhaftigfeit geht beim Arzt über Genie. 

Loth. Vielleicht ift fie eine Begleiterfcheinung des Genies 
Im Arzt. 

Hoffmann. Mein’twegen, jedenfalld Hat unfer Arzt 
Gewiffen. Er ift nämlich auch ſo'n Stüd Ideologe, halb 
und halb unfer Schlag — reüffiert ſchauderhaft unter Berg: 
leuten und auch unter dem Bauernvolk. Man vergöftert 
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Ihn geradezu. Zu Zeiten übrigens ’n recht unverbaulicher 
Patron, n Miſchmaſch von Härte und GSentimentalität, 
Aber, wie gefagt, Gewiſſenhaftigkeit weiß ich zu ſchaͤtzen! — 
Unbedingt! — Eh ich’8 vergeffe... es ift mir nämlich 
darum zu fun... man muß immer wiffen, weſſen man fich 
zu verfehen hat... Hörel... fage mir doch ... ich feh’ 
dir's an, die Herren am Nebentifhe haben nichts Gutes 
über mich gefprochen. — Sag’ mir Doc), Bitte, was fie ges 
fproden haben. 

Loth. Das follte ich wohl nicht fun, denn ich will dich 
nachher um zweihundert Mark bitten, geradezu bitten, 
denn ich werde fie die wohl kaum je wiedergeben koͤnnen. 

Hoffmann seht ein Schedbuch aus der Bruſttaſche, füllt einen Sched aus, 
übergibt ihn Loth: Bei irgendeiner Neichsbanffiliale... Es ift 
mirn Vergnügen... 

Loth. Deine Firigkeit übertrifft alle meine Erwartungen. 
— Na! — ih nehm’ es dankbar an, und du weißt ja: übel 
angewandt ift e8 auch nicht. 

Hoffmann, mit Anflug von Pathos: Ein Arbeiter ift feines 
Lohnes wert! — Doch jetzt, Loth, fei fo gut, fag’ mir, was bie 
Herren am Nebentiſch ... 

Loth. Sie haben wohl Unſinn gefprochen. 

Hoffmann. Sag’ mir’d troßdem, bitte! — Es iſt mir 
lediglich intereffant, ledig —lich intereffant — 

Loth. Es war davon die Rede, daß du hier einen an; 
bern aus der Pofitign verdrängt hätteft, — einen Bauunter⸗ 
nehmer Müller. 

Hoffmann. Na—tür—lih! diefe Gefchichte! 

Loth. Ich glaube, der Mann follte mit deiner jegigen 
Stau verlobt gemwefen fein. 

Hoffmann. War er auch. — Und was weiter? 

Loth. Sch erzähle dir alles, wie ich es hörte, weil ich ans 
nehme: e8 fommt dir darauf an, die Verleumdung * 
lichſt getreu kennen zu lernen. 

Hoffmann, Ganz recht! Alſo? 
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Loth. So viel ih heraushörte, foll diefer Müller den Bau 
einer Strede der hiefigen Gebirasbahn übernommen haben. 

Hoffmann. Sal Mit lumpigen zehntaufend Talern 
Vermögen. Als er einfah, daß dieſes Geld nicht zureichte, 
wollte er f&hnell eine Wisdorfer Bauerntochter fiſchen; meine 
jegige Frau follte diejenige fein, welche, 

Loth. Er hätte eg, fagten fie, mit dee Tochter, du mit 
dem Alten gemacht. — Dann hat er fich ja wohl erfchoffen ?! 
— Auch feine Strede hätteft du zu Ende gebaut und noch) fehr 
viel Geld dabei verdient. 

Hoffmann. Darin ift einiges Wahre enthalten, doch — 
ich koͤnnte dir eine Verknüpfung der Tatfahen geben... 


Wußten fie am Ende noch mehr bergleihen erbaulide 


Dinge? 

Loth. Ganz befonderg — muß ich die fagen — testen 
fie fich über etwas auf: fie rechneten fih vor, weld ein 
enormes Gefhäft in Kohlen du jegt madteft und nannten 
Dich einen... na, ſchmeichelhaft war es eben nicht für dich. 
Kurz gefagt, fie erzählten, du hätteft die hiefigen dummen 
Bauern beim Champagner überredet, einen Vertrag zu 
unterzeichnen, in welchem dir der alleinige Verſchleiß aller 
in ihren Gruben geförderten Kohle übertragen worden 
ift gegen ein Pachtfumme, die fabelhaft gering fein follte. 

Hoffmann, Mori peinlich berührt, fieht auf: Sch will dir mag 
fagen, Loth... Ach, warum auch noch darin rühren? Ich 
fchlage vor, wir denfen and Abendbrot, mein Hunger ift 
mörderifh. Mörderifhen Hunger habe ich. 

Er brüdt auf den Knopf einer elektrifchen Leitung, deren Draht In Form einer grünen 
Schnur auf dad Sofa herunter hängt; man hört das Läuten einer elektrifhen 
Klingel. 

Roth. Nun, wenn du mich hier behalten willft — dann 
fei fo gut... ich möchte mich eben ’n bißchen faubern. 

Hoffmann. Gleich follft du alles Nötige... Eduard tritt 
"ein, Diener in Lioree, Eduard! führen Gie den Herrn ins Gaſt⸗ 
zimmer. 
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Eduard. Sehr wohl, gnaͤdiger Herr. 

Hoffmann, Lord die Hand drüdend: In ſpaͤteſtens fünfzehn 
Minuten möchte ich dich bitten, zum Effen herunter zu fommen. 

Loth. Übrig Zeit. Alſo Wiederfehen!! 

Hoffmann. Wiederfehen! 
Eduard dffuet bie Tür und läßt Loth vorangehen. Beide ab. Hoffmann kratzt 
fih den Hinterkopf, blidt nachdentlih auf den Fußboden, geht dann auf bie Tür 


rechts zu, deren Klinke er bereits gefaßt hat, ald Helene, bie haflig durch die Slas⸗ 
tür eingetreten iſt, ihn aneuft. 


Helene. Schwager! Wer war dag? 

Hoffmann. Das war einer von meinen Gymnaſial⸗ 
freunden, der aͤlteſte fogar, Alfred Loth. 

Helene, ſchneu: Iſt er ſchon wieder fort? 

Hoffmann. Nein! Er wird mit ung zu Abend effen. — 
Womoͤglich ... ja, womöglih auch hier übernachten. 

Helene. D Zefes! Da komme ih nicht zum Abends 
effen. i 

Hoffmann. Aber Helene! 

Helene. Was brauche ich auch unter gebildete Menfchen 
zu fommen! Sch will nur ruhig meiter verbauern. 

Hoffmann. Ach, immer diefe Schrullen! Du wirft 
mir fogar den großen Dienft erweifen und die Anordnungen 
für den Abendtifch treffen. Sei fo gut! — Wir madhen’3 
’n bißchen feierlih. Ich vermute namlich, er führt irgend 
was im Schilde. 

Helene. Was meinft du, im Schilde führen? 

Hoffmann. Maulwurfsarbeit — mwühlen, wuͤhlen. — 
Davon verfiehft du num freilich nichts. — Kann mich übrigens 
taufhen, denn ich Habe big jeßt vermieden, auf diefen Ge 
genftand zu kommen. Jedenfalls mach’ alles recht einladend. 
Auf diefe Weife ift den Leuten noch am leichteften... Cham⸗ 
pagner natuͤrlich! Die Hummern von Hamburg find ans 
getommen ? 

Helene. Ich glaube, fie find heute früh angefommen, 

Hoffmann. Alſo Yummern! «s Mopft ſeht ſtatt. Herein! 
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Doftpaketträger, eine Kiſte unterm Arm; eintretend, fpricht er in 
fingendem Ton: Eine Kiſ—te. 

Helene. Bon wo? 

Pakettraͤger. Ber—in. 

Hoffmann. Richtig! Es werden die Kinderſachen von 
Hertzog fein. Cr befleht das Patet und nimmt den Abſchnitt. Fa, ja, 
es find die Sachen von Herkog. 

Helene. Die—fe Kifte voll? Du übertreibft, 

Hoffmann lohnt den Patetträger ab. 

Paketträget, esenfo Halb fingend: Schd’n gu’n A⸗bend. as. 

Hoffmann. Wiefo übertreiben ? 

Helene. Nun, hiermit kann man doch wenigſtens drei 
Kinder ausftatten. 

Hoffmann. Biſt du mit meiner Frau fpasieren ge; 
sangen ? 

Helene. Was foll ih machen, wenn fie immer gleich 
müde wird? 

Hoffmann. Ach was, immer gleih müde — fie macht 
mid unglüdih! Ein und eine halbe Stunde... fie foll 
doch um Gottes willen tun, was der Arzt fagt. Zu was hat 
man denn den Arzt, wenn... 

Helene. Dann greife du ein, ſchaff“ die Spillern fort! 
Was foll ich gegen fo ’n altes Weib machen, die ihe immer 
nad dem Munde geht! 

Hoffmann. Was denn?... ih ald Mann... was 
fol ih ald Mann?... und außerdem, du fennft doch bie 
Schwiegermama. 

Helene, bitter: Allerdings. 

Hoffmann. Wo ift fie denn jetzt? 

Helene. Die Spilleen fiust fie heraus, feit Here Loth 
bier ift; fie wird mwahrfcheinlich zum Abendbrot wieder ihr 
Rad ſchlagen. 

Hoffmann , ſchon wieder In eigenen Gedanken, macht einen Yang durchs 
Zimmer; heftig: Es iſt das letzte Mal, auf Ehre! — daß ih 
ſo etwas hier in dieſem Hauſe abwarte. Auf Ehre! 
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Helene. Ya, du haft es eben gut, du kannſt gehen, wo⸗ 
bin du willſt. 

Hoffmann. Bei mir zu Haufe wäre der unglüdliche 
Rüdfall in dies fehauderhafte Lafter auch ficher nicht vor; 
gefommen. 

Helene. Mich mahe dafür nicht verantwortlih! Von 
mir hat fie den Branntwein nicht befommen. Schaff’ du 
nur bie Spillern fort. Sch follte Bloß ’n Mann fein. 

Hoffmann, feufiend: Ach, wenn ed nur erft wieder vor⸗ 
über wär’! — In der Tür rechts: Alſo Schwägerin, du tuſt mir 
den Gefallen: einen recht appetitlihen Abendtiſch! Ich ers 
ledige fchnell noch eine Kleinigkeit. 

Helene drüdt auf den Klingeltnopf, Miele tommt: Miele, deden Sie 
den Tiſch! Eduard foll Sekt Ealt ftellen und vier Dutzend 
Yuftern öffnen. 

Miele, unterdrüdt, batzig: Ste Finm’n ’8 ’m falber fagen, 
a nimmt nifcht va vu mir, a meent immer: a wär od beim 
Inſchinnaͤr gemit't. 

Helene. Dann fhid’ ihn wenigſtens ’rein, 

Miele ab. Helene tritt vor den Spiegel, orbnet bied und das an Ihrer Toilette; 
waͤhrenddes tritt Eduard ein. 

Helene, tmmer noch vor dem Spiegel: Eduard, ftellen Sie Sekt 
kalt und öffnen Sie Auftern! Herr Hoffmann hat es befohlen. 

Eduard. Sehr wohl, Fräulein. Eduard ab. Gleich darauf klopft es 
an bie Mitteltür, 

Helene faährt sufammen: Großer Gott! — Zaghaft: Herein! — 
lauter und fefter: herein ! 

Loth iite ein ohne Verbeugung: Ach, um Verzeihung! — ich 
wollte nicht flören, — mein Name ift Loth, 

Helene verbeugt fich tansflundenmäßig. 

Stimme Hoffmann duch die gefchloffene Bimmertär: Kinder! 
keine Umftände! — Ich komme gleich heraus. Loth! es ift 
meine Schwägerin Helene Kraufe! Und Schwägerin! es ift 
mein Freund Alfred Loth! Betrachtet Euch als vorgeftellt. 

Helene. Nein, über dich aber auch! 
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Loth. Ich nehme es ihm nicht übel, Fräulein! Bin felbft, 
wie man mir fehr oft gefagt hat, in Sachen des guten Tons 
ein halber Barbar. — Über wenn ich Gie geftört habe, 
f 

Helene. Bitte, — Sie haben mich gar nicht geſtoͤrt, — 
durchaus nicht. Befangenheitspauſe, hierauf: Es iſt ... es iſt ſchoͤn 
von Ihnen, daß — Sie meinen Schwager aufgeſucht haben. 
Er beklagt ſich immer, von ... er bedauert immer, von 
ſeinen Jugendfreunden ſo ganz vergeſſen zu ſein. 

Loth. Ja, es hat ſich zufaͤllig ſo getroffen. — Ich war 
immer in Berlin und daherum — wußte eigentlich nicht, 
wo Hoffmann ſteckte. Seit meiner Breslauer Studienzeit 
war ich nicht mehr in Schleſien. 

Helene. Alſo nur ſo zufaͤllig ſind Sie auf ihn geſtoßen? 

Loth. Nur ganz zufaͤllig, — und zwar gerade an dem Ort, 
wo ich meine Studien zu machen habe. 

Helene. Ach, Spaß! — Witzdorf und Studien machen, 
nicht moͤglich! in dieſem armſeligen Neſte?! 

Loth. Armſelig nennen Sie es? — Aber es liegt doch hier 
ein ganz außergewoͤhnlicher Reichtum. 

Helene. Ja doch! in der Hinſicht ... 

Loth. Sch Habe nur immer geſtaunt. Ich kann Sie vers 
ſichern, ſolche Bauernhoͤfe gibt es nirgendwo anders; da 
guckt ja der Überfluß wirklich aus Tuͤren und Fenſtern. 

Helene. Da haben Sie recht. In mehr als einem Stalle 
hier freſſen Kuͤhe und Pferde aus marmornen Krippen und 
neuſilbernen Raufen! Das hat die Kohle gemacht, die unter 
unſeren Feldern gemutet worden iſt, die hat die armen 
Bauern im Handumdrehen ſteinreich gemacht. Sie weiſt auf 
das Bild an der Hinterwand. Gehen Sie. da — mein Großvater war 
Frachtfuhrmann. Das Gütchen gehörte ihm, aber der geringe 
Boden ernährte ihn nicht, da mußte er Fuhren machen. 
— Das dort ift er felbft in der blauen Blufe — man trug das 
mals noch folhe blaue Blufen. — Auch mein Bater als 
junger Menſch ift darin gegangen. — Nein! — fp meinte ich 
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e8 nicht — mit dem „armfelig”; nur ift es fo öde hier. Sp. .. | 

gar nichts für den Geift gibt es, Zum Sterben langweilig 

ift es. 

Miele und Eduard, ab; und zugehend, beden den Tifch reits Im Hintergrunde. 
Loth. Gibt es denn nicht zumeilen Bälle oder Kraͤnzchen? 
Helene. Nicht mal das gibt ed. Die Bauern fpielen, 

jagen, frinfen... was fieht man den ganzen Tag? Stein 

vor das Fenſter getreten und weiſt mit der Hand hinaus, Hauptſaͤchlich folche 

Geftalten. 

Loth. Hm! Bergleute, 

Helene. Welche gehen zur Grube, welche fommen von 
ber Grube: das hört nicht auf. — Wenigſtens ich fehe immer 
Bergleute. Denken Sie, daß ich alleine auf die Straße mag? 
Höchftens auf die Felder durch das Hintertor. Es iſt ein zu 
rohes Pack! — Und wie fie einen immer anglogen, fo fchredz 
lich finfter — als ob man geradezu was verbrochen hätte. — — 
Im Winter, wenn wir fo manchmal Schlitten gefahren find, 
und fie kommen dann In der Dunkelheit in großen Trupps 
über die Berge, im Schneegeftöber und fie follen ausweichen, 
da gehen fie vor den Pferden her und weichen nicht aus. Da 
nehmen die Bauern manchmal den Peitfehenftiel, anders 
fommen fie nicht durch. Ach, und dann fhimpfen fie hinter; 
ber. Hu! ich habe mich manchmal ſo entſetzlich geängftigt. 

£oth. Und nun denfen Sie an: gerade um biefer Men 
fhen willen, — vor denen Sie fi fo fehr fürchten, bin ich 
hierher gekommen. 

Helene. Nein, aber... 

Loth. Ganz im Ernft, fie intereffieren mich hier mehr als 
alles andere, 

Helene. Niemand ausgenommen? 

Loth. Nein. 

Helene. Auch mein Schwager nicht ausgenommen ? 

Loth. Nein! — Das Antereffe für diefe Menfchen iſt ein 
ganz anderes, — höheres... verzeihen Sie, Fräulein! 
Sie fünnen das am Ende doch wohl nicht verfiehen. 
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Helene. Wieſo nicht? Ich verfiehe Sie fehr gut, Sie... 
Sie läßt einen Brief aus der Tafche gleiten Loth bädt ſich darnach. Ach, laſſen 
Sie... es ift nicht wichtig, nur eine gleichgültige Penſions⸗ 
forrefpondenz. 

Loth. Sie find in Penfion geweſen? 

Helene. Sa, in Herenhut. Sie müffen nicht denfen, 
daß ih... nein, nein, ich verftehe Sie ſchon. 

Loth. Ich meine, die Arbeiter intereffieren mich um ihrer 
felbft willen. 

Helene. Sa, freilich, — es ift ja fehr intereffant... fo 
ein Bergmann... wenn man’s fo nehmen will... Es gibt 
ja Gegenden, wo man gar feine findet, aber wenn man fie 
ſo täslih ... 

Loth. Auch wenn man fie täglich ſieht, Fräulein... 
Man muß fie fogar täglich fehen, um das Intereſſante an 
ihnen herauszufinden. 

Helene. Nun, wenn es fo ſchwer herauszufinden... 
was ift e8 denn dann? das Sntereffante, mein’ ich. 

Loth. Es iſt zum Beifpiel intereffant, daß diefe Menfchen, 
wie Sie ſagen, Immer fo gehäffig oder finfter Bliden. 

Helene. Wiefo meinen Gie, daß das befonderg intereffant 
ift? 

Loth. Weil es nicht das Gewoͤhnliche if. Wir andern 
pflegen doch nur zeitweilig und feineswegs immer fo zu 
bliden. 

Helene. Sa, weshalb blicken fie denn nur immer fo 
.. . ſo gehäflis, fo muͤrriſch? Es muß doch einen Grund 
haben. 

Loth. Ganz recht! und den möchte ich gern herausfinden. 

Helene, Ah Sie find! Sie lügen mir was vor. Was 
hätten Sie denn davon, wenn Sie das auch müßten? 

Loth. Man könnte vielleicht Mittel finden, den Grund, 
warum biefe Leute Immer fo freudlog und gehäflig fein 
mäffen, wegzuraͤumen; — man fönnte fie vielleiht glüds 
liher machen, 
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Helene, ein wenig verwirrt: Ich muß Shnen ehrlich fagen, 
daß... aber gerade jeßt verfiehe ich Sie doch vielleicht ein 
ganz Hein wenig. — Es ift mir nur... nur fo ganz neu, ſo 
ganz — neu! 

Hoffmann, durch die Tür rechts eintretend. Er hat eine Anzahl Briefe 
in der Hand, So! da bin ich wieder, — Eduard! daß die Briefe 
noch) vor acht auf ber Voft find. Er Händigt dem Diener die Briefe ein; 
der Diener ab. — Sp Kinder! jet Eönnen wir fpeifen. — Uner⸗ 
laubte Hiße hier! September und folche Hitze! Cr Hebt den Cham⸗ 
pagner aus dem Eistäbel. Veuve Cliquot: Eduard fennt meine 
ftille Liebe. Zu Loth gewendet: Habt ja furchtbar eifrig disputiert. 
Tritt an den fertig gebedten, mit Delikateffen Aberladenen Abendtiſch, reibt ſich 
die Hände. Na! das fieht ja recht guf aus! Mit einem verfhmigten 
Sud gu Loth hinüber: Meinft du nicht auch? — Übrigens, 
Schwägerin! wir befommen Beſuch: Kahl Wilhelm. Er war 
auf dem Hof. 

Helene macht eine ungesogene Gebaͤrde. 

Hoffmann. Aber Befte! Du tuſt faft, ald ob ih ihn... 
was kann denn ich Dafür? Hab’ ich ihn etwa gerufen? Man 
Hört ſchwere Tritte Draußen Im Hausfiur. Ach ! dag Unheil fchreitet fehnelle. 


Kahl tritt ein, ohne vorher angeklopft zu haben. Er iſt ein vierundgiwanzigjähriger, 
plumper Bauernburfh, dem man es anfieht, daß er, ſoweit möglich, gern den 
feinen, noch mehr aber den reihen Mann herausfteden möchte. Seine Gefihts; 
süge find grob, der Gefichtsausdrud vorwiegend dumm⸗pfiffig. Er iſt bekleidet 
mit einem grünen Jackett, bunter Samtweſte, dunklen Beinfleidern und Glanz⸗ 
lad⸗Schaftſtiefeln. Als Kopfbededung dient ihm ein grüner Jaͤgerhut mit Spiel 
hahnfeder. Das Jadett Hat Hirſchhornknoͤpfe, an der Uhrkette Hirſchzaͤhne uſw. 
Stottert. 


Kahl, Gun'n Abend mi’nander! Cr erblidt Loth, wird ſehr vers 
legen und macht flllftehend eine ziemlich Hägliche Figur, 

Hoffmann tritt zu Ihm und reiht Ihm die Hand, aufmmunternd: Guten 
Abend, Herr Kahl! 

Helene unfreundiig: Guten Abend. 

Kahl geht mit ſchweten Schritten quer durch das ganze Zimmer auf Helene 
zu und gibt Ihr die Hand: ’n Abend och, Lene. 

Hoffmann u Loth: Ich fielle dir hiermit Herrn Kahl 
vor, unferen Nachbarsſohn. 
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Kahl grinſt und dreht den Hut. Verlegenheitsſtille. 

Hoffmann. Zu Tifh, Kinder! Fehlt noch jemand? 
Ach, die Schwiegermama. Miele! bitten Sie Frau Krauſe 
zu Tiſche. 

Miele ab Durch die Mitteltär. 

Miele, draußen im Hausflur fgreiend: Frau!! — Frau!! Affe 

kumma! Gie fil’n affa kumma! 


Helene und Hoffmann bliden einander on und lachen verftändnisinnig, bann 
bliden fie vereint auf Loth, 


Hoffmann, au Loth: Laͤndlich, ſittlich! 


Frau Krauſe erſcheint, furchtbar aufgedonnert. Seide und koſtbarer Schmuck. 
Haltung und Kleidung verraten Hoffahrt, Dummſtolz, unſinnige Eitelkeit, 


Hoffmann. Ah! da iſt Mama! — Du geſtatteſt, daß 
ich dir meinen Freund Doktor Loth vorſtelle. 

Frau Krauſe macht einen undefinlerbaren Knixr: Ich Bin fo 
frei! Nach einer feinen Paufe: Nein aber auch, Herr Doktor, 
nahmen Sie mirs od bei Leibe nicht ibel! Sch muß mich 
zuerſcht muß ich mich vor Ihn'n vertefentieren, — fe ſpricht 
je länger, um fo ſchneller — vettefentieren wegen meiner vorhinig- 
ten Benehmigung. Wiffen Se, verftihn Se, e8 fomm’ ein der 
Drehe bei ung eine fo ane grußmächtige Menge Stremer... 
Se finn’s ni gleba, ma hoot mit dan Batteloulfe feine liebe 
Not. Y ſu enner, dar mauft afrat wie a Sifter. Uf da Pfennig 
kimmt's ind ne ernt oa, ne od ne, ma braudt a ni dreimol 
rimzudrehn, au fen’n Toaler nich, ebb ma’n ausgibbt. De 
Sraufastudwig’n, die iis geisig, fchlimmer wie a Homſter 
egelganz, di ginnt ke'm Luder niſcht. Ihrer is gefturba 
aus Arjer, weil a lumpigte zwetauſend ei Braffel verloern 
boot. Ne, ne! a fu fein mir dorchaus nicht. Sahn Se, doas 
Buffett kuſt't mich zwehundert Toaler, a Transpurt ni ger 
rechnet; na, d'r Beron Klinkow koan's au ne anderſch bonn. 


Frau Spiller iſt kurz nach Frau Krauſe ebenfalls eingetreten. Ste iſt Hein, ſchief 

und mit ben zurüdgelegten Sachen der Frau Krauſe herausgeſtutzt. Waͤhrend 

Frau Krauſe ſopricht, Hält fie mit einer gewiſſen Andacht die Augen zu Ihr aufge⸗ 

ſchlagen. Ste iſt etwa fünfundfünfztg Jahre alt; Ihr Ausatmen gefhieht jedesmal 

mit einem leifen Stöhnen, das auch, wenn fle redet, regelmäßig wie—m— hoͤr⸗ 
bar wird. 
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Frau Spiller, mit unterwürfigem, wehmuͤtig geglertem moll-Ton, 
febr teife: Der Baron Klinkow haben genau dasfelbe Buffer —ım—. 

Helene, su Frau Krauſe: Mama! wollen wir ung nicht erft 
fegen, dann... 

Frau Kraufe wendet ſich blitzſchnell und trifft Helene mit einem vers 
nichtenden Bid; kurz und herriſch: Schickt ſich doas? 

Frau Krauſe im Begriff ſich zu ſetzen, erinnert ſich, daß das Tiſchgebet noch nicht 
geſprochen iſt, und faltet mechaniſch, doch ohne Ihrer Bosheit im übrigen Herr zu 
fein, bie Haͤnde. 

Frau Spiller fprict das Tiſchgebet: 
Komm, Herr Ssefu, fei unfer Gaft. 
Segne, was du ung befcheeret haft. 
Ymen. 
Alle ſetzen fin mit Geräufg, Mit dem Zulsngen und Zureichen, das einige Zeit 
In Anſpruch nimmt, fommt man über die peinlihe Situation hinweg. 
Hoffmann, u Loth: Lieber Freund, du bedienft Dich 
wohl?! Aufiern? 
Loth. Nun, will probieren. Es find die erfien Auftern, 
die ich eſſe. 
Frau Kraufe Hat foeben eine Auſter geſchlürft. Mit vollem Mund: 
In dar Gaifong, mein’n Se woll? 
Loth. Sch meine überhaupt. 
Grau Keaufe und Frau Spiller wechſeln Blide. 
Hoffmann, su Kahl, ber eine Zitrone mit den Zähnen auspteßt: 
Zwei Tage nicht gefehen, Here Kahl! Tuͤchtig Maͤuſe gejagt 
in der Zeit? 
Kahl R..n..ne! 
Hoffmann, u Loth: Here Kahl iſt nämlich ein leiden; 
ſchaftlicher Jäger. 
Kahl. D..d..diee M..mm.. maus, das ift ’n in... 
in..infamtes Am..am..amfff.. fibium. 
Helene platzt Heraus: Zu lächerlich iſt das; alles ſchießt er 
tot, Zahmes und Wildes. 
Kahl. N..nähten hab ih d..d..bdie alte Sf... ſau 
vu ind t..tot g..g.. geſchoſſen. 
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Loth. Da iſt wohl ſchießen Ihre Hauptbefhäftigung ? 

Frau Kraufe Herr Kahl tut's od bloßig zum Prifats 
vergnigen. 

Fran GSpiller Wald, Wild, Weib pflegten Geine 
Erellenz der Herr Minifter von Schadendorf oftmals zu 
fagen. 

Kahl. F..t..tberm..m.. murne hab’n mer T.t.. 
tau ..t..taubenſchießen. 

Loth. Was iſt denn das: Taubenſchießen? 

Helene. Ach, ich kann ſo was nicht leiden; es iſt doch 
nichts als eine recht unbarmherzige Spielerei. Ungezogene 
Jungens, die mit Steinen nach Fenſterſcheiben zielen, tun 
etwas Beſſeres. 

Hoffmann. Du gehſt zu weit, Helene. 

Helene. Ich weiß nicht —, meinem Gefuͤhl nach hat es 
weit mehr Sinn, Fenſter einzuſchmeißen, als Tauben an 
einem Pfahl feſtzubinden und dann mit Kugeln nach ihnen 
zu ſchießen. 

Hoffmann, Na, Helene, — man muß doch aber be; 
denken ... 

Loth, irgend etwas mit Meſſer und Gabel ſchneildend: Es iſt ein 
ſchandhafter Unfug. 

Kahl, Um di p..poar Tauba...! 

Frau Spiller, iu Sry: Der Herr Kahl —m—, muͤſſen 
Sie wiffen, haben zweihundert Stüd im Schlage, 

Loth. Die ganze Jagd ift ein Unfug. 

Hoffmann. Aber ein unausrottbarer. Da werben 
jum Beiſpiel eben jeßt wieder fünfhundert lebende Füchfe 
gefucht; alle Förfter hier herum und auch fonft in Deutſch⸗ 
land verlegen fih aufs Fuchsgraben. 

Loth, Was macht man denn mit den vielen Hüchfen? 

Hoffmann. Sie fommen nah England, wo fie die 
Ehre haben, von Lords und Ladies gleich vom Käfig weg zu 
Tode gehest zu werben. 

Loth, Muhamedaner oder Chrift, Beftie bleibt Beſtie. 
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Hoffmann. Darf ih dir Hummer reihen, Mama? 

Frau Krauſe. Meinswegen, ei diefer Saifong find fe 
fehr gute! 

Frau Spiller. Gnädige Frau haben eine fo feine 
Zunge —m—! 

Frau FKraufe, au Loth: Hummer ha’n Sie woll auch noch 
nich gegaffen, Herr Dufter? 

Loth. Fa, Hummer habe id ſchon hin und wieder ger 
geffen —, an der See oben, in Warnemünde, wo ich ger 
boten bin. 

Frau Krauſe, su Kan: Gell, Wilhelm, ma weeß mwirk 
lich'n Gott manchmal nich mee, was ma affen full? 

Kahl. 3..j..ja, w..m..mweeß..mweeß G.. Gott, Muhme. 

Eduard mill Loth Champagner eingießen: Champagner, 

Loth Hält fein Glas zu: Nein!... danke! 

Hoffmann. — Mad’ keinen Unfinn. 

Helene. Wie, Sie frinfen nicht? 

Loth. Nein, Fräulein, 

Hoffmann. Na, hör’ mal an: das ift aber dod... 
das ift langweilig. 

Loth. Wenn ich traͤnke, würde ich noch langweiliger 
werden, 

Helene. Das ift Intereffant, Herr Doktor. 

Loth, ohne Tatt: Daß ich langmeiliger werde, wenn ich 
Wein trinke? 

Helene, etwas betreten: Nein, ach nein, daß... daß Sie 
nicht trinken ... daß Sie überhaupt nicht frinfen, meine ich. 

Loth. Warum foll das intereffant fein? 

Helene, fehr rot werdend: Es iſt ... iſt nicht das Gewoͤhn⸗ 
liche, Mird noch röter und fehr verlegen. 

Loth, toupatſchig: Da haben Sie recht, leider. 

Frau Kraufe, au Loth: De Flafıhe Euft ung fufza Mark, 
Sie finn’ a dreifte trink'n. Direft ou Rheims iis a, mir 
ſatz'n Ihn gewiß nifcht Schlechtes vier, mir mieja falber 
niſcht Schlechtes, 
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Stan Spiller. Ach, glauben Sie mid, —m—, Herr 
Doktor, wern Seine Erellenz der Herr Minifter von Schaden; 
dorf —m— ſo eine Tafel geführt hätten... 

Kahl. Ohne men’n Wein kennt' ich nich laben. 

Helene, zu Loth: Sagen Sie uns doch, warum Sie 
nicht trinken! 

Loth. Das kann gerne geſchehen, Ih... 

Hoffmann. A, was! alter Freund! Cr nimmt dem Diener die 
Flaſche ab, um nun feinerfeits Loth zu bedrängen. Denk dran, tie 
manche hochfidele Stunde wir früher miteinander... 

Loth. Nein, bitte bemühe dich nicht, 8... 

Hoffmann. Teint heut mal! 

Loth. Es iſt alles vergebens, 

Hoffmann. Mir zu Liebe! 

Hoffmann will eingießen, Loth wehrt ab; es entſteht elm lleines Handgemenge. 

Loth. Nein!,.. nein, wie gefagt... nein!... nein, 
danke, 

Hoffmann. Aber nimm mir's nicht übel... das iſt 
eine Marotte. 

Kahl, su Frau Spitter: Wer nich will, dar hat ſchunn. 

Frau Spiller nidt ergeben. 

Hoffmann. Übrigens, des Menſchen Wille... und 
ſo weiter. So viel ſage ich nur: ohne ein Glas Wein bei 
Siſch 

Loth. Ein Glas Bier zum Fruͤhſtuͤck ... 

Hoffmann. Nun ja, warum nicht? Ein Glas Bier iſt 
was fehr Gefundes. 

Loth. Ein Kognak hie und da... 

Hoffmann. Na, wenn man das nicht mal haben follte 
...zjum Asketen machft du mich nun und nimmer. Das 
heißt ja dem Leben allen Reiz nehmen. 

Loth. Das kann ich nicht fagen. Sch bin mit ben norz 
malen Reizen, die mein Nervenſyſtem treffen, durchaus 
zufrieden. 

Hoffmann. Eine Gefellfhaft, die teodenen Gaumens 
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beifammen hockt, iſt und bleibt eine verzweifelt oͤde und 
langweilige —, für die ich mich Im allgemeinen bedante, 

Frau Kraufe. Bei a Adlijen wird doch auch a fo viel 
getrunk'n. 

Frau Spiller, durch eine Verbengung des Oberkdrpers ergebenſt bes 
ftätigend: Es iſt Schentelmen leicht, viel Wein zu trinken. 

Loth, su Hoffmann: Mir geht e8 umgekehrt; mich lang: 
weilt im allgemeinen eine Tafel, an der viel geteunfen 
wird, 

Hoffmann. Es muß natürlich mäßig gefchehen. 

Loth, Was nennft du mäßig? 

Hoffmann. Nun,... daß, man noch Immer bei Ber 
finnung bleibt. 

Loth. Yaahl... alfo du gibft zu: die Beſinnung If 
im allgemeinen durch den Alkoholgenuß fehr gefährdet. — 
Siehft du! deshalb find mir Kneiptafeln — langweilig. 

Hoffmann. Fuͤrchteſt du denn, fo leicht beine Befinnung 
zu verlieren ? 

Kahl. Jiii .... i.. ich Haben... n.. neulich ene Flaſche 
Rrr..r.. ruͤ .. ruͤd .. desheimer, ene Flaſche Sſſſſekt get... 
£..teunfen. Oben drauf d..d..d..dann nnod eine 
Slafhe B.. b.. bordeaux, aber befuffen woar ih no n.. 
nic. 

Loth, su Hoffmann: Ach nein, du weißt ja wohl, daß ich 
es war, der euch nah Haufe brachte, wenn ihr euch über; 
nommen hattet. Sch hab’ immer noch die alte Bärennafur: 
nein, beshalb bin Ich nicht fo aͤngſtlich. 

Hoffmann. Weshalb denn fonft? 

Helene, Ga, warum frinfen Sie denn eigentlich nicht? 
Bitte, fagen Sie es doch. 

Loth, iu Hoffmann: Damit du doch beruhigt biſt, — Ich 
trinke heut ſchon deshalb nicht, weil ich mich ehrenmwörtlich 
verpflichtet habe, geiftige Getränke zu meiden. 

Hoffmann, Mit anderen Worten, du bift glüdlich big 
sum Maͤßigkeitsvereinshelden herabgefunfen, 
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Loth. Ich bin voͤlliger Abſtinent. 

Hoffmann. Und auf wie lange, wenn man fragen darf, 
machſt du dieſe ... 

Loth. Auf Lebenszeit. 

Hoffmann wirft Gabel und Meſſer weg und fährt Halb vom Stuhl auf: 
Pf! gerechter Strohſack!! cr fegt ſich wieder. Dffen gefagt, für 
fo findifch... . verseih das harte Work. 

£oth. Du kannſt e8 gerne fo benennen. 

Hoffmann, Wie in aller Welt bift bu nur Darauf ge: 
fommen? 

Helene. Für fo etwas muͤſſen Sie einen fehr gewichtigen 
Grund haben — denke ich mir wenigfteng, 

Loth. Der erifiiert allerdings. Sie, Fräulein! — und 
Du, Hnffmann! weißt wahrfceheinlich nicht, welche furchtbare 
Tolle der Alkohol in unferem modernen Leben fpielt.... 
Lies Bunge, wenn du dir einen Begriff davon machen 
will, — Mir iſt noch gerade in Erinnerung, was ein ges 


wiſſer Everest über die Bedeutung des Altohols für die Vers 


einigten Staaten gefagt hat. — Notabene, es bezieht fi) 
auf einen Zeitraum von gehn Jahren. Er meint alfo! ber 
Alkohol hat direft eine Summe von drei Milliarden und in, 
direft von ſechshundert Millionen Dollars verfchlungen. Er 
hat dreihunderttaufend Menfchen getötet, hunderttaufend 
Kinder in die Armenhäufer gefchiet, weitere Taufende in die 
Gefängniffe und Arbeitshäufer getrieben, er hat mindefteng 
zweitauſend Selbſtmorde verurfacht. Er hat den Verluſt 
von mindeftens zehn Millionen Dollars duch Brand und 
gewaltfame Zerfidrung verurfacht, er hat zwanzigtauſend 
Witwen und fohließlich nicht weniger als eine Million Waifen 
gefchaffen. Die Wirkung des Alkohols, das ift das Schlimmfte, 
aͤußert fich ſozuſagen bis ing dritte und vierte Glied. — Hätte 
ih nun das ehrenwoͤrtliche Verſprechen abgelegt, nicht zu 
heiraten, dann fönnte ich ſchon eher frinfen, fo aber... 
meine Borfahren find alle gefunde, kernige und, wie ich 
weiß, außerft mäßige Menfchen geweſen. Jede Bewegung, 
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die ich mache, jede Strapaze, bie ich überfiche, jeder Atemzig 
gleihfam führt mir gu Gemüt, was ich ihnen verdanfe. Und 
dies, fiehft du, ift der Punkt: ich bin abſolut feſt ent— 
ſchloſſen, die Erbfhaft, die ih gemaht habe, ganz 
ungefhmälert auf meine Nachkommen gu Dringen. 

Frau Kraufe Du! — Schwiegerfuhn! — infe Barg⸗ 
leute faufen mwoarhaftig zu viel: Doas muuß woar fein, 

Kahl. Die faufen wie 5° Schweine, 

Helene. Ach, fo was vererbt fich? 

Loth. Es gibt Familien, die daran zugrunde gehen, 
Trinkerfamilien. 

Kahl, Halb zu Frau Krauſe, Halb zu Helene: Euer Aaler, dar freibt’8 
au a wing zu tull. 

Helene, weis wie ein Tuch im Gefiät, heftig: Ach, ſchwatzen Sie 
feinen Unſinn! 

Frau Kraufe Ne doch! heer enner a fu an paßiges 
Froovulk va; a fu ne Prinzeffen. Hängft de wieder a mol 
die Gnädige raus, wie? — A fu fährt fe a Zufinftigen va. 
Zu Loth, auf Kahl deutend: ’8 is nämlich d’r Zufinftige, miffen Sie 
nahmen, Herr Dufter, ’8 is alles eim Nenen. 

Helene, aufforingend: Hör’ auf! oder... Hör auf, Mutter! 
ODER... 

Frau Kraufe. Do hiert doch aber werklich ... na, do 
fprehe Se, Herr Dukter, iid das wull Bildung, Ha? Werk 
Gott, ih Hal’ fe wie mei egnes Kind, aber die treib's reen 
zu tull. 

Hoffmann, beſchwichtigend: Ach, Mama! tu mir doch den 
Gefallen... 

Fran Krauſe. Neee! groade — lich fah doas nich ein 
— a fu ane Gang wie bie lid... do hiert olfe Gerechtigkeit 
uff... ſu ane Tittel 

Hoffmann. Mama, ich muß dich aber wirklich doch jeßt 
bitten, dich ... 

Frau Krauſe, immer wütender: Stats doaß doas Froovulk 
ei der Wertſchoft woas oagreft ... bewoare ne! Doa zeucht 
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fe an Flunſch Bits hinger beede Leffel. — Daber da Schillerich 
oaber a Gethemoan, a ſune tumm'n Scheißkarle, die de niſcht 
kinn'n als lieja: vu dane läßt fie ſich Kupp verdrehn. Urnar 
zum Kraͤnke krieja iis doas. 
Schweigt bebend vor Wut, 
Hoffmann, begätigend: Nun — fie wird ja num wieder... 
e8 war ja vielleicht — nicht gang tet... 88... 


Gibt Helenen, die in Erregung abſeits getreten iſt, einen Wink, auf den Hin fich das 
Mädchen, bie Tränen gewaltſam surüdhaltend, wieder auf feinen Plag begibt. 


9 offmann , das nunmehr eingetretene peinliche Schweigen unterbrechend, 
iu Loth: Ja ... von was fprachen wir doh?... Richtig! — 
vom biedern Alkohol. Cr Hedt fein Glas. Nun, Mama: Frieden! 
— Komm, fioßen wir an, — feien wir friedlih, — machen 
wir dem Alkohol Ehre, indem wir friedlich find. Frau Kraufe, 
wenn auch etwas widerwillig, ſtoͤßt doch mit ihm an. Hoffmann, au Helene ges 
wendet: Mas, Helene?! — bein Glas ift leer?... Ei der 
Zaufend, Loth! du Haft Schule gemacht. — 

Helene. Ah... nein ... ich ... 

Frau Spiller. Mein gnaͤdiges Fraͤulein, ſo etwas 
laͤßt tief... 

Hoffmann. Aber du warſt doch ſonſt keine von den 
Zimperlichen. 

Helene, batzig: Ich hab’ eben heut Feine Neigung zum 
Trinken, einfach! 

Hoffmann. Bitte, bitte, bitte feechr um Vergeihung. 
+. Sa, von was fprachen wir doch? 

Loth. Wir fprachen davon, daß es Trinferfamilien 
gäbe. 

Hoffmann, aufs neue Betreten: Schon recht, ſchon recht, 
aber... 


Man bemerkt zunehmenden Ürger in bem Benehmen der Frau Krauſe, während 

Herr Kahl Fichtlich Mühe hat, das Lachen über etivag, das Ihn innerlich fucchtbar 

zu amuͤſieren fheint, zurädyuhalten. Helene beobachtet Kahl ihrerſelts mit brennen, 

den Yugen, und bereit8 mehrmals hat fe durch einen drohenden Blick Kahl davon 

jurhdgehalten, etwas ausjufprechen, was Ihm fo zu fagen auf der Zunge liegt. 

Loth, slemlich gleichmuͤtig, mit Schälen eines Apfels befchäftlgt, merkt von alledem 
nichts, 
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Loth. Ihr fheint übrigens hier ziemlich damit gefegnet 
zu fein. 

Hoffmann, nabezu faſſungslos: Wieſo ... mit... mit was 
gefegnet? 

Loth, Mit Trinkern natürlichermeife, 

Hoffmann, Hm!... meinft du?... ad... jaja... 
allerdings, die Bergleute ...... 

Loth. Nichte nur die Bergleute. Zum Beifpiel hier in 
dem Wirtshaus, wo ich abftieg, bevor ich zu dir fam, da 
faß ein Kerl fo: Cr Mügt beide Ellbogen auf den Tifh, nimmt den Kopf 
in die Hände und fliert auf die Tifchplatte. 


Hoffmann. Wirklich? Seine Verlegengeit Hat den boͤchſten Grad 
erreiht; Frau Kraufe Huftet, Helene ſtarrt noch Immer auf Kahl, der jegt am ganzen 
Körper vor innerlichem Lachen bebt, fih aber doch noch fo weit baͤndigt, nicht laut 
berauszuplagen. 


Loth. Es wundert mich, bag du dieſes — Driginal 
könnte man beinahe fagen, noch nicht kennſt. Das Wirte, 
haus ift ja gleich hier nebenan das. Mir wurde gefagt, es 
fei ein hiefiger ſteinreicher Bauer, der feine Tage und Fahre 
buchſtaͤblich in dieſem felben Gaftzimmer mit Schnapstrinfen 
zubrächte. Das reine Tier ift er natürlich. Diefe furchtbar 
öden, verfoffenen Augen, mit denen er mich anffarrte, 


Kahl, ber bis Hierher ſich zurüdgehalten hat, bricht in ein rohes, lautes, unaufhalt⸗ 
fames Gelächter aus, fo daß Loth und Hoffmann, ſtarr vor Staunen, Ihn anbliden. 


Kahl, unter dem Lachen Hervorfiammelnd: Woahrhaftig! das ig 
ja... das is ja woahrhaftig der... der Alte geweſen. 

Helene in entſetzt und empört aufgefprungen. Zerfnültt die Serotette und 
ſchleudert fie auf den Tiſch. Bricht aus: Sie find... — macht die Bewegung 
des Ausſpelens — pfui! Sie geht ſchnell ab. 

Kahl, die aus dem Bewußtfeln, eine große Dummheit gemacht au haben, 
entftandene Verlegenheit gewaltfam abreigend: Ach woas! ... Unfinn! 
’8 iis ju zu tumm! — Sich gieh menner Wege. Cr fest feinen Hut 
auf und fagt, Indem er abgeht, ohne fih noch einmal umzuwenden:?“ n Dbend ! 

Frau FKraufe ruft ihm nah: Koan der’fch nich verdenken, 
Willem! Ste legt die Serotette zuſammen und ruft dabei: Miele! Miele 
tommt. Naum’ ab! Fäuͤr ſich, aber doc laut: Su ane Gans, 
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Hoffmann, etwas aufsebragt: Ich muß aber doch ehrlich 
fagen, Mamal... 

Stau Krauſe. Mahr dich aus. Steht auf, ſchnell ab. 

Frau Spiller. Die gnädige Frau —m— haben heut 
manches häusliche Ürgernis gehabt —m—. Ich empfehle 
mich ganz ergebenft. Sie ſieht auf und betet Mill, unter Augenaufſchlag, 
Daun ab. 


Miele und Eduard deden den Tifh ab. Hoffmann IfE aufgeftanden und kommt 
mit einem Zahnfloher im Mund nad) dem Vordergrund; Loth folgt ihn. 


Hoffmann. Sa, fiehft du, fo find die Weiber. 

Loth. Sch begreife gar nichts von alledem. 

Hoffmann. Iſt auch nicht der Rede wert. — So etwas 
kommt wie befannt in den allerfeinften Familien vor. Das 
darf Dich nicht abhalten, ein paar Tage bei ung... 

Loth. Hätte gern deine Frau fennen gelernt, warum 
läßt fie fih denn nicht bliden ? 

Hoffmann, die Spige einer frifhen Zigarre abſchnelbend: Du bez 
greifit, in ihrem Zuftend... die Frauen laffen nun mal 
nicht von der Eitelfeit. Komm! wollen ung draußen im 
Garten bißchen ergehen. — Eilard; den Kaffee in die Laube, 

Eduard. Sehr wohl. 


Hoffmann und Loth ab duch den Wintergarten. Eduard ab durch die Mitteltür, 
bierauf Miele, ein Brett voll Gefhirr tragend, ebenfall8 ab durch die Mitteltär, 
Einige Augenblide Eleidt dad Zimmer leer, dann erfcheint 

Helene ‚ erregt, mit verweinten Yugen, das Taſchentuch vor ben Mund 
haltend. Bon der Mitteltür, durch die fle eingetreten If, macht fie haſtig ein paar 
Schritte nach links und lauſcht an der Tür von Hoffmanns Zimmer. O! nicht 
fort! Da fie hier nichts vernimmt, fllegt fie zur Tür des Wintergartens hinüber, 
100 fie ebenfalls mit geſpanntem Yusdrud einige Sekunden lauft. Bittend und 
mit gefalteten Händen inbrünfiig: O! nicht fort, geh nicht fort! 


Der Vorhang fällt. 


40 


Zmeiter Aft 


Morgens gegen vier Uhr, 
Im Wirtshaus find die Fenfter erleuchtet, ein grausfahler Morgenfcheln durch den 
Torweg, der ſich gang allmählid im Laufe ded Vorgangs zu einer dunklen Nöte 
enttoidelt, die fi dann, ebenfo allmählich, In helles Tageslicht auflöft. Unter dem 
Torweg, auf der Erde ſitzt Beibft (etwa fechgzigjähris) und dengelt feine Senſe. 
Wie der Vorhang aufgeht, flieht man faum mehr als feine Silhouette, bie gegen 
den grauen Morgenhimmel abfticht, vernimmt aber das eintönige, ununterbrochene, 
regelmäßige Auffchlagen des Dengelhammerd auf ben Dengelamboß. Diefes 
Seraͤuſch Bleibt während einiger Minuten allein hörbar, Hierauf feierliche Morgen; 
ftille, unterbrochen durch das Gefchrel aus dem Wirtshaus abztehender Gäfte. 
Die Wirtshaustuͤr fliegt krachend Ind Schloß. Die Lichter in ben Fenftern ver; 
löfhen. Hundebellen fern, Hähne kraͤhen laut durcheinander. Auf dem Gange 
vom Wirtshaus her wird eine dunkle Geftalt bemerklich; fie bewegt fih In Zick⸗ 
jodlinien dem Hofe zu; es Ifl der Bauer Kraufe, ber wie immer als legter Gaft 

das Wirtshaus verlaffen bat. 


Bauer Kraufe if gegen den Sartenzaun getaumelt, klammert ſich mit 
ben Händen baran feft und brüllt mit einer etwas näfelnden, betrunfenen Stimme 


nah dem Mirtshaus zuruck: 78 Gaartla iis mei—nel... d’r 
Kratſch/ m iis mei—ne... du Goſtwerthlops! ... Dohie hä! 


Er macht ſich, nachdem er noch einiges Unverſtaͤndliche gemurmelt und geknurrt 
hat, vom Zaune los und ſtuͤrzt in den Hof, wo er gluͤcklich den Sterzen eines Pfluges 


zu faſſen belommt. 's Gittla iis mei—ne. Cr auaſſelt halb fingend: 
Trink... ei... Briderla, trink. ..ei...’iderla, Branntw... 
wwein .. . "acht Kuraſche. Dohie haͤ — laut brüllend — bien iich 
nee a hibfcher Moan?... Hoa lich nee a hibſch Weibla dohie 
haͤ ?. ... Hoa lich nee a poar hibſche Madel? 

Helene fommt haſtig aus bem Haufe. Man ficht, fle hat an Kleidern nur 
umgenommten, ſoviel In aller Eile ihr möglich geweſen war: Papa!... lieber 
Papa!! fo fomm doch ſchon. Sie faßt Ihn unterm Arm, verfucht Ihn 
zu flügen und Ins Haus zu sieben. K—omm doch... nur... Thn—ell 
ins Haus, komm doch n—ur ſchn—ell! Ach! 

Bauer taufe bat fich aufgerichtet, verfucht gerade zu flehen, bringt mit 
einiger Mühe und unter Zuhilfenahme beider Hände einen ledernen, firogenden Geld⸗ 
beutel aus ber Tafche feiner Hofe. In dem ein wenig helleren Morgenliht erfennt 
man die fehr ſchaͤbige Bekleidung des etiva fünfzigjährigen Mannes, die um nichts 
beffer Ift, al8 bie des allergeringften Landarbeiters. Er iſt im bloßen Kopf, fein graueg, 
fpärlihes Haar ungefämmt und firuppig. Das fhmusige Hemd ſteht bis auf ben 
Nabel herab welt offen; an einem einzigen geftidten Hofenträger hängt die ehe; 


mals gelbe, jest ſchmutzig glänzende, an ben Knoͤcheln zugebundene Leberhofe; 
bie nadten Fuͤße fieden in einem Paar geflidter Schlafſchuhe, deren Stiderel noch 


41 


fehe nen zu fein fcheint. Jade und Weſte trägt der Bauer nicht, die Hembärmel 
find nicht zugeknoͤpft. Nachdem er ben Geldbeutel glücdlich herausgebracht hat, ſetzt 
er Ihn mit der rechten mehrmals auf die Handflähe ber linken Hand, fo daß bad 
Geld darin laut klimpert und klingt, babei firtert er feine Tochter mit laſzivem Blidck. 


Dohie Ha! ’8 Gald iis mei—nee! Ha? Mech’fta poar Toalerla ? 


Helene. Ach, gro—ßer Gott! Sie verfucht mehrmals vergebens, 
ihn mitzuziehen. Bet einem diefer Verſuche umarmt er fie mit der Plumpheit eines 
Gorillas und macht einige unzüchtige Griffe. Helene ſtoͤßt unterdrädte Hilfeſchreie aus. 
Gl—eich laßt du l—o8! Laß I—oß! bitte, Papa, ach! Cie 
weint, ſchrelt dann ploͤtzlich in Außerfier Ungft, Abſcheu und Wut: Tier, Schwein | 
Ste ſtoͤßt ihn von fih. Der Bauer fällt langhin auf die Erde, Beibſt kommt von 
ſeinem Pla unter dem Tormweg herbeigehinkt. Helene und Beibft machen ſich daran, 
ben Bauer aufzuheben. 

Bauer Kraufe laut: Tr—ink, mei Bri’erla, tr— ... De 
Bauer wird aufgehoben und flürzt, Beibft und Helene mit fi reißend, In bad 
Haus, Einen Yugenblid Bleibt die Bühne leer. Im Haufe hört man Lärm, Türens 
(hlagen. In einem Fenfter wird Licht, hierauf kommt Beldft wieder aus dem 
Haufe. Er reißt an feiner Leberhofe ein Schwefelholz an, um bie kurze Pfeife, bie 
ihm faſt nie aus dem Wunde lommt, damit In Brand zu fieden. Als er Damit noch 
beſchaͤftigt iſt, fchleicht Kahl aus der Haustür. Er ift in Strämpfen, hat fein Jackett 
über dem linken Arm hängen und trägt mit der Iinfen Hand feine Schlaffhuhe. 
Mit der rechten Hält er feinen Hut, mit bem Munde feinen Hembkragen. Etwa 
bi8 in die Mitte des Hofes gelangt, wendet er fid) und fieht das Geſicht bes Beibfl 
auf fich gerichtet. Einen Augenblid ſcheint er unfhläffig, dann bringt er Hut und 
Hemdkragen in ber Linken unter, greift in bie Hofentafche und geht auf Beibft zu, 
dem er etwas In bie Hand brüdt. 

Kahl. Do hot ’r an Toaler ... vaber halt't Eure Guſche! 


Er geht eiligft über den Hof und fieigt über ben Stafetenzaun rechts. Ab. 

Beibft hat mittels eines neuen Strelchholzes feine Pfeife angezündet, hinkt bis unter 
ben Torweg, läßt fich nieder und nimmt feine Dengelarbelt von neuem auf, Wieder 
eine Zeit lang nichts als dag eintönige Aufſchlagen des Deugelhammers und das 
Achzen des alten Mannes, von kurzen Flächen unterbrochen, wenn ihm etwas 
bei feiner Arbeit nicht nach Wunfch geht. Es Ift um ein beträchtlicheg heller geworben. 

Loth tritt aus der Haustür, ſteht Mill, dehnt ſich, tut mehrere tiefe Atem⸗ 
wie: Hl... bi... Morgenluft! Er geht langfam nach dem SHainters 
grunde zu bis unter ben Torweg. Zu Beibſt: Guten Morgen! Schon 
fo früh wach? 

Beibſt, mißtrauiſch auffhielend, unfreundlich: Murja! Kleine Pauſe, 
hierauf Beibſt, ohne Lothe Anweſenheit weiter u beachten, glelchſam Im Zwiegeſpraͤch 
mit feiner Senſe, die er mehrmals aufgebracht hin⸗ und berreißt: Krummes 
Oos! na, werd’8 glei?! Ekch! Himmeldunnerſchlag jal Er 


dengelt welter, 
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Loth Hat Mh zwiſchen die Sterzen eines Erſtirpators niedergelaſſen: Es 
gibt wohl Heuernte heut? 

Beibft, grob: De Aſel gihn eis Ha itzunder. 

Loth. Nun, Ihr dengelt doch aber die Senfe...? 

Beibft, iur Seufe: Eh! tumme Dare, 

Kleine Pauſe, hierauf 

Loth. Wolle She mir nicht fagen, wozu Ihr die Senſe 
fharf macht, wenn doch nicht Heuernte ift? 

Beibſt. Na, — braudt ma ernt feene Sahnfe zum 
Sutter macha? 

Loth. Ach fo! Futter foll alfo gefhnitten werden. 

Beibſt. Woas d’n fufte? 

Loth. Wird das alle Morgen gefchnitten? 

Beibfl, Na! — fool’8 Vieh derhingern? 

Loth. Ihr muͤßt ſchon ’n bißchen Nachfiht mit mir 
haben! Sch bin eben ein Städter; da kann man nicht alles 
ſo genau wiffen von der Landwirtfchaft. 

Beibfl. Die Staadter glee—ekch! — bie Staadter, die 
wiſſa doo glee oal's beffer wie de Menfche vum Lande, ha? 

Loth. Das trifft bei mir nicht gu. — Könnt Ihr mir 
vielleicht nicht erklären, was das für ein Inſtrument iſt? 
Sch hab's wohl fhon mal wo gefehen, aber der Name... 

Beibfl. Doasjenigfe, uf dan Ge ſitza?! Woad ma fu 
ſoat Ertrabater nennt ma doas. 

Loth. Richtig, ein Erftirpator; wird der hier auch ges 
braucht? 

Beibſt. Leeder Gootts, nee. — A läßt a verludern... 
a ganza Acker, reen verludern läßt a’n, d’r Pauer. A Darmes 
mecht a Fleda hoa’nn — ei infa Baͤrta wächft fee Getreide — 
oaber nee, lieberfcht läßt a’n verludern! — Nifcht fit wachfe, 
of blußig Seide und Dueda. 

Loth. Ya, die kriegt man ſchon damit heraus. Ich weiß, 
bei den Ikariern hatte man auch folhe Erflirpatoren, um das 
urbar gemachte Land vollends zu reinigen, 
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Beibſt. Wu fein denn die F..., wie Se glei foa’n, 
os 

Loth. Die Ikarier? In Amerika, 

Beibſt. Doo gibbt's au ſchunn a ſune Dinger? 

Loth. Ja freilich. 

Beibſt. Woas iis denn doas fer a Bulk: die J... J... 

Loth. Die Ikarier? — Es iſt gar kein beſonderes Volk; 
es ſind Leute aus allen Nationen, die ſich zuſammen getan 
haben; ſie beſitzen in Amerika ein huͤbſches Stuͤck Land, 
das ſie gemeinſam bewirtſchaften; alle Arbeit und allen Ver⸗ 
dienſt teilen ſie gleichmaͤßig. Keiner iſt arm, es gibt keine 
Armen unter ihnen. 

Beibſt, deſſen Geſichtsausdruck ein wenig freundlicher geworden tar, 


nimmt bei den letzten Worten Loths wieder das alte mißtrauiſch feindſellge Ges 
präge an; ohne Loth weiter zu beachten, hat er ſich neuerdings wieder ganz feiner 
Urbeit zugewendet und zwar mit ben Eingangsmworten: Doft ou enner 
Sahnfe! . 

Loth „immer noch ſitzend, betrachtet ben Alten zuerſt mit einem ruhigen 
Laͤcheln und ſchaut dann hinaus in den erwachenden Morgen. Durch den Tors 
weg erblidt man meitgehende Kleefelder und Wiefenflägen; zwiſchendurch ſchlaͤngelt 
fih ein Bach, deffen Lauf duch Erlen und Weiden verraten wird. Am Horizonte 
ein einzelner Bergfegel. Allerorten haben die Lerchen eingefett, und ihr ununters 
brochenes Getriller ſchallt bald näher, bald ferner her bis in den Gutshof herein, 


Jetzt erhebt fich Loth mit den Worten: Man muß fpazieren gehn, der 


Morgen ift zu prächtig. Er geht durch den Torweg hinaus. — Dan hört 
das Klappern von Holzpantinen. Jemand kommt fehe fohnell über die Bodentreppe 
bes Stallgebändes herunter: es ift Gufte, 


Gufte, eine ziemlich dide Magd: bloßes Mieber, nadte Arme und Waden, 
die bloßen Füße in Holgpantinen, Sie trägt eine brennende Laterne: Guda 
Murja, Voater Beibft, 

Beibſt brummt. 

Guſte blidt, die Augen mit der Hand beſchattend, duch das Tor Loth nach: 
Woas iis denn doas fer enner? 

Beibft, verärgert: Dar koan Battelleute zum Noarr’n 
boa’nn.... dar leugt egelganz wie a Fort... vu dan luuf 
der de Hude vuul liega. Veibſt fept auf. Macht enf de Roawer 
gerecht, Madel, 
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Guſte, dle dabei war, Ihre Waden am Brunnen abzuwaſchen, IfE damit fertig 
und fagt, bevor fle Im Innern des Kuhſtalles verſchwindet: Glei, glei! 
Voater Beibſt. 

Loth kommt zuruc, gibt Beibſt Geld: Da iſt ’ne Kleinigkeit. Geld 
fann man immer brauchen. 

Beibft ‚ auftauend, wie umgewandelt, mit aufrichtiger Gemütlichkeit: Su, 
ju! do han Se au recht... na da dank ih au vielmools. 
— Se fein wull d'r Beſuch zum Schwiegerfuhne? Auf einmal 
fehr geſpraͤchig. Wiffa Se: wern Se, und Se mwulln da naus 
sihn auf a Barch zu, wiſſa Se, do haalın Se fich links, wiſſa 
Se, zängft, nunder links, rechts gibt's Riſſe. Mei Suhn 
meente, ’8 kam’ do dervoone, meent’ a, weil fe zu ſchlecht ver; 
zimmern täten, meent’ a, de Barchmoanne, ’8 ſoatzt zu wing 
Luhn, meent’ a, und do giht's of a fr: woas huft de, woas 
foanft de, ei a Gruba, verftiehn Se. — Sahn Se! — doo! — 
immer linfs, rechts gibt's Lecher. Vurigtes Johr erſcht tig 
a Putterweib, wie fe ging und ſtoand iis fe eiſs Ardreich ver; 
funfa, ii) wiß nee amool, wie viel Kloaftern tief. Kee Menſch 
wußte wuhie — wie gefsat, links, immer links, doo gihn Se 
fiher. Ein Schuß fällt, Belbſt, wie elektrifiert, hinft einige Schritte ins Frele. 

Loth. Wer fohießt denn da ſchon fo frühe? 

Beibfl, Na, war denn ſuſte? — d’r unge, dar mes 
fhante Junge, 

Loth. Welcher Junge denn? 

Beibſt. Na, Kahl-Willem — dr Nupperfhfuhn ... Na 
woart' ok blußig due! Ich hoa's gefahn, a ſchißt meiner 
Gitte de Laͤrcha. 

Loth. Ihr hinkt ja. 

Beibſt. Doaß ’8 Goot erbarm’, ja, Oroht mit der Fauſt nach 
dem Selde: Na woart’ du! woart' dul... 

Loth. Was habt Ihr denn mit dem Bein gemacht? 

Beibſt. Sich? 

Loth. Sa. \ 

Beibſt. ’8 iis a fu ’nei kumma. 

Loth, Habt Ihr Schmerzen? - 
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Beibſt, nah dem Bein greifend: ’8 zerrt a fur, 's zerrt infamt. 

Loth, Habt Ihr feinen Arzt? 

Beibſt. Wiffe Se, — de Dufter, doas fein Daffa, enner 
wie d’r andere I — Blußig infe Dukter, doas iis a ticht’er — 

Loth. Hat er Ihnen was genuͤtzt? 

Beibſt. Na — verlecht a klee wing wull au oam Ende. 
a hoat mer’fch Been geknet't: fahn Se, a fu geknutſcht und 
sehadt un ... oaber nee!! derwegen ih! — A il... no 
fur; un gutt, a hott mit'n aarma Menfche a Mitleed, — 
A feeft’n de Med’zin und a verlangt niſcht. A kimmt zu 
jeder Zeet... 

Loth, Sie müffen fi) das doch aber irgendwo zugezogen 
haben?! Haben Sie immer fo gehinft? 

Beibſt. Ni die Dahnung! 

Loth. Dann verfiehe ich nicht recht, e8 muß doch eine 
Urſache ... 

Beibſt. Weeß iich's ? Cr droht wieder mit der Fauſt. Woart' of 
due! woarf’ ok mit dem Geknackſe. 

Kahl erſcheint Innerhalb feines Gartens. Cr trägt In der Rechten eine Flinte 
am Lauf, feine linke Hand iſt gefchloffen. Ruft herüber: Gurten Morjen 
ooch, Herr Dufter! 

Loth geht quer duch den Hof auf ihn su. Inzwiſchen hat Guſte ſowle eine andere 
Magd mit Namen Liefe je eine Radwer zurecht gemacht, worauf Harte und Dungs 
gabel liegen. Damit fahren fie duch ben Torweg hinaus aufd Feld, an Beibft vor⸗ 
über, der nach einigen geimmigen Bliden und verfiohlenen Zornesgeflen zu Kahl 
hinüber feine Senfe fchultert und Ihnen nachhumpelt. Belbſt und die Maͤgde ab. 

Loth, u Kahl: Guten Morgen! 

Kahl. Wull'n S amol was Hibfches fahn? Cr Medi den Arm 
mit der gefchloffenen Hand über den Zaun, 

Loth, mäpertretend: Was haben Sie denn da? 

Kahl. Roota See! «Er öffnet gleich darauf feine Hand. 

Loth, Waas?! — es iſt alfo wirklich wahr: Sie ſchießen 
Serben! Nun für diefen Unfug, Sie nichtsnutziger Burfche, 


verdienten Ste geohrfeigt zu werden, verftehen Sie mich?! 
Er kehrt ihm ben Rüden gu und geht quer durch ben Hof zuräd, Belbſt und ben 
Mädchen nad. Ab. 
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Kahl ſtarrt Loth einige Augenblide dumm verblüfft nach, dann Balit er Die 
Fauſt verfiohlen, fagt: Dukterluder! wendet ſich und verſchwindet rechts. — 
Mährend einiger Uugendlide bleibt der Hof leer, 


Helene, aus der Haustär tretend, helles Sommerkleid, großer Sartenhut. Sie 
blickt fih ringsum, tut dann einige Schritte auf den Torweg zu, ſieht fill und ſpaͤht 
hinaus, Hierauf ſchlendert fie rechts duch den Hof und biegt In ben Weg ein, ber 
nad) dem Wirtshauſe führt. Große Pakete von allerhand Tee hängen zum Trocknen 
über dem Zaune: baran riecht fie im Vorübergehen, Sie biegt auch Ziveige von ben 
Dbfibäumen und betrachtet die fehr niedrig hängenden, rotwangigen Apfel. Als 
fie bemerkt, daß Loth vom MWirtshaufe her Ihr entgegen kommt, bemädtigt ſich 
Ihrer eine noch ftärkere Unruhe, fo daß fie ſich ſchließlich umwendet und vor Loth 
ber in den Hof zuruͤckgeht. Hier bemerkt fle, bag der Taubenſchlag noch gefchloffen 
iſt, und begibt fich dorthin durch das eine Zaunpförtchen des Obſtgartens. Noch 
damit befchäftigt, die Leine, die, vom Winde getrieben, irgendwo feſtgehakt ift, 
berunter zu ziehen, wird fie von Loth, der inzwiſchen herangelommen iſt, angeredet. 


Loth. Guten Morgen, Fräulein! 

Helene. Guten Morgen! — Der Wind hat die Schnur 
hinaufgejagt. 

Loth. Erlauben Ste! Geht ebenfalls durch das Pförtchen, bringt die 
Schnur herunter und zieht ben Schlag auf. Die Tauben filegen aus, 

Helene. Sch danke fehr. 

Loth iſt durch das Pfoͤrtchen wieder herausgetreten, bleibt aber außerhalb des 
Zaunes und an dleſen gelehnt ſtehen. Helene innerhalb desſelben. Nach einer kleinen 
Paufe: Pflegen Sie immer fo früh auf zu fein, Fräulein? 

Helene. Das eben — wollte ih Sie auch fragen. 

Loth. SH —? mein! Die erfie Nacht in einem fremden 
Haufe paffiert es mir jedoch gewöhnlich, 

Helene, Wie... kommt das? 

Loth. Sch Habe darüber noch nicht nachgedacht, es hat 
feinen Zweck. 

Helene. Ach, wiefo denn nicht? 

Loth. Wenigftens feinen erfichtlichen, praftifchen Zweck. 

Helene. Alſo wenn Sie irgendetwas fun oder benfen, 
muß es einem praftifchen Zweck dienen? 

Loth. Ganz recht! Übrigens... 

Helene. Das hätte ich von Ihnen nicht gedacht, 

Loth. Was, Fräulein? 
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Helene. Genau das meinte die GStiefmutter, als fie 
mir vorgeftern den Werther aus der Hand riß. 

Loth. Das ift ein dummes Bud). 

Helene. -Sagen Sie das nicht! 

Loth. Das fage ih nochmal, Fräulein. Es iſt ein Bud) 
für Schwaͤchlinge. 

Helene. Das — kann wohl möglich fein. 

Loth, Wie fommen Sie gerade auf diefes Buch? Sft 
es Ihnen denn verftändlich? 

Helene. Ich hoffe, ih... zum Teil ganz gewiß. Es 
beruhigt fo, darin zu leſen. Nah einer Paufe: MWenn’g ein 
dummes Bud ift, wie Gie fagen, fönnten Sie mir etwas 
Beſſeres empfehlen ? 

Loth. Le... leſen Sie... noal... fennen Sie ben 
Kampf um Rom von Dahn? 

Helene. Nein! Das Buch werde ich mir aber nun kaufen. 
Dient e8 einem praftifchen Zweck? 

Loth. Einem vernünftigen Zweck überhaupt. Es malt 
die Menfchen nicht wie fie find, fondern wie fie einmal werz 
den follen. Es wirft vorbildlich, 

Helene, mit Ubergeugung: Das iſt ſchön. Kleine Paufe, dann: 
Vielleicht geben Sie mir Auskunft; man redet fo viel von 
Zola und Ibſen in den Zeitungen: find das große Dichter? 

Loth. Es find gar feine Dichter, fondern notwendige 
Übel, Fräulein, Sch bin ehrlich durſtig und verlange von 
der Dichtkunft einen Haren, erfrifchenden Trunk. — Ich bin 
nicht frank, Was Zola und Sbfen bieten, ift Medizin. 

Helene, gleihfem unmilltarlih: Ach, dann wäre es doch viel; 
leicht für mich etwas, 

Loth blshet teilweiſe, jetzt ausfchließlich In den Anblick des tauigen Obſt⸗ 
gartens vertieft: Es iſt prächtig bier. Sehen Sie, wie die Sonne 
über der Bergkuppe herauskommt. — Viel Üpfel gibt es in 
Ihrem Garten: eine fchöne Ernte. 

Helene. Drei Viertel davon wird auch died Jahr wieder 
geftohlen werben. Die Armut hier herum iſt gu groß. 
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Loth. Sie glauben gar nicht, wie fehr Ich das Land liebe! 
Leider waͤchſt mein Weizen zum größten Teil in der Stadt, - 
Aber nun will ich's mal ducchgenießen, das Landleben, 
Unfereiner hat ſo'n bißchen Sonne und Friſche mehr nötig 
als fonft jemand. 

Helene, feufend: Mehr nötig... als Inwiefern ? 

Loth. Weil man in einem harten Kampfe fteht, deſſen 
Ende man nicht erleben fann. 

Helene. Stehen wir andern nicht In einem folchen 
Kampfe ? 

Loth. Nein. 

Helene. Aber — in einem Kampfe — ſtehen wir doch 
auch?! 

Loth. Natürlicherweife! aber der kann enden. 

Helene. Kann — da haben Sie recht! — und wieſo 
kann der nicht endigen — ber, den Sie fampfen, Herr Loth? 

Loth. Ihr Kampf, das kann nur ein Kampf fein um 
perfönlihes Wohlergehen. Der einzelne kann dies, ſoweit 
menſchenmoͤglich, erreichen. Mein Kampf ift ein Kampf 
um das Glüd aller; follte ich glüdlich fein, fo müßten es 
erft alle andern Menfhen um mich herum fein; ich müßte 
um mid) herum weder Krankheit noch Armut, weder Knecht; 
[haft noch Gemeinheit fehen. Ich könnte mich fo zu fagen 
nur als letzter an die Tafel feken, 

Helene, mit überzeugung: Dann find Sie ja ein fehr, 
ſehr guter Menſch! 

Loth, ein wenig betreten: Verdienſt iſt weiter nicht dabei, 
Fraͤulein, ich bin ſo veranlagt. Ich muß uͤbrigens ſagen, 
daß mir der Kampf im Intereſſe des Fortſchritts doch große 
Befriedigung gewaͤhrt. Eine Art Gluͤck, die ich weit hoͤher 
anſchlage, als die, mit der ſich der gemeine Egoiſt zufrieden 
gibt... 

Helene, Es gibt wohl nur fehr wenige Menfchen, die fo 
veranlagt find. — E8 muß ein Glüd fein, mit folder Vers 
anlagung geboren zu fein, 
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Loth. Geboren wird man wohl auch nicht damit, Man 
fommt dazu duch die Verkehrtheit unferer Verhältniffe, 
ſcheint mir; — nur muß man für das Verfehrte einen Sinn 
haben: das ift es! Hat man den und leidet man fo bewußt 
unter den verkehrten DVerhältniffen, dann wird man mit 
Notwendigkeit zu dem, was ich Bin, 

Helene, Wenn ih Sie nur beffer... welche Verhält 
niffe nennen Sie zum Beifpiel verkehrt? 

Loth. Es iſt zum Beifpiel verkehrt, wenn der im Schweiße 
feines Angefihts Arbeitende hungert und der Faule im 
Überfluffe leben darf. — Es ift verkehrt, den Mord im Fries 
den befitafen und den Mord im Kriege zu belohnen. Es ift 
verfehrt, den Henker zu verachten und felbft, wie es die 
Soldaten fun, mit einem Menſchenabſchlachtungs⸗Inſtru⸗ 
ment, wie e8 der Degen oder der Säbel ift, an der Seite 
ſtolz herumzulaufen. Den Henfer, der das mit dem Beile 
täte, würde man zweifelsohne fleinigen. Verkehrt ift es 
dann, die Religion Chrifti, diefe Neligion der Duldung, 
Vergebung und Liebe, als Staatsreligion zu haben und 
dabei ganze Völker zu vollendeten Menfchenfchlächtern heran 
zubilden. Dies find einige unter Millionen, müffen Sie bez 
denken. Es Eoftet Mühe, fih durch alle diefe Verkehrtheiten 
hindurchzuringen; man muß früh anfangen. 

Helene, Wie find Sie denn nur fo auf alles dies ge 
fommen? Es ift fo einfach, und doch kommt man nicht 
darauf, 

Loth. Ich mag wohl duch meinen Entwidlungsgang 
darauf gefommen fein, durch Gefprädhe mit Freunden, 
durch Lektüre, durch eigenes Denfen. Hinter die erfte Ver; 
fehrtheit Fam ich als Heiner Junge. Sch log mal ſehr ſtark 
und befam dafür die fchredlichfien Prügel von meinem 
Vater, Kurz darauf fuhr ich mit ihm auf der Eifenbahn, 
und da merfte ich, daß mein Vater auch log und eg für ganz 
felbftverftändfich hielt, gu lügen; ich war damals fünf Jahre, 
und mein Vater fagte dem Schaffner, ich fei noch nicht vier, 


so 
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ber freien Fahrt halber, die Kinder unter vier Jahren ger 
nießen. Dann fagte der Lehrer auch mal: fei fleißig, halt dich 
brav, dann wird e3 dir auch unfehlbar gut gehen im Leben, 
Der Mann lehrte uns eine Verkehrtheit, Dahinter kam ich 
ſehr bald. Mein Vater war brav, ehrlich, durch und duch 
bieder, und ein Schuft, der noch jetzt als reicher Mann lebt, 
betrog ihn um feine paar Taufend Taler, Bet eben diefem 
Schuft, der eine große Seifenfabrif befaß, mußte mein Vater 
fogar, duch die Not getrieben, in Stellung freten. 

Helene. Unfereins wagt e8 gar nicht — wagt es gar 
nicht, fo etwas für verkehrt anzufehen, Höchftens ganz im 
ftillen empfindet man es. Man empfindet es oft fogar, und 
dann — wird einem ganz verzweifelt gu Mut, 

Loth. Sch erinnere mic einer Verkehrtheit, die mir ganz 
befonders klar als folche vor Augen trat. Bis dahin glaubte 
ih: der Mord werde unter allen Umſtaͤnden als ein Ver⸗ 
brechen beftraft; danach) wurde mir jedoch klar, daß nur die 
milderen Formen des Mordes ungefeglich find, 

Helene. Wie wäre das wohl... 

Loth, Mein Vater war Siedemeifter, wir wohnten dicht 
an der Fabrik, unfere Fenfter gingen auf den Fabrifhof, 
Da fah ih auch noch manches außerdem. Es war ein Ars 
beiter, der fünf Jahre in der Fabrif gearbeitet hatte. Er 
fing an, flark zu huften und abzumagern ... ich mweiß, wie 
ung mein Vater bei Tifch erzählte: Burmeifter — fo hieß 
der Arbeiter — befommt die Lungenfhwindfucht, wenn er 
noch länger bei der GSeifenfabrifation bleibt. Der Doktor 
hat es ihm gefagt. — Der Mann hatte acht Kinder, und aus; 
gemergelt wie er war, fonnte er nirgends mehr Arbeit finden, 
Er mußte alfo in der Seifenfabrif bleiben, und der Prinzipal 
fat fich viel darauf zu gute, daß er ihn beibehielt. Er fam 
fih unbedingt Außerft Human vor. — Eines Nachmittags, 
im Auguft, e8 war eine fucchtbare Hiße, da quälte er fich mit 
einer Karre Kalk über den Fabrikhof. — Sch fah gerade aus 
dem Fenfter, da merfte Ich, wie er ftill ſteht — wieder fill 
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ſteht, und ſchließlich fchlägt ee lang auf die Steine. — Ich 
lief hinzu — mein Vater Fam, andere Arbeiter famen, aber 
er röchelte nur noch, und fein ganzer Mund war voll Blut, 
Ich half ihn ins Haus fragen, Ein Haufe Ealfiger, nad 
allerhand Chemikalien fünfender Lumpen war er; bevor wir 
ihn im Haufe hatten, war er ſchon geftorben, 

Helene. Ach, ſchrecklich ift dag! 

Loth. Kaum acht Tage fpäter zogen wir feine Frau aus 
dem Fluß, in den die verbrauchte Lauge unferer Fabrik 
abfloß. — Sa, Fräulein! wenn man dies alles kennt, wie 
Ih e8 jest fenne — glauben Sie mir! — dann läßt es 
einem feine Ruhe mehr. Ein einfaches Stuͤckchen Geife, 
bei dem fih in der Welt fonft niemand etwas benft, ja, 
ein paar rein gewafchene, gepflegte Hände ſchon koͤnnen einen 
in die bitterfte Laune verfegen, 

Helene. SH hab’ auch mal fo was gefehen, Hu! ſchreck⸗ 
lich war das, ſchrecklich! 

Loth, Was? 

Helene, Der Sohn son einem Arbeitsmann wurde 
halbtot hier herein getragen. Es ift nun... drei Jahre 
vielleicht ift es her. 

Loth. War er verunglüdt? 

Helene. a, drüben im Baͤrenſtollen. 

Loth. Ein Bergmann alfo? 

Helene. Sa, die meiften jungen Leute hier herum gehen 
auf die Grube, — Ein zweiter Sohn degfelben Vaters war 
auh Schlepper und iſt auch verunglüdt, 

Loth, Beide tot? 

Helene. Beide tot... Einmal riß etwas an ber Fahr, 
funft, das andere Mal waren es fohlagende Wetter. — Der 
alte Beibft Hat aber noch einen dritten Sohn, der fährt auch 
feit Oſtern ein, 

Loth. Was Sie fagen! — Hat er nichts dawider? 

Helene. Gar nichts, nein! Er ift nur jegt noch weit 
mürriſcher als früher, Haben Sie ihn nicht ſchon gefehen? 
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Loth. Wieſo ih? 

Helene. Er ſaß ja heut fruͤh nebenan, unter der Durch⸗ 
fahrt. 

Loth. Ah — wie?... Er arbeitet bier im Hofe? 

Helene. Schon feit Jahren. 

Loth. Er hinkt? 

Helene. Ziemlich ſtark ſogar. 

Loth. Sooſoo. — Was iſt ihm denn da paſſiert, mit 
dem Bein? 

Helene. Das iſt ’ne heikle Geſchichte. Sie kennen doch 
ben Herrn Kahl?... da muß ich Ihnen aber ganz nahe 
fommen. Sein Vater, müffen Sie wiffen, war genau fo 
ein Jagdnarr wie er. Er ſchoß hinter den Handwerksburſchen 
her, bie auf den Hof kamen, wenn auch nur in die Luft, um 
Ihnen Schreden einzujagen. Er war auch fehr jähzornig, 
wiſſen Sie; wenn er getrunfen hatte, erſt recht. Nu hat wohl 
der Beibft mal gemuckſcht — er mudfcht gern, wiffen Sie, — 
und da hat der Bauer die Flinte zu paden gekriegt und ihm 
eine Ladung gegeben, Beibft, wiffen Sie, war namlich früher 
beim Nachbar Kahl für Kutfcher. 

Loth. Frevel über Frevel, wohin man hört. 

Helene, immer unfiherer und erregte: Ich Hab’ auch ſchon 
manchmal fo bei mir gedadht... fie haben mir alle mit; 
unter fchon fo furchtbar leid getan —! der alte Beibft und 
. .. Wenn die Bauern fo roh und dumm find wie der — 
wie der Stredmann, der — läßt feine Knechte Hungern und 
füttert die Hunde mit Konditorgeng. Hier bin ich wie dumm, 
feit ich aus ber Penſion zurüd bin... Ich hab’ auch mein 
Paͤckchen! — aber ich rede ja wohl Unfinn, — es intereffiert 
Sie gar niht — Sie lachen mich im ftillen Bloß aus. 

Loth, Aber Fräulein, wie koͤnnen Sie nur... weshalb 
follte ih Sie denn... 

Helene. Nun, etwa nicht? Sie benfen doch: die iſt auch 
nicht beffer wie die andern hier. 

Loth. Ich denke von niemand fohlecht, Fräulein! 
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Helene. Das machen Sie mir nicht weis... nein, nein! 

Loth. Uber Fräulein! warn hätte ih Ihnen Veran: 
laſſung ... 

Helene, nahe am Weinen: Ach, reden Sie doch nicht! Sie 
verachten uns, verlaſſen Sie ſich drauf — Sie muͤſſen uns 
ja doch verachten, — weinerlich — den Schwager mit, mid 
mit, Mich vor allen Dingen und dazu, da — zu haben Gie 


mehr... wahrhaftig auch Grund. Sie wendet Loth ſchuell den 
Rüden und geht, ihrer Bewegung nicht mehr Herr, durch den Obfigarten nad 
dem Hintergrunde zu ab, Loth tritt durch das Pförtchen und folgt Ihr langſam. 


Frau Kraufe „ in überladbener Morgentollette, puterrot im Geſicht, 
aus der Haustuͤr, fehrelt: Doas Loaſter vu Froovulk! Marie! 
Ma—riel! unter men'n Dache? Weg muß doas Froovulk! 
Sie rennt über den Hof und verſchwindet in der Stalltür. Frau Spiller, mit 
Haͤkelarbeit, erfcheint in der Haustär. Im Stalle hört man Schimpfen und Heulen. 


Frau Kraufe, dte Heulende Magd vor ſich hertreibend, aus dem Stall: 
Du Hurenfroovulk du! — die Magd heult flärter — uuf der Stelle 
naus! Sich deine fieba Sacha z'ſamma und dann naus! 
Helene, mit roten Augen, kommt durch ben Torweg, bemerkt bie Sjene und 
fieht abmwartend fill. 

Die Magd entvedt Frau Spiller, wirſt Schemel und Milchgelte weg 
und geht watend auf fie u: Doas bin iich Ihn n fhuldig! Doas war 
lich Ihn'n eitraͤnka!! Sie rennt ſchluchzend davon, bie Bobentreppe 
binauf, Ab. 

Helene, ın Fran Kraufe tretend: Was hat fie denn gemacht? 

Frau Kraufe, grob: Gieht's diih van, Goans? 

Helene, Heftig, faſt weinend: Ja, mich geht's an. 

Frau Spiller, ſchnell Hingutretend: Mein gnädiges Fraͤu⸗ 
lein, fo etwas ift nicht für das Ohr eines jungen Maͤdchens 
wie... 

Frau Kraufe Worum of ne goar, Spilleen! die iis 
au ne vu Marzepane. Mit'n Grußfnecht zuſoamma gelah’n 
hot fe ei en Bette. Do wißt de's. 

Helene, in befehlendem Tone: Die Magd wird aber doch 
bleiben, 

Stau Krauſe. Weibeftüd! 
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Helene. Gut! dann will ih dem Vater erzählen, daß 
du mit Kahl Wilhelm die Nächte ebenfo verbringſt. 

Frau Kraufe fölägt ige eine Maulſchelle. Du huſt an’ Denkzettel! 

Helene, todbleich, aber noch fetter: Die Magd bleibt aber doch, 
fonft... fonft bring ich’8 herum! Mit Kahl Wilhelm, Du! 
Dein Vetter... mein Brauffjam... Sch bring’ herum. 

Frau Kraufe, mit wantender Zaffung: Wer koan doas foa’n ? 

Helene. Sch! Denn ich hab’ ihn heut morgen aus deinem 
Schlafjimmer... Schnell ab ins Haug. 
Frau Kraufe, tauntelnd, nahe einer Ohnmacht. Frau Spiller mit Riechflaͤſchchen 

zu ihr. 

Stau Spiller. Gnddige Frau, gnädige Frau! 

Frau Krauſe. Sp... illern, die Moa'd fi... ſool 
dooblei’n. 


Der Vorhang fallt ſchuell. 
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Dritter Akt 


Zeit: wenige Minuten nach dem Vorfall zwifhen Helene und Ihrer Stiefmutter 
Im Hofe. Der Schauplat iſt der des erften Vorganges. Doktor Schimmels 
pfennig fist, ein Rezept fehreibend, Schlapphut, Zwirnhandſchuhe und Stod vor 
fih auf der Tifchplatte, an dem Tifch links Im Vordergrunde. Er iſt von Geſtalt 
klein und gedeungen, hat ſchwarzes Wollhaar und einen ziemlich fiarfen Schnurr⸗ 
bart. Schwarzer Rod Im Schnitt ber Zägerfhen Normalroͤcke. Die Kleidung im 
ganzen folld, aber nicht elegant. Hat die Gewohnheit, faft ununterbrochen feinen 
Schnurrbart zu freihen oder zu drehen, um fo ftärker, je erregter er innerlich wird. 
Sein Gefihtsausdrud, wenn er mit Hoffmann redet, iſt gegmungen ruhig, ein Zug 
von Sarkasmus liegt um feine Mundwinkel. Seine Bewegungen find lebhaft, 
feft und edig, durchaus natürlih. Hoffmann, In feidenem Schlafrock und Pan; 
toffeln, geht umher. Der Tifch rechtd Im Hintergrunde iſt zum Frühftüd hergerichtet. 
Feines Porzellan. Gebäd, Rumkaraffe uſw. 


Hoffmann. Herr Doktor, find Sie mit dem Ausſehen 
meiner Frau zufrieden ? 

Doftor Shimmelpfennig. Sie fieht ja ganz guf aus, 
warum nicht. 

Hoffmann. Denken Sie, daß alles gut vorübergehen 
wird? 

Doktor Shimmelpfennig. Sch hoffe 

Hoffmann, nad einer Paufe, zögernd: Herr Doktor, ih habe 
mir vorgenommen — fohon feit Wochen — Sie, fobald ich 
hierher fäme, in einer ganz beflimmten Sache um Shren 
Nat zu bitten, 

Doktor Shimmelpfennig, der Bis jetzt unter dem Schreiben 
geantiortet, legt bie Feder beifeite, fieht auf und übergibt Hoffmann das ges 
ſchriebene Regept: So! ... dag laffen Sie wohl bald machen; — 
Indem er Hut, Handfehuhe und Stod nimmt — über Kopfihmerz klagt 
Ihre Frau, — In feinen Hut blickend, gefhäftsmäßtg — ehe Ich es ver⸗ 
geffe: fuchen Sie doch Ihrer Frau begreiflich zu machen, daß 
fie für das fommende Lebewefen einigermaßen verantwortlich 
ift. Sch habe ihr bereits felbft einiges gefagt — über bie 
Folgen des Schnürens. 

Hoffmann. Ganz gewiß, Here Doktor... Ih will gan 
gewiß mein Möglichftes fun, ihr... 

Doktor Shimmelpfennig, ſich ein wenig linkiſch verbeugend: 
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Empfehle mich. ent, bleibt mieder ſtehen: Ach fol... Ste woll⸗ 
ten ja meinen Rat hören. Ex Hlidt Hoffmann kalt an. 

Hoffmann. Fa, wenn Sie noch einen Augenblid Zeit 
hätten... Nicht ohne Affettierthett. Sie kennen das entjegliche 
Ende meines erfien ungen. Sie haben es ja ganz aus Der 
Nähe gefehen. Wie weit ich damals war, wiffen Sie ja wohl 
auch. — Man glaubt e8 nicht, dennoch: die Zeit mildert! ... 
Schließlich habe ich fogar noch Grund zur Dankbarkeit, mein 
fehnlichfter Wunſch foll, wie es fcheint, erfüllt werden. Sie 
werden begreifen, daß ich alles tun muß... Es hat mid 
fchlaflofe Nächte genug gefoftet, und doch weiß ih noch nicht, 
noch immer nicht, wie ich es anftellen foll, um das jet noch 
ungeborene Gefhöpf vor dem furchtbaren Schickſale feines 
Brüdercheng zu bewahren. Und dag ift eg, weshalb ich Sie... 

Doktor Schtimmelpfennig, troden und gefhäftsmäßis: Von 
feiner Mutter trennen: Grundbedingung einer gedeihlichen 
Entwidlung. 

Hoffmann. Alſo doch?! — Meinen Sie, völlig tren⸗ 
nen?... Soll eg auch nicht in demfelben Haufe mit ihre... .? 

Doktor Shimmelpfennig. Nein, wenn e8 Ihnen ernft 
ift um die Erhaltung Ihres Kindes, dann nicht. Ihr Vermögen 
geftattet Ihnen ja in diefer Beziehung die freiefte Bewegung. 

Hoffmann. Gott fei Dank, ja! Ich habe au ſchon in 
der Nähe von Hirfchberg eine Villa mit fehr großem Park 
angefauft. Nur wollte ich auch meine Frau... 

Doktor Shimmelpfennig dreht feinen Bart und flarrt auf die 
Erde. Unter Nahdenten: Kaufen Sie doc Ihrer Frau irgendwo 
anders eine Villa... 

Hoffmann set die Achſeln. 

Doktor Shimmelpfennig, mie vorder: Können Ste nicht 
— Ihre Schwägerin — für die Aufgabe, diefes Kind zu ers 
siehen, intereffieren ? 

Hoffmann. Wenn Sie wüßten, Herr Doktor, was für 
Hinderniffe . . . außerdem; ein unerfahrenes, junges Ding «+» 
Mutter ift doch Mutter, 


57 


Doktor Shimmelpfennig. Sie wiffen meine Meinung. 
Empfehle mid. 

Hoffmann, mit Überfreundlichteit um Ihn herum fomplimentierend: 
Empfehle mic) ebenfalls! Sch bin Ihnen aͤußerſt dankbar... 


Beide ab duch) die Mitteltür., 

Helene, dad Tafıhentuh vor ben Mund gepreßt, fhluchgend, außer fih, kommt 
herein und läßt ſich auf das Sofa links vorn hinfallen. Nach einigen Yugenbliden 
tritt Hoffmann, Zeiiungsblätter in den Händen haltend, abermals ein. 

Hoffmann. Was ift denn das —? Sag’ mal, Schwaͤ⸗ 
gerin! foll denn das noch lange fo fort gehen? — Seit ic) 
hier bin, vergeht nicht ein Tag, an dem ich dich nicht weinen 
fehe. 

Helene. Ah! — was weißt du!? — Wenn du über; 
haupt Sinn für fo was häfrft, dann wuͤrd'ſt du dich viel 
mehr wundern, wenn ich mal nicht meinte, 

Hoffmann. — Das leuchtet mir nicht ein, Schwägerin’ 

Helene. Mir um fo mehr! 

Hoffmann. ... Es muß doc wieder was paffiert fein, 
hör mal! 

Helene ſpringt auf und ftampft mit dem Fuße: Pfui! Pfui! ... 
und ich mag's nicht mehr leiden... Das hört auf! Ich 
laſſe mir dag nicht mehr bieten! Sch fehe nicht ein, warum 
24 ich .. Im Weinen erſtickend. 

Hoffmann. Willſt du mir denn nicht wenigſtens ſagen, 
worum fih’8 handelt, damit... 

Helene, aufs neue heftig ausbrechend: Alles ift mir egal! 
Schlimmer kann's nicht kommen: — einen Trunfenbold von 
Vater hat man, ein Tier — vor dem die... bie eigene 
Tochter nicht fiher if. — Eine ehebrecherifche Stiefmutter, 
die mich an ihren Galan verkuppeln möchte... Diefes ganze 
Dafein überhaupt. — Nein —! ich fehe nicht ein, wer mich 
zwingen kann, durchaus ſchlecht zu werden. Sch gehe fort! 
Ich renne fort — und wenn Ihr mich nicht loslaßt, dann ... 
Strid, Meffer, Revolver! ... mir egal! — ich will nit auch 
zum Branntwein greifen wie meine Schweſter. 
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Hoffmann, erfhroden, padt fie am Arm: Lenel... Ich fag 
Dir, ſtill! ... davon fill! 

Helene. Mir egall... mir ganz egal! — Man ifl... 
man muß fih ſchaͤmen big in die Seele ’nein. — Man möchte 
198 wiffen, was fein, was fein können — und was iſt man 
nu? 

Hoffmann, der ihren Arm noch nicht wieder losgelaſſen hat, fängt an, 
das Mädchen allmählich nach dem Sofa binzubrängen. Im Tone feiner Stimme 
liegt nun plößlich eine meichliche, übertriebene, gleichſam vibrlerende Milde: gen; 
hen —! Ich weiß ja recht gut, daß du hier manches aus⸗ 
zuftehen haft. Sei nur ruhig... .! Brauchſt es mir gar nicht 
su fagen. Er legt bie Rechte liebkoſend auf Ihre Schulter, Bringt fein Geſicht 
nahe dem ihren. Ich kann dich gar nicht weinen fehen. Wahr; 
haftig! — ’8 tut mir weh. Sieh doch nur aber die Verhältz 
niſſe nicht fchmwärzer, als fie find —; und dann: — haft du 
vergeffen, daß wir beide — du und ich — fosufagen in der 
gleichen Lage find? — Ich bin in diefe Bauernatmofphäre 
hineingelommen ... paffe ich hinein? Genau fo wenig mie 
du hoffentlich. 

Helene, immer noch weinend: Hätte mein — gutes — M— 
Muttelhen das geahnt, — als fie... als fie beflimmte, — 
daß ich in Herenhut — erzogen... ergogen werben follte. 
Hätte fie — mid) lieber... mich lieber zu Haufe gelaffen, 
dann hätte ih... hätte ich wenigfteng — nichts anderes 
fennen gelernt, wäre in dem Sumpf bier auf... aufge 
wachſen — Aber ſo ... 

Hoffmann hat Helene ſanft auf das Sofa gezwungen und ſitzt nun, eng 
an ſie gedraͤngt, neben ihr. Immer auffaͤlliger verraͤt ſich in ſeinen Troͤſtungen 
das ſinnliche Element. Lenchen —! Steh mich an, laß ns gut fein, 
fröfte dich mit mir. — Ich branch’ dir von deiner Schwefter 
nicht su fprechen. Heiß und mit Innigleit, Indem er fie enger umſchlingt: 
Sa, wäre fie wie du biftl... Sp aber... fag’ felbft: was 
fann fie mir fein? — Wo lebt ein Mann, Lenchen, ein gebils 
deter Mann, — leiſer — deifen Frau von einer fo ungluͤck⸗ 
feligen Leidenfchaft befallen it ? — Man darf es gar nicht laut 
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fagen: eine Fran — und — Branntwein... Nun, ſprich, bin 

Ich glüdlicher?... Denk an mein Frischen! — Nun?... bin 
ih am Ende beffer dran, wie?... Immer leidenfhaftliher: Siehſt 
du: fo hat's das Schickſal fohließlich noch gut gemeint. Es 
hat ung zueinander gebracht. — Wir gehören für einander! 
Mir find zu Freunden voraus beftimmt, mit unfern gleichen 
Leiden. Nicht, Lenchen? Er umſchlingt fie ganz. Sie läßt es gefhehen, 
aber mit einem Yusdrud, ber befagt, daß fle fih zum Dulden zwingt. Sie tft ſtill 


geworden und fcheint mit gitternder Spannung etwas zu erwarten, irgend eine Ges 
wißhelt, eine Erfüllung, die unfehlbar heranfommt. 


Hoffmann, sr: Du follteft meinem Vorſchlag folgen, 
follteft dieg Haus verlaffen, bei ung wohnen, — Das Kinds 
chen, das fommt, braucht eine Mutter, — Komm! fei du ihm 
das; — leidenſchaftlich, gerührt, fentimental: fonft hat es eben Feine 
Mutter. Und dann: — bring ein wenig, nur ein ganz, ganz 


flein wentg Licht in mein Leben. Tun’! — tu —s! Er will 
feinen Kopf an ihre Bruft lehnen. Gie fpringt auf, empoͤrt. In Ihren Mienen verrät 
fih Beratung, Überrafhung, Ekel, Haß. 


Helene. Schwager! Du bift, du biff... Jetzt kenn’ ih 
dich duch und durch. Bisher hab ich's nur fo dunkel ge; 
fühlt. Jetzt weiß ich’8 ganz gemiß. 

Hoffmann, aberraſcht, faffungelos;, Was ...? Helene... — 
einzig, wirklich... : 297 

Helene. Jetzt weiß ich ganz gewiß, daß du nie um - 
ein Haar beffer bift... was denn! fehlechter biſt du, der 
Schlecht'ſte von allen hier! 

Hoffmann fest auf; mit angenommener Kälte: Dein Betra⸗ 
gen heut ift fehr eigentümlich, weißt du! 

Helene tritt nahe zu ihm: Du gehft doch nur auf das eine 
Ziel 108. NHalbtaut in fein Ohr: Aber du haft ganz andere Waffen 
als Vater und Stiefmutter und der ehrenfefte Here Braͤuti⸗ 
gam, ganz andere. Gegen dich gehalten find fie Laͤmmer, 
alle mit 'nander, Sebt, jest auf einmal, jet eben ift mir das 
fonnenflar geworden, 

Hoffmann, in erheucelter Enträftung: Lene! Du bift... du 
bift nicht bei Troft, das ift ja heller Wahn... Cr unterbrigt ſich, 
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ſchlagt ſich vor den Kopf. Gott, wie wird mir denn auf einmal, na; 
tuͤrlich! ... du haft... es ift freilich noch fehr früh am Tage, 
aber ich wette, du haft... Helene, du haft heut fruͤh ſchon 
mit Alfred Loth geredet, 

Helene. Weshalb follte ich denn nicht mit ihm geredet 
haben? Es iſt ein Mann, vor dem wir ung alle verfteden 
müßten vor Scham, wenn es mit rechten Dingen zuginge. 

Hoffmann. Alſo wirfihl... Ah fooo!... na jaaa! 
... allerdings... da darf ich mich weiter nicht wundern —. 
So, fo, fo, hat alfo die Gelegenheit benußt, über feinen 
Wohltäter ’n bißchen herzuziehen. Man follte Immer auf 
dergleichen gefaßt fein, freilich! 

Helene. Schwager! das ift nun geradegu gemein, 

Hoffmann, Finde ich beinah auch! 

Helene, Kein Sterbenswort, nicht ein Sterbensmwort 
bat er gefagt uber dich. 

Hoffmann, ohne darauf einzugehen: Wenn bie Sachen fo 
liegen, dann iſt es geradezu meine Pflicht, Ich fage, meine 
Pflicht, ale Verwandter, einem fo unerfahrenen Mädchen 
gegenüber wie du biſt ... 

Helene. Unerfahrenes Mädchen — ? Wie du mir vorkommſt! 

Hoffmann, aufgesragt: Auf meine Verantwortung ift Loth 
hier ins Haus gekommen. Nun mußt du wiffen: — er iſt — 
gelinde gefprohen — ein hoͤchſt ge—fahr—licher Schwärmer, 
diefer Herr Loth, —— 

Helene. Daß du das von Herrn Loth ſagſt, hat fuͤr mich 
ſo etwas — Verkehrtes — etwas laͤcherlich Verkehrtes. 

Hoffmann, Ein Schwaͤrmer, der die Gabe hat, nicht 
nur MWeibern, fondern auch vernünftigen Leuten die Köpfe 
ju vermwirren. 

Helene. Siehft du: wieder fo eine Verfehreheie! Mir 
ift e8 nad) den wenigen Worten, die ich mit Heren Loth ges 
redet habe, fo wohltuend klar im Kopfe.... 

Hoffmann im Tone eines Verweiſes: Was ich dir ſage, iſt 
durchaus nichts Verkehrtes. 
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Helene Man muß für dag Verfehrte einen Sinn haben, 
und den haft du eben nicht. 

Hoffmann, mie vorher: Davon ift jetzt nicht die Nede. Ich 
erkläre die nochmals, daß ih dir nichts Verkehrtes fage, 
fondern efwag, was ich dich bitten muß, als tatfächlich wahr 
hinzunehmen ... Sch habe e8 an mir erfahren: er benebelt 
einem den Kopf, und dann ſchwaͤrmt man von Voͤlkerver⸗ 
brüderung, von Freiheit und Gleichheit, ſetzt fich über Gifte 
und Moral hinweg... Wir wären damald um diefer Hirn⸗ 
sefpinfte willen — weiß der Himmel — über die Leihen 
unferer Eltern hinweggeſchritten, um zum Ziele gu gelangen. 
Und er, fage ich die, würde erforberlichenfalls noch heute 
dasfelbe fun. 

Helene. Wie viele Eltern mögen wohl alljährlich) über 
die Leichen ihrer Kinder fchreiten, ohne daß jemand... 

Hoffmann, ihr in die Rede fallend: Das iſt Unfinn! Da 
hört alles auf!... Ich fage dir, nimm dich vor ihm ın acht, 
in jeder ... ich fage ganz ausdrudlich, in jeder Beziehung. — 
Bon moralifhen Skrupeln ift da feine Spur, 

Helene. Ne, wie verfehrt dies nun wieder ifl, Glaub’ 
mir, Schwager, fängt man erft mal an darauf zu achten ... 
es ift fo fchredlich intereſſant ... 

Hoffmann. Sag’ doch, was du willft, gewarnt bift 
du nun. Ich will die nur noch ganz im Vertrauen mit 
teilen: ein Haar, und ich wäre damals durch ihn und mit ihm 
greulich in bie Tinte geraten. 

Helene. Wenn diefer Menſch fo gefährlih If, warum 
freuteft du dich denn geftern fo auftichtig, als ... 

Hoffmann. Gott ja, er ift eben ein Sugendbefannter! 
Weißt dur denn, ob nicht ganz beſtimmte Gründe vorlagen .... 

Helene. Grunde? Wie denn? 

Hoffmann. Nur fo. — Kaͤme er allerdings heut und 
müßte ich, was ich jetzt weiß — 

Helene. Was weißt du denn nur? Ich ſagte die doc) 
bereits, er hat fein Sterbensmwort über dich verlauten laffen. 
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Hoffmann. Verlaß dih drauf! Sch haͤtte mir's zwei⸗ 
mal überlegt und mich wahrfcheinlich fehr in acht genommen, 
ihn hier gu behalten. Loth ift und bleibt ’n Menfch, defien 
Umgang fompromittiert, Die Behörden haben ihn im 
Auge. 

Helene. Ja, hat er denn ein Verbrechen begangen? 

Hoffmann. Sprechen wir lieber daruͤber nicht. Laß es 
dir genug ſein, Schwaͤgerin, wenn ich dir die Verſicherung 
gebe: mit Anſichten, wie er ſie hat, in der Welt umherzulau⸗ 
fen, iſt heutzutage weit ſchlimmer und vor allem gefaͤhrlicher 
als ſtehlen. 

Helene. Sch will's mir merken. — Nun aber — Schwa—⸗ 
ger! hörft du? Frag’ mich nicht — wie Ich nad) deinen Reden 
über Heren Loth noch von dir denke, — Hörft du? 

Hoffmann, yniſch tat: Denkſt du denn wirklich, daß 
mie fo gang befonders viel daran liegt, dag gu wiffen ? Cr druͤdt 
den Klingeltnopf. Mbrigeng höre ich ihn da eben hereinfommen. 

Loth tritt ein. 

Hoffmann. Nun —? gut geſchlafen, alter Freund? 

Loth. Gut, aber nicht lange, Say’ doch mal: ich fah 
da vorhin jemand aus dem Haus fommen, einen Herrn. 

Hoffmann. Vermutlich der Doktor, der foeben hier war. 
Ich erzählte dir ja... diefer eigentümliche Miſchmaſch von 
Harte und Sentimentalität. 


Helene verhandelt mit Eduard, der eben eingetreten iſt. Er geht ab und ferviert 
furz darauf Tee und Kaffee. 


Loth. Diefer Miſchmaſch, wie du dich ausdrüdft, fah 
nämlid einem alten Univerfitätsfreunde von mir furcht⸗ 
bar aͤhnlich — ich hätte ſchwoͤren können, daß er es ſei — 
einem gewiffen Schimmelpfennig. 

Hoffmann, ſich am Frühſtüdstiſch niederlafiend: Nu ja, ganz 
recht: Schimmelpfennig! 

Loth, Ganz recht? Mag? 

Hoffmann, Er heißt in der Tat Schimmelpfennig. 

Loth. Wer? Der Doftos hier? 
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Hoffmann. Du fagteft e8 doch eben. Ya, ber Doktor, 

Loth. Dann... das iſt aber auch wirklich wunderlich! 
Unbedingt ift er's dann. 

Hoffmann. Giehft du wohl, ſchoͤne Seelen finden fi 
zu Waffer und zu Lande. Du nimmft mir’ nicht übel, wenn 
ich anfange; wir wollten ung nämlich gerade zum Fruͤhſtuͤck 
fegen. Bitte, nimm Platz! Du haft Doch wohl nicht ſchon 
irgendwo gefruͤhſtuͤckt? 

Loth. Nein! 


Hoffmann. Nun dann, alfo. Er rüdt, ſelbſt figend, Loth einen - 


Stupl zurecht. Hierauf zu Eduard, der mit Tee und Kaffee kommt. A! wird ... 
e... meine Frau Schwiegermama nicht kommen? 

Eduard. Die gnädige Frau und Frau Spiller werden 
auf ihrem Zimmer frähftüden. 

Hoffmann. Das tft aber doch nod nie... 

Helene, das Service urehtrüdend: Laß nur! Es hat feinen 
Grund. y 

Hoffmann. Ad fo... Loth! lang' zu... ein Ei? Tee? 

Loth. Könnte ich vielleicht lieber ein Glas Milch ber 
fommen ? 

Hoffmann. Mit dem größten Vergnügen, 

Helene. Eduard! Miele foll friſch einmelfen, 

Hoffmann ſchalt ein ad: Milch — brrr! mich ſchuͤttelt's. 
Salz und Pfeffer nehmend: Gag’ mal, Loth, was führt dich eigent- 
lich in unfere Gegend? Ich hab’ bisher ganz vergeffen, Dich 
danach zu fragen. 


Loth befreit eine Semmel mit Butter: Ich möchte die hiefigen 


Berhältniffe ftudieren, 

Hoffmann, mit einem Aufblia: Bitte ...?... Was für 
Berhältniffe ? 

Loth. Präsife geſprochen — Ich will die Lage der hiefigen 
Bergleute ftudieren. 

Hoffmann. Ach, die iſt im allgemeinen doch eine ſehr 
gute. 

Loth. Glaubſt du? — Das waͤre ja uͤbrigens recht ſchoͤn. 
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u... Doch eh ich's vergeffe: Du mußt mir dabei einen Dienft 
leiften. Du kannſt dih um die Volkswirtſchaft fehr ver 
dient machen, went... 

Hoffmann. ZH? I! wieſo ich? 

Loth. Nun, du haft doch den Verſchleiß der hiefigen 
Gruben? £ 

Hoffmann. Ja! und was dann? 

Loth. Dann wird es dir auch ein Leichtes fein, mir die 
Erlaubnis zur Befihtigung der Gruben auszuwirken. Das 
heißt: ich will mindeftens vier Wochen lang täglich einz 
fahren, damit ich den Betrieb einigermaßen fennen lerne. 

Hoffmann, tehtin: Was du da unten zu fehen bes 
fommft, willft du dann wohl fehildern ? 

Loth. Ja. Fa. Meine Arbeit foll vorzugsweiſe eine deſkrip⸗ 
five werden, 

Hoffmann. Das tut mie nun wirflih leid, mit der 
Sache habe ich gar nichts zu fun. — Du willſt bloß über die 
Bergleute fchreiben, mie? 

Loth. Aus diefer Frage hört man, dag du Fein Volle, 
wirtſchaftler biſt. 

Hoffmann, in feinem Duͤnkel getrantt: Bitte ſehr um Ent 
ſchuldigung! Du wirft mir wohl zutrauen.... Warum? Ich 
fehe nicht ein, mwiefo man biefe Frage nicht fun kann? — 
und fchließlih: es wäre fein Wunder... Alles kann man 
nicht wiſſen. 

Loth. Na beruhige dich nur! die Sache iſt einfach die: 
wenn ich die Lage der hiefigen Bergarbeiter ftudieren will, 
. fo tft es unumgänglich, auch alle die Verhältniffe, die diefe 
Lage bedingen, zu berühren. 

Hoffmann. In folhen Schriften wird mitunter ſchauder⸗ 
haft übertrieben. 

Loth. Von diefem Fehler gedenke Ich mich frei zu halten. 

Hoffmann. Das wird ſehr loͤblich fein. @r Hat bereits 


mehrmals und jeist tolederum mit einem kurzen und prüfenden Blid NHelenen 
geftreift, die mit nalver Andacht an Loths Lippen hängt und fährt nun fort: 
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Doch ... es iſt urkomiſch, wie einem fo was ganz urploͤtzlich 
in den Sinn kommt. Wie ſo was im Gehirn nur vor ſich 
gehen mag? 

Loth. Was iſt die denn auf einmal In den Sinn ge 
kommen ? 

Hoffmann. Es betrifft did. — Jh dachte an beine 
Ber... nein, es ift am Ende taktlos, in Gegenwart von 
einer jungen Dame von deinen Herzensgeheimniffen zu 
reden, 

Helene. Sa, dann will ih doc lieber... 

Loth. Bitte fehr, FSräulein!... bleiben Sie ruhig, 
meinefwegen wenigſtens — Ih merke laͤngſt, worauf er 
hinaus will, Iſt auch durchaus nichts Gefährliche. Su 
Hoffmann: Meine Verlobung, nit wahr? 

. Hoffmann. Wenn du felbft darauf kommſt, ja! — Ich 
dachte in der Tat an deine Verlobung mit Anna Faber. 

Loth. Die ging auseinander — naturgemäß — als ich 
damals Ing Gefänanis mußte. 

Hoffmann. Das war aber nit huͤbſch von deiner... 

Loth. Es war jedenfalls ehrlich von ihr! Ihr Abfager 
brief enthielt Ihe wahres Geficht; hätte fie mir dies Geſicht 
früher gezeigt, Dann hätte fie fich felbft und auch mie mans 
des erfparen können. 

Hoffmann. Und feither hat dein Herz nicht irgendwo 
feftgehaft ? 

Loth. Nein. 

Hoffmann. Natürlich! Nun: Büchfe ind Korn 9% 
worfen — Heiraten verfehworen! verſchworen wie den Als 
kohol! Was? Übrigens chacun A son goüt. 

Loth. Mein Gefhmad iſt es eben nicht, aber vielleicht 
mein Schickſal. Auch habe ich dir, fo viel ich weiß, bereits 
einmal gefagt, daß Ich In bezug auf das Heiraten nichts ver; 
fchworen habe; was Ich fürchte, ift: daß es feine Frau geben 
wird, die ſich für mich eignet. 

Hoffmann. Ein großes Wort, Lothchen! 
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Loth. Im Ernſt! — Mag fein, daß man mit den Jahren 
zu Fritifch wird und zu wenig gefunden Inſtinkt beſitzt. Sch 
halte den Inſtinkt für die beſte Garantie einer geeigneten 
Wahl, 

Hoffmann, friot: Der wird ſich Thon noch mal wieder 
finden — iachend — der Inſtinkt namlich. 

Loth. — Schließlich, was kann Ich einer Frau bieten? Ich 
werde immer mehr zweifelhaft, ob ich einer Frau zumuten 
darf, mit dem Heinen Teile meiner Perfönlichkeit vorlieb 
zu nehmen, der nicht meiner Lebensarbeit gehört — dann 
fürchte ich mich auch vor der Sorge um bie Familie, 

Hoffmann. Wa... was? — vor der Sorge um die 
Samilie? Kerl! haft du denn nicht Kopf, Arme, he? 

Loth. Wie du fiehft. Uber Ich fagte dir ja ſchon, meine 
Arbeitskraft gehdrt zum größten Teil meiner Lebensaufgabe 
und wird ihe immer zum größten Teil gehören: fie iſt alfo 
nicht mehr mein. Sch hätte außerdem mit ganz befonderen 
Schwierigkeiten ... 

Hoffmann. Pſt! klingelt da nicht jemand? 

Loth. Du haͤltſt das fuͤr Phraſengebimmel? 

Hoffmann. Ehrlich geſprochen, es klingt etwas Hohl! 
Unſereiner iſt ſchließlich auch kein Buſchmann, trotzdem man 
verheiratet iſt. Gewiſſe Menſchen gebaͤrden ſich immer, als 
ob ſie ein Privilegium auf alle in der Welt zu vollbringenden 
guten Taten haͤtten. 

Loth, beftig: Gar nicht! — denk ich gar nicht dran — 
Wenn du von deiner Lebensaufgabe nicht abgekommen 
waͤrſt, fo würde das an deiner gluͤcklichen materiellen Lebens⸗ 
lage mit liegen. 

Hoffmann, mit Ironie: Dann wäre das wohl auch eine: 
beiner Forderungen. \ 

Loth. Wie? Forderungen? was? 

Hoffmann, Ich meine — du würdeft bei einer Heirat 
auf Geld fehen. 

Loth. Unbedingt. 
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Hoffmann. Und dann gibt es — wie Ich dich kenne — 
noch eine lange Zafpel anderer Forderungen. 

Loth. Sind vorhanden! Leibliche und geiftige Gefund; 
heit der Braut zum Beifpiel iſt conditio sine qua non. 

Hoffmann, lachend: Vorzüglich! Dann wird ja wohl 
vorher eine Arztlihe Unterfuchung ber Braut notwendig wer⸗ 
den. — Göttlicher Hecht! 

Loth, immer ernſt: Ich ftelle aber auch an mich Forderungen, 
mußt du nehmen. 

Hoffmann, immer heiterer: Sch weiß, weiß!... wie du mal 
die Literatur über Liebe durchgingſt, um auf das gemiffen, 
hafteſte feftzuftellen, ob das, was du damals für irgendeine 
Dame empfandeft, auch wirklich Liebe fei. Alfo fag’ noch mal 
einige Deiner Forderungen. 

£oth. Meine Frau müßte zum Beifpiel entfagen koͤnnen. 

Helene. — Wenn... wenn... Ach! ich will Tieber nicht 
reden... ih wollte nur fagen: die Frau iſt doch im allge⸗ 
meinen and Entfagen gewöhnt. 

Loth. Um’s Himmels willen! Sie verfiehen mich Durchs 
aus falſch. So iſt das Entfagen nicht gemeint. Nur infofern 
verlange ich Entfagung, oder beffer, nur auf den Teil meines 
Weſens, der meiner Lehbensaufgabe gehört, müßte fie freis 
willig und mit Freuden verzichten. Nein, nein! im übrigen 
fol! meine Frau fordern und Immer fordern — alles, was 
ihr Gefchleht im Laufe der Sahrhunderte eingebüßt hat. 

Hoffmann. Au! au! aul... Frauenemanzipation! — 
wirklich, deine Schwenfung war bemunderungswärdig — 
nun bift du Im rechten Fahrwaſſer. Frig Loth oder der 
Agitator in der Meftentafhel... Wie mwürdeft du denn 
hierin deine Forderungen formulieren, oder beffer: wie weit 
‚ müßte deine Frau emanziptert fein? — Es amüflert mich 
wirklich, did anzuhören — Zigarren rauchen? Hofen fragen? 

Loth. Das nun weniger — aber — fie müßte allerdings 
über gewiſſe gefellfchaftlihe Vorurteile hinaus fein. Sie 
müßte zum Beifpiel nicht davor gurhdfchreden, zuerſt — falls 
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fie namlich wirklich Liebe gu mie empfaͤnde — das bemußte 
Bekenntnis abzulegen. 

Hoffmann in mit Fruͤhſtücen au Ende, Springe auf, In halb ernfler, 
Halb komifcher Enträftung: Weißt du? das... das ift... eine 
geradezu unverfhämte Forderung! mit der du allerdings 
auch — wie Ich dir hiermit prophezeie — wenn du nicht etwa 
vorziehft, fie fallen zu lafien, bis an dein Lebensende herums 
laufen wirft, 

Helene, mit ſchwer bemältigter, Innerer Erregung: Ich Bitte die 
Herren, mich jetzt zu entfchuldigen — die Wirtfhaft... du 
weißt, Schwager: Mama iſt in ber Stube und da... 

Hoffmann. Laß dich nicht abhalten. 

Helene verbeugt ih; ab. 

Hoffmann ‚mit dem Streichholgetut nach dem Zigarrenliſichen, das auf 
dem Bafett ſteht, aufhreitend: Das muß wahr fein... Du bringft 


einen in Hitze, ... ordentlich unheimlich, Nimmt eine Zigarre 
aus der Kifte und laͤßt fih dann auf das Sofa Iints vorn nieder. Er ſchneidet 
bie Spige der Zigarre ab und Halt während ded Folgenden bie Zigarre In 
ber linken, das abgeirennte Spitzchen zivifhen den Fingern ber rechten Hanb. 


Bei alledem... es amuflert doch. Und dann: Du glaubft 
nicht, wie wohl es tut, fon paar Tage auf dem Lande, 
abfeit von den Gefhäften, zuzubringen, Wenn nur nicht 
heute dies verwuͤnſchte ... wie ſpaͤt iſt es denn eigentlich? 
Ich muß namlich leider Gottes heute zu einem Effen nad 
ber Stadt. — Es war unumgänglich: dies Diner mußte ich 
geben. Was foll man machen als Gefhäftsmann? — Eine 
Hand waͤſcht die andere. Die Bergbeamten find nun mal 
dran gewöhnt. — Na! eine Zigarre kann man noch rauchen — 
in aller Gemuͤtsruhe. Cr trägt das Spitzchen nah dem Spudnapf, läßt 
ſich dann abermals auf dad Sofa nieder und fett feine Zigarre In Brand. 

Loth, am Tiſch; Blättert ſtehend In einem Prahtwert: Die Abenteuer 
des Grafen Sandor. 

Hoffmann. Diefen Unfinn findeft du bier bei den 
meiften Bauern aufliegen. 

Loth, unter dem Blättern; Wie alt iſt einentlich deine Schwäs 
gerin ? 
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Hoffmann. Im Auguſt eimundgwanzig gemefen, 

Loth. Iſt fie leidend? 

Hoffmann. Weiß nicht, — Glaube übrigens nicht — 
macht fie dir ben Eindrud? — 

Loth. Sie fieht allerdings mehr verhärmt als krank 
aus, 

Hoffmann. Na jal die Scherereien mit der Stief—⸗ 
mutter... 

Loth. Auch ziemlich reisbar fcheint fie zu fein!? 

Hoffmann. Unter ſolchen Verhältniffen.... Ich möchte 
ben fehen, der unter ſolchen Verhältniffen nicht reisbar wer; 
den würde... - 

Loth. Biel Energie feheint fie gu beſitzen. 

Hoffmann. Eigenfinn! 

Loth. Auch Gemüt, nicht? 

Hoffmann. Zu viel mitunter... 

Loth. Wenn die Verhältniffe hier fo mißlich für fie find 
— warum lebt deine Schwägerin dann nicht in Deiner 
Familie? 

Hoffmann. Frag’ fie, warum! — Oft genug hab’ Ich 
ihr's angeboten. Frauenzimmer haben eben ihre Schrullen. Die 
Sigarre im Munde, zieht Hoffmann ein Notlzbuch und ſummiert einige Poften. 
Du nimmſt es mir doch wohl nicht übel, wenn ih... wenn 
ih dich dann allein laſſen muß? 

Loth, Nein, gar nicht. 

Hoffmann. Wie lange gedenkſt du denn nodh...? 

Loch. Sch werde mir bald nachher eine Wohnung fuchen, 
Wo wohnt denn eigentlih Schimmelpfennig? Am beften, 
ich gehe zu ihm. Der wird mir gewiß etwas vermitteln 
fönnen, Hoffentlich findet fich bald etwas Geeignetes, fonft 
wuͤrde ich die nächfte Nacht im Gaſthaus nebenan zubringen, 

Hoffmann. Wiefo denn? Natürlich bleibft du dann bis 
morgen bei ung, Freilich, ich Bin felbft nur Gaft in biefem 
Haufe — fonft würde ich dich natürlich auffordern... Du 
begreifft ...! 
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Loth. Vollkommen!... 

Hoffmann. Uber fag’ doh mal — follte das wirklich 
dein Ernft gemwefen fein...? 

Loth. Daß ich die naͤchſte Naht im Gaft...? 

Hoffmann. Unfinn!... Bewahre. Was du vorhin 
fagteft, meine id, Die Gefhichte da — mit deiner ver; 
tradten deſkriptiven Arbeit? 

Loth. Weshalb nicht? 

Hoffmann. Ich muß dir geſtehen, ich hielt es für Scherz. 
Er erhebt ſich, vertraulich, halb und halb im Scherz: Wie? du ſollteſt wirk⸗ 
lich fähig fein, hier... gerade hier, mo ein Freund von dir 
glüdlich feften Fuß gefaßt hat, den Boden zu unterwühlen ? 

Loth. Mein Ehrenmwort, Hoffmann! Ich hatte Feine 
Ahnung davon, daß du dich hier befändeft, Hätte ich das 
gewußt... 

Hoffmann ſpringt auf, hocherfreut;: Schon gut! ſchon gut! 
Wenn die Sachen fo liegen . . . fiehft du, dag freut mi auf; 
richtig, daß ich mich nicht in dir getäufcht habe, Alſo, du 
weißt es nun, und felbfiredend erhältft du die Koften der 
Reife und alles, was drum und dran baumelt, von mir vers 
guͤtet. Ziere dich nicht! Es ift einfach meine Freundespflicht. 
+... Daran erkenne ich meinen alten, biederen Loth! Denke 
mal an: Ich hatte dich wirklich eine Zeitlang ernftlich im 
Verdacht ... Aber nun muß ich die auch ehrlich fagen, ſo 
ſchlecht, wie Ich mich zumeilen Hinftelle, bin ich keineswegs. 
Ich habe dich immer Hochgefchägt, dih und dein ehrlicheg, 
fonfequentes Streben. Ich bin der lebte, der gewiffe, — 
leider, leider mehr als berechtigte Anfprüche der ausgebeu⸗ 
teten, unterdruͤckten Maffen nicht gelten läßt. — Ja, laͤchle 
nur, ich gehe fogar fo weit, zu befennen, daß es im Reiches 
tag nur eine Partei gibt, die Ideale hat: und das iſt diefelbe, 
ber du angehörft!... Nur — wie gefagt — langſam! langs 
fam! — nichts uͤberſtuͤrzen. Es kommt alles, kommt alles, 
wie es kommen foll. Nur Geduld! Geduld!... 

Loth. Geduld muß man allerdings haben. Deshalb 
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ift man aber noch nicht berechtigt, die Hände in den Schoß 
zu legen! 

Hoffmann. Ganz meine Anfiht! — Ich hab’ dir übers 
haupt in Gedanfen weit öfter zugeftimmt ald mit Worten, 
Es iſt ’ne Unfitte, ich geb’8 zu. Sch hab’ mir's angewoͤhnt, 
im Verkehr mit Leuten, die Ich nicht gern In meine Karten 
fehen laſſe .. . Auch in der Frauenfrage ... du haft manches 
ſehr treffend geäußert. Cr iM inzwiſchen ans Telephon getreten, weai 
und foricht teils ins Zelephon, teils zu Loth. Die Heine Schwägerin 
war übrigens ganz Ohr... Ins Teleppon: Franz! In zehn 
Minuten muß angefpannt fein... 3u eoth: E8 hat ihr Eins 
druck gemacht... Ins Telephon: Was? — ah was, Unfinn! 
— Na, da hört doch aber... Dann fohirren Sie fehlen, 
nigft die Rappen an... Zu Loth: Warum follte e8 ihr feinen 
Eindrud machen? ... Ins Telephon. Gerechter Strohfad, zur 
Putzmacherin fagen Sie? Die anädige Frau... die gnä... 
Ja — na ja! aber fofort — na ja! — ja! ſchoͤn! Schluß! 
Nachdem er darauf den Knopf der Haustlingel gedrädt, gu Loth: Warf’ nur 
ab, du! Laß mich nur erfi den entfprechenden Moneten; 
berg aufgefhichtet haben, vielleicht gefhteht dann etwas... 
Eduard iſt eingetreten. Eduard! Meine Gamafıhen, meinen Geh⸗ 
tod! Eduard ad. Vielleicht geſchieht dann etwas, was ihr 
mir alle jet nicht zutraut... Wenn du In zwei ober drei 
Tagen — bis dahin wohnft du unbedingt bei uns — Id 
müßte e8 fonft als eine grobe Beleidigung anfehen — er legt 
ven Schlafrod ab — In zwei bis drei Tagen alfo, wenn du ab; 
zureifen gedenfft, bringe ich dich mit meiner Kutſche zur 
Bahn. 

Eduard mit Gehrca und Samaſchen tritt ein. 

Hoffmann, Indem er fi den Mod überziehen läßt: So! auf einen 
Stuhl niederfigend: Nun die Stiefel! Nachdem er einen davon angesogen 
bat: Das wäre einer! 

Loth. Du haft mich doch wohl nicht ganz verſtanben. 

Hoffmann. Ach ja! das ift leicht möglih. Man iſt fo 
"raus aus all den Sachen. Nur immer lederne Geſchaͤfts⸗ 
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angelegenheiten. Eduard! iſt denn noch feine Poſt ges 
fommen? Warten Sie mal! — Gehen Sie doch mal in 
mein Zimmer! Auf dem Pult links liegt ein Sceiftftüd 
mit blauem Dedel, bringen Sie’3 raus in die Wagentafche. 
Eduard ab in die Tuͤr rechts, dann zuruͤd und ab durch die Mitteltür, 

Loth. Sch meine ja nur! Du haft mich in einer Bes 
ziehung nicht verftanden. 

Hoffmann, Mb immer noch mit dem zwelten Schuh herumanälend. 
Ubfa!... Sp! er ſieht auf und tritt die Schuhe ein. Da wären wir. 
Nichts Ift unangenehmer als enge Schuhe... Was meinteft 
du eben? 

Loth. Du ſprachſt von meiner Abreife... 

Hoffmann. Nun? 

Loth. Sch habe dir doch bereits gefagt, daß Ich um eines 
ganz beſtimmten Zwedes willen hier am Orte bleiben muß. 

Hoffmanı, aufs äußerfie verblüfft und entruͤſtet zugleich: Hdt” 
mal...! Das ift aber beinahe nichts wuͤrdig! — Weißt 
du denn nicht, was du mir als Freund fchuldeft? 

Loth. Doch wohl nicht den Verrat meiner Sache!? 

Hoffmann, außer mh: Nun, dann .. . dann habe ih auch 
nicht die kleinſte Beranlaffung, dir gegenüber ald Freund zu 
verfahren. Sch fage dir alfo: daß ich dein Auftreten hier — 
gelinde geſprochen — für fabelhaft dreift halte. 

Loth, ſehr ruhig: Mielleicht erklärt dur mir, was dich bes 
rechtigt, mich mit dergleichen Epitheta ... 

Hoffmann. Das foll ich dir auch noch erflären? Da 
hört eben verfhiedenes auf! Um fo was nicht zu fühlen, 
muß man Rhinozeroshaut auf dem Leibe haben! Du 
fommft hierher, genießt meine Gaftfreundfchaft, drifchft 
mir ein paar Schod deiner abgegriffenen Phrafen vor, vers 
drehſt meiner Schwägerin den Kopf, ſchwatzeſt von alter 
Freundſchaft und fo was Gut's, und dann erzählt du ganz 
naiv: Du mwollteft eine deffriptive Arbeit über hiefige Vers 
baltniffe verfertigen. Ja, für was haͤltſt du mich denn 
eigentlich? Meinft dis wielleicht, ich wüßte nicht, daß ſolche 


73 


= 


ſogenannte Arbeiten nichts als fchamlofe Pamphlete find?.. . . 
Solch eine Schmähfhrift willft du fehreiben und zwar über 
unferen Kohlendiftrift. Sollteft du denn wirklich nicht be; 
greifen, wen diefe Schmaͤhſchrift am allerfhärfften ſchaͤdigen 
müßte? Doch nur mih! — Ich fage: man follte euch dag 
Handwerk noch gründlicher legen, ale es bisher gefchehen iſt, 
Bolksverführer! die Ihr fein! Was tut She? Ihr macht den 
Bergmann unzufrieden, anfpruchsvoll, reizt Ihn auf, erbittert 
Ihn, macht Ihn auffäffig, ungehorſam, unglüdlich, fpiegelt 
ihm goldene Berge vor und grapfcht ihm unter der Hand 
feine paar Hungerpfennige aus der Tafche, 
Loth. Erachteſt du dich nun ald demaskiert? 
Hoffmann, roh: Ach was! Du laͤcherlicher, gefpreigter 
Zugendmeier! Was mir dad wohl ausmacht, vor dir des 
maskiert zu fein! — Arbeite lieber! Laß deine albernen 
Safeleien! — Tu was! Komm zu was! Ich brauche nie 


mand um zweihundert Mark anzupumpen. Schnell ab duch bie 
Mitteltär, 


Loth flieht Ihm einige Augenblicke ruhlg nach, dann greift er, nicht minder ruhig, 

in feine Brufttafche, zieht ein Portefeuille und eninimmt Ihm ein Stüd Papier 

(den Sched Hoffmanns), bas er mehrmals durchreißt, um bie Schnigel dann langs 

fam In ben Koblentaften fallen zu laſſen. Jet erſcheint Helene auf der Schwelle 
des Wintergartens, 

Helene, tere: Here Loth! 

Loch zudt zuſammen, wendet ih: Ah! Gie find ed. — Nun 
— dann — kann ih Ihnen doch wenigſtens ein Lebewohl 
fagen. 

Helene, unwülturlich: War Ihnen das Bedürfnis? 

Loth. Ja! — es war mir Bedürfnis —! Vermutlich — 
wenn Sie da dein gemwefen find — haben Sie ben Auftritt 
bier mit angehört — und dann ... 

Helene. Sch habe alles mit angehört. 

Loth. Nun — dann — wird es Sie nicht in Erftaunen 
feßen, wenn ich dieſes Haug fo ohne Sang und Klang ver; 
laſſe. 

Helene N—-nein! — ih begreife—.. Vielleicht 
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kann Sie’ milder gegen ihn flimmen... mein Schwager 
bereut immer fehr ſchnell. Sch hab's vft... 

Loth. Ganz möglih —! Vielleicht gerade deshalb aber 
ift dag, was er über mich fagte, feine wahre Meinung von 
mir. — 68 iſt fogar unbedingt feine wahre Meinung. 

Helene. Glauben Sie das im Ernft? 

Loth. Ja! — im Ernſt! Ufo... Er seht auf fle au und gibt Ihe 
die Hand. Leben Sie recht glüdlih! Cr wendet ſich und ſieht ſogleich 
toteber mit. Ich weiß nicht... .! oder beffer: — Helenen Har und 
ruhig Ind Seſicht blidend — Ich weiß, weiß erft ſeit ... feit diefem 
Angenblid, daß es mir nicht ganz leicht iſt, von hier fortzu⸗ 
gehen... und... ja... und... na ja! 

Helene. Wenn ich Sie aber — recht ſchoͤn baͤte ... recht 
ſehr ... noch weiter hier gu bleiben —? 

Loth. Sie teilen alfo nicht die Meinung Ihres Schwa—⸗ 
gers? 

Helene. Nein! — und das — wollte ich Ihnen unbedingt 
. . unbedingt noch ſagen, bevor ... bevor — Sie — gingen, 

Loth ergreift abermals Ihre Hand: Das tut mir wirklich wohl, 

Helene mit ſich kaͤmpfend. In einer fi fehnell bis zur Bewußtloſigkeit 
ſtelgernden Erregung. Muͤhſam hervorſtammelnd: Auch noch mehr w—ollte 
ich Ihnen ... Ihnen ſagen, naͤmlich ... naͤm—lich, daß — ich 
Sie ſehr hoch —achte und — verehre — wie ich Big jetzt ... 
bis jetzt noch — keinen Mann ... daß ih Ihnen — vers 
traue, — daß Ich be—reit bin, das... das zu beweiſen — 
daß ih — etwas für dich, Sie fühle... Sinkt ohnmaͤchtig In feine 
Urme. 


Loth. Helene! 


Der Vorhang fallt ſchnell. 
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Vierter Akt 


Wie Im zweiten At: der Gutshof. Zelt: eine Diertelftunde nach Helenens Liebess 
erklärung. 


Marie und Soliſch, der Kuhiunge, ſchleppen fih mit einer hoͤlzernen Lade bie 

Bodentreppe herunter. Loth kommt reifefertig aus dem Haufe und geht langfam 

und nachdenklich quer Aber den Hof. Bevor er in den Wirtshausſteg einbiegt, ſtoößt 

er auf Hoffmann, ber mit glemlicher Elle duch den Hofeingang Ihm entgegens 
fonımt, 


Hoffmann, 3oflader, Slacẽhandſchuhe: Sei mir nicht böfe, Er 
derftellt Loth den Meg und faßt feine beiden Hände. Ich nehme hiermit 
alles zurüd!... Nenne mir eine Genugtuung!... Ich bin 
zu jeder Genugtuung bereit!... Sch bereue, bereue alles 
aufrichtig. 

Loth. Das Hilft dir und mir wenig. 

Hoffmann. Ah! — wenn du dad... fieh mal...! 
Mehr kann man doch eigentlich nicht tun. Sch fage dir: mein 
Gewiffen hat mir feine Ruhe gelaffen. Dicht vor Sauer bin 
Ih umgefehrt,... daran follteft du doch ſchon erfennen, 
daß es mir ernft if. — Wo wollteſt du hin...? 

Loth, Ins Wirtshaus — einfimeilen. 

Hoffmann, Ach, das darffi du mir nicht anfun...! 
Das eu mir nur nicht an! Sch glaube ja, daß es dich tief 
kraͤnken mußte. ’8 ift ja auch vielleicht nicht fo — mit ein paar 
Morten wieder gut zu machen. Nur nimm mir nicht jede Ges 
legenheit ... jede Möglichkeit, dir gu bemeifen ... hoͤrſt du? 
Kehr’ um... Bleib wenigftens bis... bis morgen. Oder 
bis... big ich zuruͤckkomme. Ich muß mich nod) einmal In 
Muße mit die ausfprechen darüber; — das kannſt du mir 
nicht abfchlagen. 

Loth. Wenn dir daran befonders viel gelegen ift... 

Hoffmann. Ules!... auf Ehre! — iſt mir daran 
gelegen, alles!... Alfo komm! ... komm!! Kneif ja nicht 


aus! — komm! Cr führt Loth, der fih num nicht mehr firäubt, In das Haus 
zuruͤc. Beide ab, 


Die entlaffene Magb und der Kubiunge haben inzwiſchen bie Lade auf den Schub⸗ 
larren geſetzt, Goliſch hat die Traggurte umgenommen, 


76 


Marie, während fie Soliſch etwas In die Hand dradt: Dog! Goofchla | 
huft a woas! 

Der Zunge wen es a5: Behaal den’n Biema! 

Marie, Al tumme Dare! 


Der Zunge. Na, wegen menner, Cr nimmt das Geld und tm 
€8 in feinen ledernen Geldbeutel. 


Fran Spiller, son einem der Wohnhausfenſter aus, ruft: Marie 

Marie. Woas mwullt er noo? 

Stau GSpiller, nah einer Minute aus der Haustür tretend: Die 
gnaͤdige Frau will dich behalten, wenn du verſprichſt ... 

Marie, Dred! war ich er verſprecha! — Foahr zu, 
Gooſch! 

Frau Spiller, naher tretend: Die gnaͤdige Frau will Die 
auch etwas am Lohn zulegen, wenn dur... Plöglich flaſternd: 
Mach’ der nifcht draus, Moad! fe werd of manchmal fo’n 
bisfen Eullerig. 

Marie, wütend: Se maag flih ihre poar Grefchla fer ſich 
behahln! — Weinerlich: Ehnder derhingern! Sie folgt Soſch, der 
mit dem Schublarren vorangefahren if. Meg, a fu woas oaber 00! — 
Do ſool eens do glei... Ab. Frau Spiller ihr nach. Ab. 


Durch den Haupteingang kommt Baer, genannt Hopslabaer. Ein langer Menſch 
mit einem Gelerhalfe und Kropfe dran. Er geht barfuß und ohne Kopfbebedung; 
die Beinkleider reichen, unten ſtark ausgefranzt, bis wenig unter die Knie herab. 
Er Hat eine Slatze; das vorhandene braune, verflaubte und verklebte Haar reicht 
Ihm Bis über bie Schultern. Sein Gang Ift firaußenartig. An einer Schnur führt 
er ein Kinderwaͤgelchen voll Sand mit fih. Sein Gefiht iſt bartlos, die ganze 
Erſcheinung beutet auf einen einige zwanzig alten, verwahrloften Bauernburfhen, 

Baer, mit merkioärdig blötender Stimme: Saaa —a —and! Saa— 
and! 


Er geht buch den Hof und verſchwindet zwiſchen Wohnhaus und Stallgebäubde. 
Hoffmann und Helene aus dem Wohnhaus. Helene fieht bleich aus und trägt 
ein leered Wafferglas In der Hand, 


Hoffmann, u Helene: Unterhalt ihn Biffel! verftehft du? 
— Laß ihn nicht fort — es liegt mir fehr viel daran. 
— So'n beleidigter Ehrgeiz... Adieu! — Ah! Soll ih 
am Ende nicht fahren? — Wie geht's mie Martha? — 
Ich hab’ fon eigentumliches Gefühl, ale ob’8 bald... 
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Unſinn! — Adieu! ... höchfte Eile, nur: Franz! Was bie 
Pferde laufen können! Schnell ad duch den Haupteingang, 


Helene geht zur Pumpe, pumpt das leere Glas voll und leert es auf einen Zug. 
Ein zweites Glas Waſſer leert fie zur Hälfte, Das Glas ſetzt fie dann auf bad 
Pumpenrohr und fohlendert langfam, von Zeit zu Zeit ruͤdwaͤrts ſchauend, durch 
den Torweg hinaus. Baer kommt zwiſchen Wohnhaus und GStallung hervor und 
balt mit feinem Wagen vor der Wohnhaustür fill, 09 Miele ihm Sand abnimmt, 
Indes IE Kahl von rechts Innerhalb des Grenzzaunes ſichtbar geworben, im Ges 
fpräh mit Frau Spiller, die außerhalb des Zaunes, alfo auf bem Terrain des 
Hofeinganges, fih befindet, Beide bewegen fih im Gefpräh langfam längs bed 
Zaunes hin, 


Frau Spiller, teidend: Ach ja —m— gnädiger Herr Kahl! 
Ich Hab —m— manchmal fo an Sie —m— gedacht —m— 
wenn... das gnädige Freilein ... fie ift doch nun mal —ın— 
fogufagen —m— mit Sie verlobt, und da... ah! —m— zu 
meiner Zeit. ..| 

Kahl feist auf die Bank unter der Eiche und befeſtigt einen Meifentaflen 
auf dem unterſten af: W—wenn werd denn d.. Dd.. doas 
D...d...d... dufterluder amol fffenner W... wwwege 
sihn? Ha? 

Frau Spiller. Ach, Here Kahl! ih glaube —m—, nicht 
fo bald. — Ah... ah, Herr —m— Kahl, ich bin zwar fo zu 
fagen —m— etwas —m— herabjefommen, aber ich weiß fo 
zu fagen —m—, was Bildung iſt. In diefer Hinficht, Herr 
Kahl..., das Freilein —m— das gnädige Freilein..., 
das handeln nicht gut gegen Ihnen, — nein! —m— batin, 
fo zu fagen —m— habe ich mir nie etwas zu fehulden fommen 
laffen m — mein Gewiffen —m— gnädiger Herr Kahl, iſt 
darin fo rein... fo zu fagen, wie reiner Schnee, 


Baer hat fein Sandgeſchaͤft abgemidelt und verläßt In diefem Augenblid, an Kahl 
vorübergehend, den Hof. 


Kahl entdett Baer und ruft: Hopslabaer, hops amool! 
Baer macht einen riefigen Luftfprung. 
Kahl, vor Lagen wiehernd, ruft ein weites Mal: Hopslabaer, hops 
amool! 
Fran Spiller. Nun da —m— ja, Herr Kahl! ... ich 
nieine ed nu gut mit Sie. Sie müffen Obacht geben — m— 
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gnädiger Herr! Es —m— es iſt was Im Gange mit dem 
gnaͤdigen Fräulein und -m—ım— 

Kahl. D.. doas Dukterluder ... ok bbbblußig emool 
vor a Hunden — blußig e..e..e..emool! 

Fran Spiller, seheimmisoon: Und was das nun noch —m— 
für ein Indifidium if, Ach —m— das gnädige Freilein tut 
mir auch ſoo leid, Die Frau —m— vom Pollzeidiener, die 
hat’8 vom Amte, glaub’ ih. Es foll ein gang —m— gefahr; 
licher Menf fein. Zhr Mann —m— foll ihn fo zu fagen 
— m — benfen Sie nur, foll ihn — m — geradegu im Auge 
behalten. 

Loth aus dem Haufe, Sieht fih um. 


Stau Spiller. Sehn Sie, nun jeht er dem gnädigen 
Sreilein nad — m — Ya... ad, zum leid tut eg einem, 
Kahl. Na wart’! m. 


Frau Spiller geht nach der Haustuͤre. Als fie an Loth vorbelkommt, macht fie eine 
E tiefe Verbeugung. Ab in das Haus, 


Loth langſam durch den Toriveg ab. Die Rutfhenfrau, eine magere, abgehärnıte 
und ausgehungerte Frauensperſon, kommt zwiſchen Stallgebäude und Wohnhaus 
hervor. Sie trägt einen großen Topf unter Ihrer Schürze verftedt und fchleicht da⸗ 
mit, ſich überall ängftlih umblidend, nah dem Kuhſtall. Ab in die Kuhſtalltuür. 
Die beiden Mägde, jede eine Schubkarre, Hoch mit Klee beladen, vor ſich her⸗ 
floßend, lommen durch ben Torweg herein. Beibſt, die Senfe über der Schulter, 
bie lurze Pfeife Im Munde, folgt Ihnen nad. Liefe Hat Ihre Schubfarre vor bie 
Iinte, Auguſte vor die rechte Stalltür gefahren, und beide Mägde beginnen große 
Arme voll Klee In ben Stall hinein au ſchaffen. 


Liefe, leer aus dem Stall heranstommend: Du, Gufte! de Marie 
iis furt. 

Auguſte. Joa wull doch?! 

Lieſe. Gih nei! freu’ die Kutſcha⸗Franzen, fe milkt er an 
Truppen Milch ei, 

Beibſt Hängt feine Senfe an der Wand aufı Na! doa lußt of de 
‚Spillern nee ernt berzune kumma. 

Auguſte. Dh jechtich! nee of nee! bei Leibe nich! 

Liefe. A fu a varm Weib miit achta. 

Auguſte. Acht kleene Bälgel — die wull'n laba. 
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Lieſe. Ne amool an Truppen Mil tun f’ er ginn’n... 
mefchant iis doas. 

Auguſte. Wu milkt ſie denn? 

Lieſe. Ganz derhinga de neumalle Fenus! 

Beibſt Mopft feine Pfeife; den Tabalsbeutel mit den Zähnen feffhaltend, 
mufchelt ee: De Marie wär’ weg? 

Lieſe. Su, ju, 's lis fer gewiß! — der Pfaarknecht hof gle 
bein er gefchloofa. 

Beibſt, den Tabatsbentel in die Taſche ſtedend: Amool wiel jedes! 
— au’ de Frau. Er sündet ſich die Pfeife an, darauf dur den Hauptelns 
gang ab. Im Abgehen: Sch gih a wing frihftida! 

Die Kutſchenfran, den Topf voll Milch vorfihtig unter der Schürze, 
gudt aus der Gtalltür heraus: Sitt ma jemanda ? 

tiefe, Koanft kumma, Kutfchen, ma fitt kenn, Kumm! 
kumm ſchnell! 

Kutſchenfrau, im Vorübergehen zu den Magden: Ok ferſch Pappe⸗ 
lindla. 

Lieſe, ihr nachrufend: Schnell! ’8 kimmt jemand, 

Kutſchenftau ztoiſchen Wohnhaus und Stallung ab, 

Auguſte. Blußig ok inſe Frele. 


Die Maͤgde räumen nun weiter die Schubkarren ab und ſchleben fle, wenn fie leer 
find, unter den Torweg, hierauf beide sb In den Kubhſtall. 


Loth und Helene fommen zum Tormweg herein. 


Loth. Widerliher Menfch! diefer Kahl, — frecher Spion! 

Helene, In der Laube vorn, glaub’ ich ... Sie gehen durch das 
Pförtchen in das Gartenftädchen Inte vorn und in die Laube daſelbſt. Es iſt 
mein Lieblingsplag. — Hier bin Ich noch am ungeftörteften, 
wenn ich mal was leſen will. 

Loth. Ein huͤbſcher Pla hier. — Wirklich! Beide regen ſich, ein 
mwentg voneinander getrennt, in ber Laube nieder. Schweigen. Darauf Both: Gie 
haben fo fehr fhönes und reiches Haar, Fräulein! 

Helene. Ah ja, mein Schwager fagt das auch. Er 
meinte, er hätte ed kaum fo gefehen — aud) In der Stadt 
nit... Der Zopf ift oben fo did wie mein Handgelenk... 
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Wenn ich es losmache, dann reicht ed mir big zu den Knien. 
Fühlen Sie mal—! Es fühlt fih wie Seide an, gelt? 

Loth, Ganz wie Seide. Ein Zittern durchläuft Ihn, er beugt ſich und 
tüßt das Haar. 

Helene, erförest: Ach nicht doh! Wenn... 

Loth. Helene —! War das vorhin nicht dein Ernft? 

Helene. Ah! — ich ſchaͤme mich fo ſchrecklich. Was habe 
ih nur gemacht? — dir... Ihnen an den Hals geworfen 
habe ich mich. — Für was müffen Sie mich halten... .! 

Loth rück ihr näher, nimmt Ihre Hand in die feine: Wenn Sie ſich 
doch darüber beruhigen wollten! 

Helene, feufend: Ach, dag müßte Schweſter Schmitfgen 
wiſſen ... ich fehe gar nicht hin! 

Loth. Wer ift Schwefter Schmittgen? 

Helene. Eine Lehrerin aus der Penfion. 

Loth. Wie können Sie fih nur über Schweſter Schmitts 
gen Gedanken mahen! 


Helene, Sie war fehr gut...| Site lat plöglich heftig in fich 
biueln. 


Loth. Warum lachſt du denn fo auf einmal? 

Helene, wiſchen Pietät und Laune: Ach! ... Wenn fie auf dem 
Chor fiand und fang... Sie hatte nur noch einen einzigen, 
langen Zahn... da follte es immer heißen: Tröfte, troͤſte 
mein Volk! und e8 fam immer heraus: roͤſte, roͤſte mein 
Volk! Das war zu drollig... da mußten wir immer fo 


laden... wenn fie fo duch den Saal... ’röfte, roͤſte! 
Sie kann fih vor Laden nicht halten, Loth iſt von ihrer Helterkeit angeftedt. Ste 
fommt ihm babei fo lleblich vor, daß er den Augenblid benuten mill, den Arm 


um fle u legen. Helene wehrt es ab. Ach nein doch ...! Sch Habe mich 
dir... Shnen an den Hals geworfen. 

Loth. Ach! fagen Sie doch nicht fo etwas. 

Helene, Aber ich bin nicht fehuld, Sie haben ſich's felbft 
zuzuſchreiben. Warum verlangen Sie... 


Loth legt nochmals feinen Arm um fie, zieht fie fefter an fih. Anfangs firäubt fie 
fi ein wenig, dann gibt fie ſich drein und blidt nun mit freier Glüdfeligkett in Loths 
glüdteunfenes Geſicht, das fih über das ihre beugt. Unverfehens, aus einer gewiſſen 
Schuͤchternhelt heraus, kuͤßt fie Ihn zuerft auf den Mund. Beide werden rot, dann 
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gibt Loth Ihr den Kuß zuruck; lang, innig, feſt drüdt ſich ſein Mund auf den Ihren, 
Ein Geben und Nehmen von Küffen Ift eine Zeit hindurch bie einzige Unterhaltung, 
flumm, und beredt augleich, der belden. Loth fpricht dann zuerſt. 
Loth. Lene, nicht? Lene heißt du hier fo? 
Helene tust ihn: Nenne mich anders... Nenne mich, wie 
du gern möhrfl, 
Loth. Liebſte!... 
Das Spiel mit dem Kuͤſſetauſchen und ſich gegenſeltig Betrachten wiederholt ſich. 


Helene, von Loths Armen feſt umſchlungen, ihren Kopf an feiner Bruft, mit 
verſchlelerten glüdfeligen Augen, flüftert Im Überfepwang: Ach! — wie ſchoͤn! 
Wie ſchoͤn —! 

Loth. Sp mit dir fterben! 

Helene, mit Inbrung: Leben! ... Sie löft ſich aus feinen Armen: 
Warum denn jeßt fterben?... jetzt ... 

Loth. Das mußt du nicht falfch auffaffen. Von jeher 
beraufche ih mich... befonders in glüdlihen Momenten 
beraufche ich mich in dem Bewußtſein, e8 in der Hand zu 
haben, weißt du! 

Helene. Den Tod in der Hand zu haben? 

Loth, ohne jede Sentimentalität: Fa! und fo hat er gar nichts 
Granfiges, im Gegenteil, fo etwas Freundfchaftliches hat 
er für mid, Man ruft und weiß beftimmt, daß er kommt. 
Man kann fih dadurch über alles Mögliche hinwegheben, 
Vergangenes — und Zukünftige... Helenens Hand betrachtend: 
Du haft eine fo wunderhübfche Hand. Er ſtreichelt fie. 

Helene Achja! — fo... Sie vrüdt ſich aufs neue In feine Yrme, 

Loth. Nein, weißt du! ich hab’ nicht gelebt!... bisher 
nicht! 

Helene. Denkt du, ih?... Mir iſt faft taumelig... 
faumelig bin ih vor Gluͤck. Gott! wie iſt dag — nur fo 
auf einmal... 

Loth. Fa, fo auf ein—mal... 

Helene. Hör’ mal! fo iſt mir: die ganze Zeit meines 
Lebens — ein Tag! — geflern und heut — ein — — 

Loth. Erſt geſtern bin ich gekommen? 
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Helene. Ganz gewiß! — eben! — natürlih!... Ach, 
ad, Du weißt es nicht mal! 

Loth, Es kommt mir wahrhaftig auch vor... 

Helene. Nicht —? Wien ganzes, gefhlagnes Jahr! — 
Nicht —? Halb auffpringend: Wart’ .. I — Kommt — da nicht 
... Sie rüden auseinander. Ach! es iſt mir auch — egal. Ich bin 
jetzt — ſo mutig. Sie bleibt fisen und muntert Loth mit einem Blid auf, 
näher zu ruͤcken, was dleſer fogleich tut. 

Helene, in Loths Armen: Du! — Was fun wir denn nu 
zuerft? 

Loth, Deine Siiefmutter würde mich wohl abweifen. 

Helene, Ach, meine Stiefmutter... das wird wohl gar 
niht... gar nichts geht's die an! Sch mache, was ich will 
... Ich hab’ mein mütterliches Erbteil, mußt du willen. 

Loth. Deshalb meinft du... 

Helene. Sch bin majorenn, Vater muß mir’ aus; 
zahlen. 

Loth. Du ſtehſt wohl nicht gut — mit allen hier? — Wo⸗ 
hin iſt denn dein Vater verreiſt? 

Helene. Bere... du haſt...? Ach, du haft Water 
noch nicht gefehen? 

Loth. Nein! Hoffmann fagte mir... 

Helene. Doh!... Haft du ihn ſchon einmal aefehen. 

Loth. Ich wüßte niht!... Wo denn, Liebfte? 

Helene, Jh... Sie bricht in Tränen aus. Mein, ich kann — 
kann dir's noch nicht ſagen ... zu furchtbar fchredlich ift das. 

Loth. Furchtbar fchredlih? Aber Helene! iſt denn 
deinem Vater etwas... 

Helene. Ah! — frag’ mich nicht! Jetzt nicht! Später! 

Loth. Was du mir nicht freiwillig fagen willft, danach 
werde ich dich auch gewiß nicht mehr fragen... Sieh mal, 
was das Geld anlangt ... im ſchlimmſten Falle... ich ver; 
diene ja mit dem Artikelſchreiben nicht gerade überflüffig 
viel, aber ich denke, es müßte am Ende für ung beide ganz 
leidlich hinreichen. 
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Helene, Und ich würde doch auch nicht müßig fein. Aber 
beſſer ift beffer. Das Erbteil ift vollauf genug — Und du 
folift deine Aufgabe... nein, die follft du unter feiner Bez 
dingung aufgeben, jest erſt recht ...! jest follfi du erft recht 
die Hande frei befommen. 

Loth, fie innig tüffend: Liebes, edles Geſchoͤpf! ... 

Helene. Haft du mich wirklich lieb. ..?... Wirklich? ... 
wirklich? 

Loth. Wirklich, 

Helene. Sag’ hundertmal wirklich? 

Loth. Wirklich, wirflih und wahrhaftig. 

Helene, Ach, weißt du! du fhummelft! 

Loth. Das wahrhaftig gilt Hundert wirklich. 

Helene. So!? wohl in Berlin? 

Loth, Nein, eben in Witzdorf. 

Helene. Ach, dul... Sieh meinen Heinen Finger und 
lache nicht. 

£oth. Gern. 

Helene. Haft du au— Ber deiner er—fien Braut noch 
andere ge...? Du! du lachſt. 

Loth, Ich will die was im Ernft fagen, Liebfte, Ich halte 
eg für meine Pflicht... Sch habe mit einer großen Anzahl 
Frauen... 

Helene, ſchnell und heftig auffahrend, drädt Ihm den Mund zu: Um 
Gott...! fag’ mir dag einmal — fpäter — wenn wir alt 
find... nad) Jahren — wenn ich dir fagen werde: jeßt — 
hörft du! nicht eher. 

Loth, Gut! wie du willſt. 

Helene, Lieber was Schönes jegtl... Paß auf: fprich 
mir mal das nad! 

Loth. Was? 

Helene „Sch hab’ dich — 

Loth. „Ih hab’ dich — 

Helene, „und nur immer dih — 

£orh, „und nur immer dich — 1% 
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Helene. „geliebt — geliebt Zeit meines Lebens — 

Loth. „geliebt — geliebt Zeit meines Lebens — 

Helene, „und werde nur dich allein Zeit meines Lebeng 
lieben.” 

Loth, „und werde nur dich allein Zeit meines Lebens 
lieben,“ und das ift wahr, fo wahr ich ein ehrlicher Mann 
bin, 

Helene, freudig: Das habe ich nicht gefagk. 

Loth. Aber ich. zufie... 

Helene ſummt ganz leife: Du, du liegſt mir im Her—zen ... 

Loth. Jetzt follft du auch beichten. 

Helene. Alles, was du willſt. 

Loth. Beichtel Bin ich der erfte? 

Helene. Nein. 

Loth. Wer? \ 

Helene, übermätig herauslachend: Koahl; Willen ! 

Loth, lachend: Wer noch? 

Helene. Ach nein! weiter iſt e8 wirklich feiner. Du mußt 
mir glauben... Wirklih nicht. Warum follte ic) denn 
lügen ...? 

Loth. Alſo doch noch jemand? 

Helene, heftig: Bitte, bitte, bitte, bitte, frag’ mich jetzt 
nicht Darum, Verfiedt das Gefiht In den Händen, weint feheinbar ganz 
undermittelt. ; 


Loth. Aber... Lenchen! ich dringe ja durchaus nicht 
in dich. 

Helene. Später! alles, alles fpäter. 

Loth. Wie gefagt, Liebfte... 

Helene. ’8 war jemand — mußt du wiffen — ben ih, ... 
weil... weil er unter Schlechten mir weniger fchlecht vor; 
kam. Jetzt ift das ganz anders. Weinend an Loths Halfe, ſtuͤrmiſch: Ach, 
wenn ich doch gar nicht mehr von dir fort müßte! Um liebften 
ginge ich gleich auf der Stelle mit bir, 

Loth. Du haft es wohl fehr ſchlimm hier im Haufe? 

Helene. Ach, dul — Es iſt ganz entſetzlich, wie es hier 
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zugeht; ein Leben wie — das... wie das liebe Vieh, — Ih 
wäre darin umgefommen ohne dich — mid) ſchaudert's! 

Loth. SH glaube, ed würde dich beruhigen, wenn du 
mir alles offen fagteft, Liebfte! 

Helene. Ja freilich! aber — ich bring's nicht über mid). 
Jetzt nicht... jegt noch nicht! — Ich fuͤrcht' mich förmlich. 

Loth. Du warft in der Penfion. 

Helene. Die Mutter hat eg beftimmt — auf dem Sterbe; 
bett noch. 

Loth. Auch deine Schwefter war. ..? 

Helene. Nein! — die war immer gu Haufe... Und 
als ich dann num vor vier Fahren miederfam, da fand ich 
— einen Vater — der... eine GStiefmutter — bie... 
eine Schwefter... rat’ mal, was ich meine! 

Loth. Deine Stiefmutter ift zaͤnkiſch. — Nicht? — Viel 
leicht eiferfüchtig? — lieblos? 

Helene. Der Bater...? 

Loth. Nun! — der wird allee Wahrfcheinlichkeit nach in 
Ihe Horn blafen. — Tyrannifiert fie ihn vielleicht? 

Helene, Wenns weiter nichts wir’... Neinl... es 
iſt zu entſetzlich! — Du kannſt nicht darauf kommen — daß 
... daß der — mein Vater... Daß es mein Vater war — 
den — dl... 

Loth. Weine nur nicht, Lenchen!... fiedft du — nun 
möcht ich beinah ernfilih darauf dringen, daß du mir... 

Helene. Nein! es geht nicht! Sch habe noch nicht die 
Kraft, — es — dir... 

Loth. Du reibft dich auf, fo. 

Helene. Ich ſchaͤme mich zur bodenlos! — du... du 
wirft mich fortfioßen, fortjagen...! Es iſt über alle Be; 
griffe... Ekelhaft ift es! 

Loth. Lenchen, du kennſt mich nicht — fonft wuͤrd'ſt 
du mir fo etwas nicht zutrauen. — Fortfioßen! fortjagen! 
Komme ich dir denn wirklid fo brutal vor? 

Helene, Schwager Hoffmann fagte: Du mwürdeft — 
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kaltbluͤtig . .. Ach nein! nein! nein! das fuft du doc, nicht! 
gelt? — Du fohreiteft nicht über mich weg? tu es nicht !! — 
Sch weiß nicht, — was — dann noch) aus — mir werden 
follte, 

Loth. Sa, aber das iſt ja Unfinn! Ich hätte ja gar feinen 
Grund dazu, 

Helene. Alſo du haͤltſt es doch für möglich?! 

Loth. Nein! — eben nicht. 

Helene. Aber wenn du dir einen Grund ausdenfen 
kannſt. 

Loth. Es gaͤbe allerdings Gruͤnde, aber — die ſtehen 
nicht in Frage. 

Helene. Und ſolche Gruͤnde? 

Loth. Nur, wer mich zum Verraͤter meiner ſelbſt machen 
wollte, uͤber den muͤßte ich hinweggehen. 

Helene. Das will ich gewiß nicht — aber ich werde halt 
das Gefuͤhl nicht los. 

Loth. Was für ein Gefuͤhl, Liebſte? 

Helene. Es kommt vielleicht daher: ich bin ſo dumm! 
— Ich hab’ gar nichts in mir. Ich weiß nicht mal, was das 
if, Grundſaͤtze. — Gelt? das ift doch ſchrecklich. Sch lieb’ 
dich nur fo einfach! — aber du bift fo gut, fo groß — und haft 
fo viel in dir. Ich habe folde Angft, du koͤnnteſt doch noch 
mal merken — went ich was Dummes fage — oder mache 
— daß es doch nicht geht... daß Ich doch viel zu einfältig 
für dich Bin... Ich bin wirklich fchleht und dumm wie 
Bohnenfiroh, 

Loth. Was foll ich dazu fagen?! Dir bift mir alles in 
allem! Alles in allem biſt du mir. Mehr weiß ich nicht. 

Helene. Lind gefund bin ich ja auch... 

Loth. Sag’ mal! find deine Eltern gefund? 

Helene. Ya, das wohl! das heißt: die Mutter iſt am 
Kindbettfieber geſtorben. Water iſt noch gefund; er muß 
fogar eine ſtarke Natur haben. Uber... 

Loth. Nat — fiehft dus alſo ... 
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Helene. Und wenn die Eltern nun nicht gefund wären ? — 
Loth tüst Helene: Sie ſind's ja doch, Lenchen. 
Helene. Aber wenn fie es nicht wären —? 

Frau Kraufe fidßt ein Mohnhausfenfter auf und ruft In den Hof. 


Stau Krauſe. Ihr Madel! Ihr Maa.. delll 

Liefe, aus dem Kuhftalt: Frau Kraufen!? 

Frau Kraufe Nenn zur Müllern! 's giht luus! 

Lieſe. Wa—a, zur Hebomme Millern, meen’ Se? 

Frau Krauſe. Na? lei'ſt uffa Uhren? Sie ſchlaͤgt das Fenſter zu. 
Lieſe rennt in den Stall und dann mit einem Tuͤchelchen um den Kopf sum Hofe 

hinaus. Frau Spiller erfcheint in der Haustür, 

Frau Spiller ruft: Fräulein Helenel... Gnädiges Fraͤu⸗ 
lein Helene! 

Helene. Was da nur los fein mag? 

Frau Spiller, ſich der Laube näpernd: Fräulein Helene, 

Helene. Ach! das wird's fein! — die Schweſter. Geh 
fort! da herum. Loth ſchnell lints vorn ab. Helene tritt aus der Laube. 

Stau Spiller. Fräulein...! Ach, da find Gie end» 
lic, 

Helene. Was is denn? 

Fran Spiller, Aach — m — bei Frau Schwefter flüfert 
ihr etwas Ins Ohr — mM — MM — } 

Helene, Mein Schwager hat anbefohlen, für den Fall 
fofort nach dem Arzt zu fohiden. 

Frau Spiller. Gnädiges Fräulein — m — fie will 
doch aber — m — will doch aber feinen Arzt — m — Die 
Ärzte, aah die — m — Arzte! — m — mit Gottes Bei⸗ 
fand. .. 

Miele tommt aus bem Haufe. 

Helene. ‚Miele! gehen Sie augenblidlih zum Doftor 
Schimmelpfennig. 

Frau Spiller. Aber Fräulein... 

Frau Krauſe, aus dem Fenſter, gebleteriſch; Miele! Du kimmſt 
ruff! 


88 


Helene, ebenſo: Sie gehen zum Arzt, Miele, Miele siegt ſich ins 
Hans zuräd. Nun, dann will ich felbft... Sie geht ins Haus und 
kommt, den Strobhut am Ucm, fogleich zurüd, 

Ftau Spiller. Dann — m — wird eg fhlimm. Wenn 
Sie den Arzt holen — m — gnaͤdiges Sräulein, dann —m— 
wird e8 gewiß ſchlimm. 


H:lene geht an Ihr vorüber, Frau Spiller zieht fich Lopffhüttelnd Ind Haus zuruͤch 
Als Helene In die Hofeinfahrt biegt, fleht Kahl am Grenszaun. 


Kahl ruft Helenen u: Woas iis denn bei Eich luus? 


Helene Halt im Lauf nicht Inne, noch würdigt fie Kahl eines Blides oder einer Antwort, 


Kahl, tagens: Ihr ha’t wull Schweinfhlachta ? 


Der Vorhang fällt, 


Fünfter Akt 


Das Zimmer wie Im erffen Akt. Zeit: gegen zwel Uhr nachts. Im Zimmer herefcht 
Dunkelheit. Durch) die offene Mitteltur dringt Licht aus dem erleuchteten Hauds 
fiur. Deutlich beleuchtet ift auch noch die Holzireppe In bem erfien Stod. Alles in 
biefem Akt — bis auf wenige Ausnahmen — wird In einem gedämpften Tone 
geſprochen. 
Eduard, mit Licht, tritt durch die Mitteltuͤr ein. Er entzündet die Haͤngelampe 
über dem Edtifh (Gasbeleuchkung). Als er damit befchäftigt iſt, kommt Loth 
ebenfalls durch die Mitteltuͤr. 


Eduard. Ya ja! — bei die Zucht... ’t muß reen un⸗ 
menfhen meglich fint, een Oge zuzutun. 

Loth. Sch wollte nicht mal fohlafen. Ich habe gefchrieben. 

Eduard. Ach wat! Cr fett an. So! — na jewiß! — ef 
mag ja wolf ſchwer jenug fin... Wünfchen der Herr Doftor 
vielleicht Dinte und Feder? 

Loth. Am Ende... wenn Sie fo freundlich fein wollen, 
Here Eduard, 

Eduard, indem er Tinte und Feder auf den Tiſch fegt: FE meen all 
Immer, was ’n ehrlicher Mann is, der muß Haut und Knochen 
dranfegen um jeden lumpichten Iroſchen. Ni mal det 
bisfen Nachtruhe hat man, — Immer vertrauliher: Aber die 
Nation hier, die duht reen jar niſcht! ſo'n faules, nichts: 
nußiges Pad, fon... Der Herr Doktor müffen jewiß ooch all 
dichtig in’t Zeuch jehn, um det bisfen Lebensunterhalt wie 
alle ehrlichen Leute, 

Loth. Wuͤnſchte, ich brauchte es nicht! 

Eduard, Na, wat meen’ Se woll! id ooch! 

Loth. Fräulein Helene iſt wohl bei ihrer Schweſter? 

Eduard. Allee wat wahr is: t is ’n jutes Moaͤſchen! jeht 
ihr nich von der Geite. 

Loth ſieht auf die uhr: Um elf Uhr früh begannen die Wehen. 
Sie dauern alfo... fünfzehn Stunden dauern fie jet ber 
reits, — Fuͤnfzehn lange Stunden —! 

Eduard. Weeß Jott! — und det beramfen fe nu ’ 
ſchwache Jeſchlecht — fie jappt aber ooch man nur noch ſo. 

Loth. Herr Hoffmann iſt auch oben!? 
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Eduard. Und id fag Ihnen, 't reene Weib, 

Loth. Das mit anzufehen ift wohl auch feine Kleinigkeit, 

Eduard. I! nu! det will IE meenen! Na! eben ig 
Doktor Schimmelpfennig zujefommen, Det i8 ’n Mann, 
fag id Shnen: jrob wie ne Sackſtrippe, aber — Zuder is ’n 
dummer Junge dajejen. Sagen Sie man bloß, wat is aus 


det olle Berlin... Cr unterbricht ſich mit einem: Jott Strambach! 
ba Hoffmann und der Doktor die Treppe herunterfommen. 


Hoffmann und Doktor Shimmelpfernig freien ein. 


Hoffmann. est — bleiben Sie doch wohl bei ung. 

Doktor Schimmelpfennig. Jal jetzt werde ich hier 
bleiben, 

Hoffmann. Das ift mir eine große, große Beruhigung. 
— Ein Glas Wein...? Sie trinken dod ein Glas Wein, 
Herr Doktor!? 

Doktor Shimmelpfennig Wenn Sie etwas fun 
wollen, dann laffen Sie mir fchon Tieber eine Taffe Kaffee 
brauen. 

Hoffmann. Mit Vergnuͤgen. — Eduard! Kaffee fuͤr 
Herrn Doktor! Eduard ab. Sie find...? Sind Sie zufrieden 
mit dem Verlauf? 

Doktor Schimmelpfennig. Solange Ihre Frau Kraft 
behaͤlt, iſt jedenfalls direkte Gefahr nicht vorhanden. Warum 
haben Sie uͤbrigens die junge Hebamme nicht zugezogen? 
Ich hatte Ihnen doch eine empfohlen, ſo viel ich weiß. 

Hoffmann. Meine Schwiegermama... was ſoll man 
mahen? Wenn ich ehrlich fein foll: auch meine Frau hatte 
fein Vertrauen zu der jungen Perſon. 

Doktor Shimmelpfennig. Und zu diefem foffilen Ge; 
fpenft haben Ihre Damen Vertrauen!? Wohl befomm’g! 
— Gie möchten gern wieder hinauf? 

Hoffmann, Ehrlich gefagt: Ich Habe nicht viel Ruhe 
hier unten, 

Doktor Shimmelpfennig. Beſſer wärs freilich, Sie 
gingen irgend wohin, aus dem Haufe, 


91 


Horfmann. Beim beften Willen, das... ad, Loth! da 


bift du ja auch noch. Loth erhebt fi von dem Sofa im dunklen Vorder⸗ 
srunde und geht auf die beiden zu. 


Doftor Shimmelpfennig, aufs Außerfte überrafht: Donners 
wetter, 

Loth. Ich hörte ſchon, daß du hier feift. Morgen hätte 
ich dich unbedingt aufgefucht. Zeide ſchutteln ih tuͤchtig die Hände. 


Hoffmann benußt den Augenblid, am Büfett ſchnell ein Glas Kognak hinunterzu⸗ 
fpülen, dann fich auf den Zehen hinaus und die Holztreppe hinauf zu ſchleichen. 


Das Gefpräch der beiden Freunde fteht am Anfang unvertennbar unter dem Eins 
flug einer gemiffen leifen Zurädhaltung. 


Doktor Schim melpfennig. Du haft alfo wohl... haha.. 
die alte dumme Gefchichte vergeffen ? Er legt Hut und Stod beifelte. 

£oth. Laͤngſt vergeffen, Schimmel! 

Doktor Schimmelpfennig. Na, ih auch! das kannſt 
du dir denfen. Sie fHütteln ſich nohmals die Hände. Ich habe in dem 
Neft hier fo wenig freudige Überrafehungen gehabt, daß mir 
die Sache ganz Furios vorkommt. Merkwuͤrdig! Gerade 
bier freffen wir ung. — Merkwuͤrdig! 

Loth, Rein verfchollen bift du ja, Schimmel! Hätte dich 
fonft laͤngſt mal umgeftoßen. 

Doktor Schimmelpfennig. Unter Waffer gegangen 
wie ein Seehund. Tieffeeforfhungen gemadt. In andert⸗ 
halb Jahren etwa hoffe ich wieder aufzutauchen. Man muß 
materiell unabhängig fein, wiffen Sie... weißt du! wenn 
man etwas Brauchbareg leiflen will, 

Loth. Alfo du machſt auch Geld hier? 

Doftor Shimmelpfennig. Natürlicherweife und zwar 
fo viel ald möglih. Was follte man hier auch anders fun? 

Loth. Du haͤtt'ſt doch mal was von dir hören laffen follen. 

Doktor Shimmelpfennig. Erlauben Sie... erlaube, 
hätte ich von mir was hören laffen, dann hätte ih von 
euch was wieder gehört, und ich wollte durchaus nichts 
hören. Nichts, — gar nichts, das hätte mich hoͤchſtens von 
meiner Goldwäfcherei abhalten können. 

Beide gehen langfamen Schritts auf und ab Im Simmer, 
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Loth. Naja — du kannſt dich dann aber auch nicht wun⸗ 
dern, daß fie... nämlich ih muß dir fagen, fie haben Dich 
eigentlich alfe, duch die Bank, aufgegeben. 

Doktor Schimmelpfennig. Sieht ihnen aͤhnlich. — 
- Bande! — follen [don was merken. 

Loth. Schimmel, genannt: das Rauhbein! 

Doktor Shimmelpfennig Du follteft nur fee 
Fahre unter diefen Bauern gelebt haben. Himmelhunde alle 
miteinander. 

Loth, Das kann ih mir denken, — Wie bift du denn 

gerade nah Witzdorf gefommen? 

Doktor Shimmelpfennig. Wie’s fo geht. Damals 
mußte ich doc ausfneifen, von Jena weg. 

Loth. War das vor meinem Neinfall? 

Doftor Shimmelpfennig. Jawohl. Kurze Zeit nach⸗ 
dem wir unfer Zufammenleben aufgeftedt hatten. In Züri) 
legte ih mich dann auf die Medisinerei, zunaͤchſt um etwas 
für den Notfall zu haben; dann fing aber die Sache an mid 
zu intereffieren, und jest bin ich mit Leib und Seele Mies 
difug, 

Loth. Und hierher. ..? Wie Famft du hierher? 

Doktor Shimmelpfennig Ad fol — einfah! Als 
ich fertig war, da ſagte ich mir: nun vor allen Dingen einen 
binreihenden Haufen Kies. Ich dachte an Amerika, Süd 
und Nord⸗Amerika, an Afrifa, Yuftralien, die Sunda⸗ 
infeln... am Ende fiel mir ein, daß mein Knabenftreich 
ja mittlerweile verjährt war; da habe ich mich denn ent 
foloffen, in die Maufefalle zurüdzufriehen. 

Loth. Und dein Schweiser-Eramen? 

Doftor Shimmelpfennig. Jh mußte eben die Ge; 
fhichte hier noch mal über mich ergehen laffen. 

Loth. Du haft alfo dag Staatseramen zweimal gemacht, 
Kerl!? 

Doktor Shimmelpfennig. Ja! — Schließlich habe Ich 
dann glüdlicherweife diefe fette Weide hier ausfindig gemacht. 
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Loth. Du biſt zaͤhe, zum Beneiden. 

Doktor Schimmelpfennig Wenn man nur nit 
plöglih mal zuſammenklappt. — Na! ſchließlich iſt's aud) 
fein Unglüd, 

Loth. Haft du denn ’ne große Prarig? 
Doktor Shimmelpfennig. Ja! Mitunter komme ich 
erft um fünf Uhr früh zu Bett. Um fieben Uhr fängt dann 

bereits wieder meine Spredftunde an. 


Eduard kommt und bringt Kaffee, 


Doktor Shimmelpfennig, indem er fih am Tiſch mlederläßt, 
zu Eduard: Danke, Eduard! — Hu erh: Kaffee faufe ih... 
unheimlich. 

Loth. Du follteft dag Tieber laffen mit dem Kaffee. 

Doktor Shimmelpfennig. Was foll man machen?! 
Er nimmt Heine Schlude. Wie gefagt — ein Jahr noch, dann — 
hoͤrt's auf... hoffentlich wenigſtens. 

Loth. Willft du dann gar nicht mehr praftigieren ? 

Doktor Schimmelpfennig. Glaube nicht. Nein... 
nicht mehr. Er ſchiebt das Tablett mit bem Kaffeegeſchirr zurüd, wiſcht fih den 
Mund. Übrigens — zeig’ mal deine Hand. Loth Hält Ihm beide Hände 
bin. Nein? — keine Dalekarlierin heimgeführt? — Keine 
gefunden wie?... Wollteft doch immer fo ’n Urs und Kern; 
weib von wegen des gefunden Blutes. Haft übrigens recht! 
wenn fhon, denn [hon... oder nimmft du’8 = diefer Ber 
ziehung nicht mehr fo genau? 

Loth. Na ob...! und wie! 

Doktor Shimmelpfennig. Ach, wenn die Bauern hier 
doch auch folche Ideen hätten. Damit ſieht's aber jaͤmmerlich 


aus, fage ich dir, Degeneration auf der ganzen... Er bat 
feine Sigarrentafche halb aus dee Brufttafche gezogen, laßt fie aber wieder zuruͤck⸗ 
glelten und fteht auf, als irgend ein Laut durch die nur angelehnte Hausflurtür 


bereindringt. Warf’ mal! Cr geht auf den Zehen Bis zur Hausflurtär und 
horcht. Eine Tür geht draußen, man hört einige Augenblide deutlich das Wimmern 
der Wöhnerin, Der Doktor fagt, zu Loth gewandt, leiſe: Entſchuldige! 
und geht hinaus. 
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Einige Augenblide durchmißt Loth, während draußen Türen ſchlagen, Menfchen 

bie Treppe aufs und ablaufen, das Zimmer; dann fest er fih in den Lehnſeſſel 

rechts vorn. Helene huſcht herein und umfalingt Loth, ber ihr Kommen nicht bes 
merkt bat, von ruͤckwaͤrts. 


Loth, ſich umblidend, fie ebenfalls umfaſſend: Leuchen!! Er sieht fie 
zu fid) herunter und trotz gelinden Straͤubens auf fein Knie. Helene meint unter 


den Küffen, die er ihr gibt. Ach, weine Doch nicht, Lenhen! War 
rum mweinft du denn fo fehr? 

Helene. Warum? weiß ih’8?!... Sch denk immer, 
ich £reff’ dich nicht mehr. Vorhin Habe ich mich fo er—⸗ 
ſchrocken .. 

Loth. Weshalb denn? 

Helene. Weil ich dich aus deinem Zimmer frefen hörte 
— Ach! ... und die Schwefter — wir armen, armen Weiber! 
— die muß zu fehr ausſtehen. 

£oth. Der Schmerz vergiße fi fehnell, und auf den Tod 
geht's ja nicht. 

Helene. Ach, du! fie wuͤnſcht fih ihn ja... fie jammert 
nur immer fo: laß mich doch fierben... Der Doftor! sie 
fpringt auf und huſcht in den Wintergarten. 

Doftor Shimmelpfennig, im Hereintreten: Nun wünfchte 
ih wirklich, daß fich das Frauchen da oben ’n biffel beeilte! 
Er laͤßt fih am Tiſch nieder, zieht neuerdings die Zigarrentafge, entnimmt ihr 
eine Zigarre und legt diefe neben fih. Du fommft mit gu mir dann, 
wie? — hab’ draußen fon notwendiges Übel mit zwei 
Säulen davor, da können mir drin zu mir fahren, Seine Zi⸗ 
garre an der Tifhtante Hopfend: Der füße Eheftand! ja, ja! Ein Zund⸗ 
holz anftreihend: Alſo noch frifch, frei, Fromm, froh? 

Loth. Haͤtteſt noch gut ein paar Tage warten fönnen mit 
deiner Frage. 

Doktor Schimmelpfennig, bereits mit brennender Zigarre: 
Wie?... ah... ad fol — iachend — alfo endlich doch auf 
meine Sprünge gekommen. 

£oth. Biſt du wirklich noch fo entjeglich peffimififch in 
besug auf Weiber? 

Doktor Shimmelpfennig. Ent—feglih!! Dem Rauch 


95 


feiner Zigarre nachblidend: Früher war Ih Peſſimiſt — fozufagen 
ahnungsmeife,.. 

Loth. Haft du denn inzwiſchen fo befondere Erfahrungen 
gemadt? 

Doftor Schimmelpfennig. Sa, allerdings! — Auf 
meinem Schilde fieht nämlich: Spezialiſt für Frauenkrank⸗ 
heiten, — Die medizinifhe Praris macht nämlich furchtbar 
Hug... furchtbar — geſund, ... ift Spezifikum gegen... 
allerlei Staupen! 

Loth ilacht: Na, da könnten wir ja gleich wieder in der alten 
Tonart anfangen. Ih hab’ nämlich... ih bin nämlich 
feineswegs auf deine Sprünge gefommen. Jetzt weniger 
als jel... Auf diefe Weife haft du wohl auch dein Steden; 
pferd vertaufcht ? 

Doktor Shimmelpfennig. Stedenpferd? 

Loth. Die Frauenfrage war doch zu damaliger Zeit 90 
teiffermaßen bein Stedenpferd! 

Doktor Shimmelpfennig. Ah fo! — Warum follte 
ich es vertauſcht haben? 

Loth. VWenn du über die Weiber noch ſchlechter denkſt, 
os... 

Doftor Shimmelpfennig, ein wenlg Im Harniſch, erhebt ſich 
und geht bin und her, dabel fpricht ers Ich — denke nicht fchlecht von den 
Weibern. — Kein Bein! — Nur über dag Heiraten denke ic) 
fchleht... über die Ehe... über die Ehe, und dann hoͤch⸗ 
ftens noch über die Männer denke ich ſchlecht. . .. Die Frauenz 
frage foll mich nicht mehr intereffieren ? Ya, weshalb Hätte ich 
denn fonft ſechs lange Jahre hier wien Lafipferd gearbeitet? 
Doch nur, um alle meine verfügbaren Kräfte endlih m I 
ganz der Löfung diefer Frage zu widmen, Wußteft du denn 
das nicht von Anfang an? 

Loth. Wo hätte ich’8 denn her miffen follen ?! 

Doftor Shimmelpfennig. Na, wie gefagt ... ich hab 
auch ſchon ein ziemlich ausgiebiges Material gefammelt, 
das mir gute Dienfte leifien . . „I bſſt! ich Hab’ mir das Schreien 
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fo angewoͤhnt. Er ſchweigt, Hort, geht gur Tür und fommt züruc. Mag 
bat dich denn eigentlich unter die Goldbauern geführt? 

Loth. Ich möchte die hiefigen Verhältniffe ftudieren. 

Doktor Schimmelpfennig, mit gedämpfter Stimme: Idee! 
Noch leifer: Da kannſt du bei mir auh Material befommen, 

Loth. Freilich, du mußt ja fehr unterrichtet fein über 
die Zuftände bier. Wie fieht e8 denn fo in den Familien aug ? 

Doktor Shimmelpfennig. E-tend!,.. durchgängig 
... Suff! Böllerei, Inzucht und infolge davon — Des 
generation auf der ganzen Linie, 

Loth. Mit Ausnahmen doch!? 

Doftor Shimmelpfennig. Kaum! 

Loth, unruhig: Bift du denn nicht zumeilen in... in 
Verfuhung geraten, eine... eine Witzdorfer Goldtgchter 
zu heitaten ? 

Doktor Shimmelpfennig. Pfui Teufel! Kerl, für 
. mas haͤltſt du mich? — Ebenfo fönnteft du mic fragen, ob 
Loth, ſeht bleich: Wie... wieſo? 

Doktor Schimmelpfennig. Weil... Iſt dir was? 


Er fixiert ihn einige Augenblicke. 


Loth. Gar nichts! Was ſoll mir denn fein? 


Doktor Schimmelpfennig in plöglic ſeht nachdenklich, geht und 
ſteht jaͤh und mit einem leifen Drift fill, biidt Loth abermals flüchtig an und 


fagt dann balblaut zu fi fein: Schlimm! 

Loth. Du bift ja fo fonderbar plöglich. 

Doktor Shimmelpfennig. Still! Er Horst auf und ver⸗ 
läßt dann ſchnell das Zimmer dur die Mitteltür. 

Helene, nad einigen Augenblicken durch die Mitteltürz fie ruft: Alfred! 
— Alfred! ... Ach, da bift du — Gott fei Dank! 

Loth. Nun, ich follte wohl am Ende gar fortgelaufen 
fein? umarmung. 

Helene blegt ih guräd, ME unverlennbarem Schreden im Yusdrud: 
Alfred! 

Loth, Was denn, Liebfte ? 
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Helene Nichts, nichts! 

Loth. Aber du mußt doch was haben? 

Helene. Du famft mir fo... fo kalt... Ach, ich hab’ 
ſolche fehredlih dumme Einbildungen. 

Loth. Wie ſteht's denn oben? 

Helene. Der Doktor zankt mit der Hebamme. 

Loth. Wird's nicht bald zu Ende gehn? 

Helene. Weiß ichs? — Aber wenn's ... wenn's zu Ende 
iſt, meine ich, dann... 

Loth. Was dann?... Sag’ dod, bittel was mwollteft 
du fagen? 

Helene. Dann follten wir bald von hier fortgehen. Gleich! 
Yuf der Stelle! 

Loth. Wenn du das wirklich für das Beſte hältft, Lens 
den — 

Helene. Ya, ja! wir dürfen nicht warten! Es iſt das 
Befte — für dich und mich. Wenn du mich nicht jest bald 
nimmſt, dann laͤßt du mich heilig noch fißen, und dann ... 
dann... muß ich Doch noch zugrunde gehn. 

Loth. Wie du doch mißtrauiſch biſt, Lenchen! 

Helene. Sag’ das nicht, Liebfter! dir traut man, dir mup 
man frauen!... Wenn ich erft dein bin, dann „.. du ver⸗ 
läßt mid) dann ganz gewiß nicht mehr. Wie außer ſich: Ich 
beſchwoͤre dich! geh nicht fort. Verlaß mich doch nur nicht. 
Geh — nicht fort, Alfred! Alles ift aug, alles, wenn du ein; 
mal ohne mich von hier fortgehft. 

Loth. Merkwuͤrdig bift du doh!... Und da willft du 
nicht mißtrauifch fein?... Dover fie plagen dich, martern 
dic) hier ganz entfeglich, mehr als ich mir je... Jedenfalls 
sehen mir aber noch diefe Nacht. Ich bin bereit. Sobald 
du willſt, gehen wir alfo. 

Helene, gleiäfam mit aufjauchzendem Dank ihm um den Hals fallend: 


Beliebter] Sie küßt ihn mie rafend und eilt fchnell davon. Doktor 
Shimmelpfennig tritt durch die Mitte ein; er bemerkt noch), wie — in 
der Wintergartentuͤr verſchwindet. 
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Doktor Shimmelpfennig. Wer war dag? — Ach fol 


In ſich Hineln: Armes Ding! er laͤßt fi mit einem Seufjer am Tiſch nieder, 
findet bie alte Zigarre, wirft fie beifelte, entnimmt bem Etui eine frifche Zigarre 
und fängt an, fie an der Tiſchkante zu Flopfen, wobei er nachdenklich darüber hin⸗ 
ausftarrt, 


Loth, der ihm zuſchaut: Genau fo pflegteft du vor acht Jahren 
jede Zigarre abzuffopfen, eh’ du zu rauchen anfingft. 

Doktor Shimmelpfennig. Möglich —! is er mit Um 
rauchen fertig it: Hör’ mal, du! 

Loth, Fa, was denn? 

Doktor Shimmelpfennig. Du wirft doch — fo bald 
die Gefhichte oben vorüber ift, mit zu mir fommen? 

Loth. Das geht wirklich nicht! Leider, 

Doktor Shimmelpfennig. Man hat fo das Bedürfs 
nis, fih mal wieder gründlich von der Leber weg zu dußern. 

Loth. Das hab ich genau fo wie du. Aber gerade daraus 
kannſt du fehen, daß es heut abfolut nicht In meiner Macht 
fteht, mit bir... 

Doktor Schimmelpfennig. Wenn ih dir nun aber 
ausdrüdiih und — gemwiffermaßen feierlich erkläre: es iſt 
eine beftimmte, Außerft wichtige Angelegenheit, die Ich mit 
die noch dieſe Nacht befprechen möchte... befprechen muß 
fogar, Loth! 

Loth. Kurios! Für blutigen Ernft foll ich doch dag nicht 
etwa hinnehmen?! Doch mohl nit? — So viel Jahre 
hate’ft du damit gewartet und nun häfte e8 nicht einen Tag 
mehr Zeit damit? — Du kannſt die doch wohl denken, daß 
ich die feine Flaufen vormache. 

Doktor Schimmelpfennig. Alſo hat's doch feine Rich⸗ 
tigkeit! Er ſteht auf und geht umher. 

Loth. Was hat feine Richtigkelt ? 

Doktor Schimmelpfennig, vor Loth fl ſtehend, mit einem 
geraden Blid In feine Augen: Es iſt alſo wirklich etwas im Gange 
zwiſchen die und Helene Kraufe? 

Loth, Ich? — Wer hat dir denn... .? 
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Doktor Shimmelpfennig. Wie bift du nur in diefe 
Familie ...? 

Loth. Woher — weißt du denn das, Menſch? 

Doktor Schimmelpfennig. Das war ja doch nicht 
ſchwer zu erraten. 

Loth. Na, dann halt um Gottes willen den Mund, 
daß nicht... 

Doktor Schimmelpfennig. Ihr feid alfo richtig vers 
lobt?! 

Loth. Wie man's nimmt. Jedenfalls find wir beide 
einig. 

Doktor Shimmelpfennig Hm —! wie bift du denn 
hier herein geraten, gerade in dieſe Familie? 

Loth. Hoffmann ift ja doch mein Schulfreund, Er war 
such Mitglied — ausmärtiges allerdings — Mitglied meines 
Kolonial Vereins, 

Doktor Shimmelpfennig. Von der Sache hörte ich 
in Züri, — Alfo mit dir ift ee umgegangen! Auf dieſe 
Weiſe wird mir der traurige Zwitter erklaͤrlich. 

Loth. Ein Zwitter iſt er allerdings. 

Doktor Schimmelpfennig. Eigentlich nicht mal das. — 
Ehrlih, du! — Iſt dag wirklich dein Ernft? — die Gefhichte 
mit der Kraufe? 

Loth. Na, felbftverfiändlih! — Zweifelſt du daran? 
Du wirft mich doch nicht etwa für einen Schuft... 

Doktor Shimmelpfennig. Schon gut! Ereifere dich 
nur nicht. Haͤtt'ſt dich ja verändert haben können während 
der langen Zeit. Warum nicht? Wär auch gar fein Nachz 
teil! ’n biffel Humor könnte dir gar nicht fchaden! Ich 
feh’ nicht ein, warum man alles fo verflucht ernfthaft nehmen 
ſollte. 

Loth. Ernſt iſt es mir mehr als je. Er erhebt ſich und geht, 
Immer ein wenig zutua, neben Schimmelpfennig ber. Du kannſt eg ja nicht 
wiffen, auchfagen kann ich dir's nicht mal, was dieſes Ver⸗ 
haͤltnis für mich bedeutet. 


100 


Doktor Shimmelpfennig Hm! 

Loth. Kerl, du haft feine Idee, was das für ein Zuftand 
if. Man kennt ihn nicht, wenn man fi) danach fehnt. Kennte 
man ihn, dann, dann müßte man geradezu unfinnig werden 
vor Sehnſucht. 

Doktor Shimmelpfennig. Das begreife der Teufel, 
wie Ihr gu diefer unfinnigen Sehnfuht kommt. 

Loth. Du bift auch noch nicht fiher davor. 

Doktor Shimmelpfennig. Das möcht ich mal fehen. 

Loth. Du red'ſt wie der Blinde von der Farbe. 

Doktor Shimmelpfennig. Was ich mir für das biß⸗ 
chen Rauſch koofe! Lächerlih. Darauf eine lebenslänglihe 
Che zu bauen... da baut man noch nicht mal fo ficher als 
aufn Sandhaufen, 

Loth. Rauſch — Rauſch — wer von einem Raufch redet, — - 
na! der fennt die Sache eben nicht. ’n Rauſch ift flüchtig. 
Solche Raͤuſche Hab ich ſchon gehabt, ich geb's zu. Uber 
das iſt was gang anderes, 

Doktor Shimmelpfennig Hm! 

* Loth, Ich bin dabei vollftändig nüchtern. Denfft du, daß 
ich meine Liebſte fo — na, wie foll ich fagen?! — fo mit 
ner — na, wie foll ich fagen ?! mit ’ner großen Glorie fehe? 
Gar nit! — Sie hat Fehler, iſt auch nicht beſonders ſchoͤn, 
wenigſtens — na, haßlich ift fie auch gerade nicht. Ganz 
objektiv geurteilt, ich — das ift ja ſchließlich Geſchmacksſache — 
ich hab’ fo’n huͤbſches Mädel noch nicht gefehen. Alſo, Rauſch 
— Unfinn! Ich bin ja fo nüchtern wie nur möglich. Aber, 
fiehft du! dag ift eben das Merkwuͤrdige! ich kann mich gar 
nicht mehr ohne fie denfen — das kommt mir fo vor wie ’ne 
Legierung, weißt du, wie wenn zwei Metalle fo recht innig 
legiert find, daß man gar nicht mehr fagen kann, das iſt dag, 
das ift das. Und alles fo furchtbar felbftverfiändlid — 
kurzum, ich quatfche vielleicht Unfinn — oder was Ich fage, 
ift vielleicht in deinen Augen Unfinn, aber fo viel fteht feft: 
wer das micht kennt, if’ mn erbärmlicher Froſch. Und fo’n 
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Froſch war ih bisher — und fo’n Jammerfroſch biſt du 
noch. 

Doktor Schimmelpfennig. Das ift ia richtig der ganze 
Symptomen:Kompler. — Daß ihr Kerls doch immer big 
über die Ohren in Dinge hineingeratet, die ihr theoretifch 
längft verworfen habt, wie zum Beifpiel du die Ehe. Solange 
ich dich kenne, laborierft du an diefer unglüdlichen Ehemanie. 

Loth. Es iſt Trieb bei mir, geradezu Trieb. Weiß Gott! 
mag ich mich wenden, wie ich will. 

Doktor Shimmelpfennig. Man kann ſchließlich auch 
einen Trieb niederfämpfen. 

Loth. Ga, wenn’s ’n Zweck hat, warum nicht? 

Doktor Shimmelpfennig. Hat's Heiraten etwa Zweck? 

Loth. Das will ich meinen. Das hat Zweck! Bei mir 
hat es Zweck. Du weißt nicht, wie ich mich durchgefreſſen 
hab’ bis Hierher. Sch mag nicht ſentimental werden. Ich 
hab’8 auch vielleicht nicht fo gefühlt, eg ift mir vielleicht nicht 
ganz fo Har bewußt geworden wie jeßt, daß ich in meinem 
Streben etwas entſetzlich Odes, aleihfam Mafchinenmäßiges 
angenommen hatte, Sein Geift, fein Temperament, keit 
Leben, ja wer weiß, war noch Glauben in mir? Das alles 
kommt feit... feit heut wieder in mich gegogen. So merk; 
würdig voll, fo urſpruͤnglich, fo fröhlih... Unfinn, du 
kapierſt's ja doch nicht. 

Doktor Shimmelpfennig Was ihre da alles nötig 
habt, um flott zu bleiben, Glaube, Liebe, Hoffnung. Für 
mich ift das Kram. Es iſt eine ganz fimple Sade: die Menſch⸗ 
heit liegt in der. Agonie, und unfer einer macht ihre mit Nar⸗ 
koticis die Sache fo erträglich als möglich. 

Loth. Dein neuefier Standpunft? 

Doktor Schimmelpfennig Schon fünf bis fechs 
Sahre alt und immer derfelbe. 

Loth. Gratuliere! 

Doftor Shimmelpfennig. Dante! 

Eine lange Yaufe, 
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Doktor Shimmelpfennig, nah einigen unrupigen Anläufen: 
Die Gefhichte ift leider die: ich halte mich für verpflichtet... . 
ich fehulde die unbedingt eine Aufklärung. Du wirft Helene 
Kaufe, glaub ic), nicht heiraten koͤnnen. 

Loth, tat: Sp, glaubft du? 

Doktor Shimmelpfennig. Sa, ich bin der Meinung. 
Es find da Hinderniffe vorhanden, die gerade dir... 

Loth. Hör’ mal du! mach’ dir daruͤber um Gottes willen 
feine Skrupel. Die Verhältniffe liegen auch gar nicht mal 
ſo kompliziert, find im Grunde fogar furchtbar einfach. 

Doktor Shimmelpfennig. Einfah furchtbar follteft 
du eher fagen. 

Loth. Sch meine, was die Hinderniffe anbetrifft. 

Doktor Schimmelpfennig. Ich auch zum Teil, Aber 
auch überhaupt! Ich kann mir nicht denfen, daß du dieſe 
Berhältniffe hier kennen follteft. 

Loth. Sch kenne fie aber doch ziemlich genau, 

Doktor Shimmelpfennig. Dann mußt bu nofwens 
Digerweife deine Grundfäge geändert haben. 

Loth. Bitte, Schimmel, Heid’ dich etwas deutlicher aus. 

Doktor Schimmelpfennig Du mußt unbedingt 
deine Hauptforderung in bezug auf die Ehe fallen gelaffen 
haben, obgleich du vorhin durchblicken ließt, eg kaͤme dir 
nad) wie vor darauf an, ein an Leib und Seele geſundes 
Geſchlecht in die Welt zu feren. 

Loth. Fallen gelaffen.... fallen gelaffen? Wie follte ich 
denn daß... 

Doftor Shimmelpfennig. Dann bleibt nichts übrig 
... dann fennft du eben doc) die Verhältniffe nicht. Dann 
weißt du zum Beifpiel nicht, daß Hoffmann einen Sohn 
hatte, der mit drei Sahren bereits am Alkoholismus zus 
grunde ging. — 

Loth. Wa... was — ſagſt du? 

Doktor Schimmelpfennig. ’8 tut mir leid, Loth, aber 
fagen muß ich dir's doch. Du Fannft ja dann noch machen, 
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was du willſt. Die Sache war fein Spaß. Sie waren gerade 
wie jegt zum Beſuch hier, Sie ließen mich holen, eine halbe 
Stunde zu fpät. Der Heine Kerl hatte längft verblutet. 


Loth mit den Zeichen tiefer, fucchtbarer Erfhütterung an bed Doktors Munde 
haͤngend. 


Doktor Schimmelpfennig. Nach der Eſſigflaſche hatte 
das dumme Kerlchen gelangt in der Meinung, ſein geliebter 
Fuſel fei darin. Die Flaſche war herunter; und das Kind 
in die Scherben gefallen. Hier unten, fiehft du, die vena 
saphena, bie hatte es fich vollftändig durchſchnitten. 

Loth. W...w ... eſſen Kind, fasft du...? 

Doktor Schimmelpfennig. Hoffmanns und eben ber; 
felben Stau Kind, die da oben wieder... Und auch bie 
trinkt, trinkt Bis zur an. trinkt, fo viel fie 
befommen fann. 

Loth. Alfo von Hoffmann... Hoffmann geht es nicht 
aus?! 

Doktor Shimmelpfennig. Bewahre! Das iſt tragiſch 
an dem Menfchen; er leidet darunter, fo viel er überhaupt 
leiden kann. Sm übrigen hat er's gewußt, daß er In eine 
Potatorenfamilie hinein fam. Der Bauer namlich kommt 
überhaupt gar nicht mehr aus dem Wirtshaus, 

Loth. Dann freilih — begreife ih manches — nein alles 
begreife ih — alles, Nach einem dunpfen Schweigen: Dann iſt ihr 
Leben hier... Helenens Leben — ein... ein — tie foll ih 
fagen ?! mir fehlt der Ausdruck dafür — ... nicht? 

Doktor Schimmelpfennig. Hsrrend geradezu! Das 
kann ich beurteilen. Daß du bei ihre hängen bliebſt, war mir 
auch von Anfang an fehr begreiflih. Aber wie gef... 

Loth. Schon gut! — verfiche „. . Tut denn. ..? Könnte 
man nicht vielleicht... . vielleicht koͤnnte man Hoffmann bes 
wegen, etwas ... etwas zu tun? Könnteft dur nicht vielleicht 
— ihn zu etwas bewegen? Man müßte fie fortbringen aus 
diefer Sumpfluft. 

Doktor Shimmelpfennig. Hoffmann? 
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Loth. Ja, Hoffmann. 

Doftor Shimmelpfennig. Du kennſt Ihn ſchlecht ... 
Sch glaube zwar nicht, daß er fie ſchon verdorben hat. Aber 
ihren Ruf hat er ficherlich jet fchon verdorben, 

Loth, aufbraufend: Wenn dag ift: ich fehlag ihn... Glaubft 
du wirklich. ..? haͤltſt du Hoffmann wirfli für fähig... .? 

Doktor Shimmelpfennig. Zu allem, gu allem halte 
ih ihn fähig, wenn für ihn ein Vergnügen dabei heraus; 
ſpringt. 

Loth. Dann iſt ſie — das keuſcheſte Geſchöpf, was es gibt... 

Loth nimmt langſam Hut und Stod und hängt ſich ein Taͤſchchen um. 


Doktor: Shimmelpfennig. Was gedenkſt duzutun, Loth? 

Loth, ern. Nicht begegnen .. .! 

Doktor Shimmelpfennig. Du bift alfo entfchloffen ? 

Loth. Wozu entfchloffen ? 

Doktor Shimmelpfennig. Euer Verhältnis aufzuloͤſen. 

Loth. Wie folle ich wohl dazu nicht entfchloffen fein? 

Doftor Shimmelpfennig. Sch kann dir als Arzt noch 
fagen, daß Fälle bekannt find, wo folche vererbte Übel unter; 
druͤckt worden find, und du würdeft ja gewiß deinen Kindern 
eine rationelle Erziehung geben. 

£oth. Es mögen folde Fälle vorkommen. 

Doktor Schimmelpfennig. Und die Wahrfcheinlich- 
feit ift vielleicht nicht fo gering, daß... 

Loth. Das kann ung nichts helfen, Schimmel. So ſteht 
es: es gibt drei Moͤglichkeiten! Entweder ich heirate ſie, 
und dann... nein, dieſer Ausweg exiſtiert uͤberhaupt nicht. 
Oder — die bewußte Kugel. Na ja, dann haͤtte man wenigſtens 
Ruhe. Aber nein! So weit ſind wir noch nicht, ſo was kann 
man ſich einſtweilen noch nicht leiſten — alſo: leben! kaͤmpfen! 
— Weiter, immer weiter. Sein Blid fällt auf den Tiſch, er bemerkt 
das von Eduard zurechtgeflellte Schreidzeug, ſetzt ſich, ergreift die Feder, zaubert, 
und fagt: Oder am Ende...? 

Doktor Shimmelpfennig. Ich verſpreche dir, ihr bie 
Lage fo deutlich als möglich vorzufiellen, 
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Loth. Sa, ja! — nur eben... ich kann nicht anders. 
Er fHreibt, adrefflert und kuvertiert. Er flieht auf und reiht Schimmelpfennig 
die Hand. Im übrigen verlaffe ih mich auf did. — 

Doktor Shimmelpfennig. Du gehft zu mir, wie? Mein 
Kutſcher foll dich zu mir fahren. 

Loth. Sag’ mal, follte man denn nicht wenigfteng verfuchen 
— fie aus den Händen diefes. .. dieſes Menfchen zu giehen ?... 
Auf diefe MWeife wird fie doch unfehlbar noch feine Beute, 

Doktor Shimmelpfennig. Guter, bedauernsmwürdiger 
Kerl! Soll ih dir was raten? Nimm ihe nicht das... 
Wenige, was du Ihe noch übrig läßt. 

Loth, tiefer Seufser: Dual über... haft vielleicht — recht — 
jawohl, unbedingt fogar. 

Man Hört jemand haſtig die Treppe herunter fommen. Im nächften Augenblick 
ſtuͤrzt Hoffmann herein. 

Hoffmann. Herr Doftor, ich bitte Sie um Gottes 
Willen... fie ift ohnmädtig... die Wehen fegen aus... 
wollen Sie nicht endlich ... 

Doktor Shimmelpfennig. Sch komme hinauf, Zu Loth 
bebeutungsnolt: Auf Wiederfehen! 34 Hoffmann, der ihm folgen will: 
Herr Hoffinann, ih muß Sie bitten... . eine Ablenkung oder 
Störung könnte verhaͤngnisvoll ... am liebften wäre eg mir, 
Sie blieben hier unten. 

Hoffmann. Sie verlangen fehr viel, aber... na! 

Doktor Shimmelpfennig. Nicht mehr als billig. an. 


Hoffmann bleibt zurüd. 

Hoffmann bemerkt Loth: Sch zittere, die Aufregung ſteckt mir 
in allen Gliedern. Sag’ mal, du mwillft fort? 

Loth. Fa. 

Hoffmann. Gebt mitten in der Nacht? 

Loth. Nur big zu Schimmelpfennig. 

Hoffmann. Ach fo! Nun... wie die Verhältniffe fich 
geftaltet haben, ift eg am Ende fein Vergnügen mehr bei 
uns... Alſo leb’ recht ... 

Loth. Ich danke für die Gaſtfreundſchaft. 
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Hoffmann. Und mit deinem Plan, wie fleht es ba? 

Loth. Plan? 

Hoffmann, Deine Arbeit, deine volfswirtfchaftliche Ar⸗ 
beit über unfern Difteikt, meine ih. Sch muß dir fagen... 
ich möchte dich fogar als Freund inftandig und herzlich bitten... 

Loth. Beunruhige dich nicht weiter, Morgen ſchon bin 
ich über alle Berge. 

Hoffmann. Das ift wirffih — unterbricht ſich — 

Loth. Schön von dir, wollr’ft du wohl fagen? 

Hoffmann. Das heißt — ja — in gemiffer Hinſicht; 
übrigens du entfohuldigft mich, ich bin fo entieklih auf 
geregt. Zaͤhle auf mich! Die alten Freunde find immer noch 
die beften. Adieu, Adieu. 

Ab durch die Mitte, 

goth wendet fich, bevor er zur Tür hinaustritt, noch einmal nach rudiwärts 

und nimmt mit ben Augen noch einmal den ganzen Raum In fein Gedächtnis auf. 


Hierauf zu ih: Da könnt ich ja nun wohl — gehen. Nah einem 
le zten Blick ab, 


Das Zimmer bleibt für einige Augenblicke lerr. Man vernimmt gedaͤmpfte Rufe 
und das Geräufd von Schritten, dann erfcheint Hoffmann. Er zieht, fobald er 
bie Tür Hinter fih gefchloffen hat, unverhältnismäßte ruhig fein Notizbuch und 
rechnet etwas; hierbei unterbricht er fih und lauſcht, wird unruhig, fohreitet zur 
Zur und lauft wieder, Plöglih vennt jemand bie Treppe herunter, und herein 
ſtuͤrzt Helene, 
Helene, noch außen: Schwager! In der Tür: Schwager! 
Hoffmann. Was ift denn — 108? 
Helene. Mach dich gefaßt, fotgeboren! 
Hoffmann. Jeſus Chriftus! Er Fürst davon. 
Helene allein, 


Sie fieht ſich um und ruft leife: Alfred! Alfred! und dann, als fie feine Ante 
wort erhält, in ſchneller Folge: Alfred! Alfred! Dabei if fie Bis zur Tür 
bed Wintergartend geeilt, durch die fie fpähend blidt, Dann ab In den Winters 
garten. Nach einer Weile erfcheint fie wieder. Alfred! Immer uneuhiger wers 
dend, am Benfter, durch das fie hinausblidt: Mlfred | Sie öffnet das Fenſter 


und ftelgt auf einen bavorftehenden Stuhl. In dieſem Augenbiid klingt deutlich 
vom Hofe herein das Gefchrel des befruntenen, aus bem Wlrishaus heimfehrenden 


Bauern, Ihres Baters: Dohie ha! biin lich nee a hibfeher Divan ? 
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Hoa’ ich nee a hibſch Weib? Hoa' tich nee a poar hibfche 
Taͤchter dohie HA? Xelene ſtoͤßt einen kurzen Schrei aus und rennt wie 
gejagt nach der Mitteltür. Von dort aus entdedt fie ben Brief, welchen Loth auf dem 
Tiſch zurückgelaſſen. Ste ftürzgt fih darauf, reißt Ihn auf und durchfliegt Ihn, einzelne 
Worte aus feinem Inhalt laut hervorſtoßend: „Unuͤberſteiglich!“ ... 
„Niemals wieder!” Ste läßt den Brief fallen, want. Zu Ende! 
Rafft fich auf, Halt fich den Kopf mit beiden Händen, kurz und ſcharf fchreiend: 
Zu En—de! Stürzt ab durch die Mitte. Der Bauer draußen ſchon aus ges 


eingerer Entfernung: Dohie 542 iis ernt's Gittla ne mei—ne? 
Hoa’ iich ne a hibſch Weib? Bin tich nee a hibſcher Moan? 


Helene, Immer noch fuchend, mie eine halb Srrfinnige aus dem Wintergarten herein⸗ 
kommend, trifft auf Eduard, der etiwad aus Hoffmanns Zimmer zu holen geht. 


Sie redet Ihn an. Eduard! Er antwortet: Gnädiges Fräulein? Dar 
auf fie: Sch möchte... möchte den Heren Doktor Loth... 
Eduard antwortet: Herr Doktor Loth find in des Herren Doftor 
Schimmelpfennigg Wagen fortgefahren! Damit verfchtwindet er 


im Zimmer Hoffmanus. Wahr! ſtoßt Helene hervor und hat einen Augens 
blid Mühe, aufrecht zu fliehen. Im naͤchſten durchfaͤhrt fle eine vergmelfelte Energie, 
Sie rennt nach dem Vordergrunde und ergreift den Hirfhfänger famt Gehänge, 
ber an dem Hlefchgeweih über dem Sofa befefligt If. Sie verbirgt ihn und hält 
ſich ſtill im dunklen Vordergrund, bis Eduard, aus Hoffmanns Zimmer fommend, 


jur Mitteltär hinaus If, Die Stimme des Bauern, Immer deutlicher: Dohie 
ha, biin ich nee a Hibfcher Moan? Auf diefe Saute, wie auf ein 


Signal bin, fpringt Helene auf und verſchwindet Ihrerfeits In Hofimanns Zimmer, 
Das Hanptzimmer iſt leer, und man hört fortgefetht die Stimme bed Bauern: 


Dohie Ha, hoa' tich nee die fehinften Zähne, haͤ? Hoa’ iich 
ne a hibfch Gittla? Miete fommt duch die Mitteltür. Sie blidt ſuchend 
umher und ruft: Freilein Helene! und wieder: Freilein Helene! Dow 


zwiſchen die Stimme des Bauern: ’8 Gald iis mei—ne! Zetzt if Miele 
ohne weiteres Zögern In Hoffmanns Zimmer verfhmwunden, deffen Tür fie offen 
läßt. Im naͤchſten Yugenblid ftürzt fie heraus mit den Zeichen eines wahnfinnigen 
Schreds; ſchreiend dreht fie fih zwei — drei Mal um fich felber, ſchrelend jagt fie 
buch die Mitteltür. Ahr ununterbeochenes Schrelen, mit der Entfernung Immer 
ſchwaͤcher merdend, iſt noch einige weitere Sekunden vernehmlih. Man hört nun 
die ſchwere Haustäre aufgehen und dröhnend Ind Schloß fallen, das Schrittes 
geräufch des Im Hausflur herumtaumelnden Bauern, ſchlleßlich eine rohe, näfelnde, 


lallende Trintecfiimme ganz aus der Nähe durch den Raum gellen: Dohie 


ha! Hoa’ iich nee a poar hibſche Tächter? 


Der Vorhang fällt, 
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Das Friedendfef 


Eine Familienkataftrophe 


in drei Aften 


Diefe Dichtung war Theodor Fontane, dem Lebenden, ehrfurchts⸗ 
voll zugeeignet, Jh widme fie jegt dem Andenken des Dabhins 
geſchiedenen. 


Gerhart Hauptmann. 


Dramatis perfonae 


Dr. med. Fries Scholz, achtundſechzig Fahre alt] Soweit mög, 
Minna Scholz, deffen Ehefrau, fehgundvierzig | lich, muß In 


den Masten 
Jahre alt eine Familien⸗ 


Yugufte, neunundswanzig Jahre alt — Wanctei 
Robert, achtundzwanzig Jahre alt zum Ausdruck 
inder tommen 


Wilhelm, ſechsundzwanzig Jahre alt 
Frau Marie Buchner, zweiundvierzig Jahre alt 
Ida, ihre Tochter, zwanzig Jahre alt 
Friebe, Hausknecht, fuͤnfzig Jahre alt 


Die Vorgaͤnge dleſer Dichtung ſpielen ſich ab an einem Welhnachtsabend der 
achtziger Jahre in einem einſamen Landhaus auf dem Schuͤtzenhuͤgel bei Erkner 
(Marl Brandenburg). 

Der Schauplab aller drei Vorgänge iſt eine hohe, geräumige Halle, weiß getäncht, 
mit altertümlichen Bildern, wie auch mit Geweihen und Tiertöpfen aller Urt bes 
bangen. Ein Kronleuchter aus Hirſchgewelhen, In der Mitte der Balkendecke ans 
gebracht, iſt mit frifchen Lichtern beftedt. Mitten In der Hinterwand ein nach Innen 
vorfpringendes Gehäufe mit Glastuͤr, durch die man daB ſchwere, geſchnitzte Eichen⸗ 
portal des Haufes erbliden kann. Oben auf dem Gehäufe befindet fih ausgeitopft 
ein balzender Auerhahn. Geitlich über dem Gehäufe rechts und links je ein Zenfler, 
beftoren und zum Teil mit Schnee vermeht. 

Die Wand rechtd meift einen offenen, torartigen Bogen auf, der nad) der Treppe 
in die oberen Stodwerle führt. Von zwei niedrigen Türen berfelben Wand führt 
bie eine nach dem Seller, die andre zur Küche. Die gegenüberliegende Wand hat 
ebenfalls zwei Türen, welche beide In ein und dasſelbe Zimmer führen. Zwiſchen 
dieſen Türen eine alte Standuhr, auf deren Dach ein auggeftopfter Kauz hodt. 
Die Möblierung bed Raumes befteht aus alten, ſchweren Eichenholztifchen und 
Stühlen. Parallel mit der Seitenwand, rehtd vom Zufchauer, eine weiß gebedte 
Tafel, Rechts im Vordergrund ein eifernes Ofchen mit längs der Wand hingehender 
Koprleitung, Alle Türen find bunt, die Türfüllungen mit primitisen Malereien, 
Papageien uſw. darftellend, verſehen. 
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Erſter Akt 


Die Halle iſt mit gruͤnen Reiſern ausgefämädt, Auf den Steinfliefen llegt ein 
Ehriftbaum ohne Fuß. Friebe zimmert auf der oberften Kellerfiufe einen Fuß 
zurecht. Einander aegenüberfiehend au Beiden Selten der Tafel befchäftigen fich 
Frau Buchner und Frau Scholz damit, bunte Wachslichte In ben dazu gehoͤrigen 
Zöllen zu befeſtlgen. Frau Buchner If eine gefund ansfehende, gut genähtte, 
freundlich Blidende Perſon, einfach, folid und fehr adrett gefleibet. Schlidte Haar⸗ 
tracht. Ihre Bewegungen find beſtimmt, aber volllommen ungeswungen. Ihr 
ganzes Wefen druͤckt eine ungewöhnliche Herzlichkelt aus, die durchaus echt iſt, auch 
wenn bie Yet, mit der fie ſich kundgibt, zuweilen den Eindrud ber Ziererei macht. 
Ihre Sprache iſt gefliffentlich rein, In Momenten des Affekts deklamatoriſch. Ein 
Hauch der Zufrledenhelt und des Wohlbehagens fcheint von Ihr auszugehen. — 
Anders Frau Scholz, Ste iſt eine über ihre Jahre "hinaus gealterte Perfon mit 
den beginnenden Gebrechen des Greifenalters. Ihre Körperformen zeigen eine uns 
sefunde Fettanſammlung. Ihre Hautfarbe IfE weißlich-grau. Ihre Toilette iſt 
weniger als fhlicht. Ihr Haar iſt grau und nicht sufanımengerafft; fie traͤgt eine 
Brille. Frau Scholz iſt ſchußrig In Ihren Bewegungen, ruhelos, bat eine zumeiſt 
weinerliche ober winsliche Sprechweiſe und erregt den Einbrud andauernder Auf⸗ 
geregtheit. Während Frau Buchner nur fir andere zu eriftleren fcheint, hat Frau 
Scholz vollauf mit fich ſelbſt zu tun. — Auf der Tafel zwei fünfarmige, mit Lichtern 
beftedte Girandbolen. Weber der Kronleuchter noch die Sirandolen find angeftedt. 
Brennende Petroleumlampe. 


Friebe fahrt mit dem Bell einen Schlag: Da jeht mer ooch feen 
Schlag nic fehl. 

Stan Scholz. — Ffff! Sch kann's doch aber nich hören, 
Stiebel! Wie oft hab ih Ihn'n fhon... mie leicht kann 
Ihn'n das Beil abfahren! Auf Steinen hadt man nich 
Hol! 

Friebe. Da jarantier id for. Wofor wär ih d'nn fonft 
sehn Fahre Nejimenter gewefen ? 

Frau Buchner, Regimenter? 

Frau Scholz. Er war Vorarbeiter in den Föniglichen 
Forſten. 

Friebe. Keen — er ſchlägt u — Schlag — da — dl — 
— er ſchlagt — komm id for uff. Er ſtelgt herauf, bettachtet, was er 
gemacht hat, bei der Lampe und befeſtigt dann den Chriſtbaum, fo daß er aufrecht 
ſteht. Friebe iſt Hein, bereits ein wenig gebeugt, osbeinig und hat eine Glatze. Sein 
Meines, bewegliches Affengeſichtchen iſt unraflert. Kopfhaare und Bartfioppeln ſplelen 
Ins Gelblichgraue. Er iſt ein Allerweltsbaſtler. Der Rod, welchen er trägt, ein Ding, 


das von Putzpulver, Hl, Stiefelwichſe, Staub ufiv. ſtarrt, iſt für einen doppelt fo 
großen Mann berechnet, deshalb die Urmel aufgefrempt, bie Nodfiägel weit übers 
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einander gelegt, Er frägt eine braune, verhältnismäßig ſaubre Hausknechtsſchuͤrze, 
unter welcher er von Zelt zu Zeit eine Schnupftabatsdofe Hersorzieht, um mit 
Empfindung gu ſchnupfen. Der Baum Ift befeittgt. Friebe Hat ihn auf bie Tafel 


gehoben, ſteht davor und betrachtet ihn. Een janzet — ſchoͤnet — rich⸗ 
tijet — Tannenbäumfen! Mit wegwerfender Überlegenheit zu den Frauen 
hinüber: ’8 i8 woll jar keens, wat? 

Frau Buchner. Als ehemaliger Forfimann müffen Sie 
ja das wohl unterfcheiden können. 

Friebe. Na jewiß doch, det wär’ ja noch verrüdter! Was 
de nu de Fichte Id... 

Frau Scholz unterbricht ihn ungeduldig: Wir dürfen ung beis 
leibe nicht aufhalten, Friebe. Meine Tochter hat extra gefagt: 
daß du mir Frieben ſchickſt! 

Friebe. Na... il... meinswejen doc), Mit einer wegwerfenden 
Handbewegung ab duch die Kuͤchentuͤr. 


Fran Buchner. An dem habt Ihr wohl was? 

Frau Scholz. J warum nich gar! ’n ganz verdrehter 
Zwickel. Wenn nich mei’ Mann... na fehen Se, fo war 
mer’ Mann. Diefe alte Schnupftabafnafe, die war nu für 
ihn, die mußt er den ganzen Tag um fich haben, fonft war 
ihm nich wohl. Ein zu merfwürdiger Mann! 

Yu gufte, in Haft und Beftürgung von draußen herein. Innen angelangt, 


ſchlaͤgt fie die Glastür heftig Ins Schloß und ſtemmt fich dagegen, tele um jemandem 
den Eintritt zu vermehren. 


Stau Scholz, aufs Heftigfie erfhroden, ſchnell nacheinander: O! 
Gottogottogott!!! 
Fran Buchner. — Ja — was ...? 


Auguſte iſt lang aufgeſchoſſen und auffallend mager, Ihre Toilette iſt hochmodern 
und gefhmadios. Pelsjade, Pelsbareit, Muff, Geficht und Füße find lang; dad 
Gefiht ſcharf, mit ſchmalen Lippen, die feft aufeinander paffen, und Zügen ber 
Verbitterung. Ste trägt eine Lorgnette. Mit der Aufgeregtheit der Mutter vers 
Eindet fie ein pathologifch offenſives Wefen. Diefe Geftalt muß gleichfam eine 
Ymofphäre von Unzufriedenheit, Mißbehagen und Troftlofigfeit um fich verbreiten. 


Auguſte. Draußen... meiner Seele... es iſt jemand 
hinter mir hergefommen. 

Frau Buchner, die uhr stehend: Milhelm vielleicht ſchon 
— nein, doch nicht. Der Zug fanın noch nicht da fein. Su 
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Yugufe: Warten Sie doch mal! Sie greift nach der Tuͤrllinke, um ſie 
zu öffnen. 

Auguſte. Nich doch, nich dog! 

Frau Buchner Gie find nerodddg, liebes Kind, Cie 
gebt durch die Glastär und öffnet das Außenportal, Ein wenig zaghaft: Iſt 
jemand hier? — Reſolut: Iſt jemand hier? Paufe, feine Antwort. 

Frau Scholz, erboſt: Großartig, wirklich! — Ich dachte, 
ma’ hätte gerade genug Aufregung. Man kann ja den Tod 
davon haben, Was du ooch immer haft! 

Yugufte Haben! haben! — basis: was Ich nur immer 
haben fol?! 

FrauScholz. Du biſt recht liebenswuͤrdig zu deiner Mutter! 

Auguſte. Ach, meinswegen! — Soll man ſich etwa 
nicht fürchten, wenn man... im Stockfinſtern — mutter; 
feelenallein... . 

Frau Buchner , bie Hände von rädivärtd uns Ihre Taille legend, bes 
gütigend: Hitzkopf, Hitzkopf! — Wer wird denn immer gleich 
109 fein!! — Kommen Sie — if ihr beim Ablegen behilflich — ſo 
— fehen Sie!? 

Yugufle. Ach, Frau Buchner, ’8 is auch wahr! 

Frau Buchner Hört mal, Herefhaften; vier lange 
Tage find wir nun ſchon bei Euch. Ich dachte... wollt 
Ihre mich nicht du nennen? — Ja?! — Schön! Alſo ... ums 


. amt und füßt Augufte, besgleihen Frau Scholz. 


Frau Scholz, bevor fie die Umarmung entgegennimme: Wart’ nur, 
wart’, ih habe Wachshaͤnde. 

Frau Buchner, an Yugufe, welche an das fchen getreten iſt, um ſich 
zu waͤrmen: Gelt, jetzt iſt dir ſchon gemuͤtlicher? — War die 
Beſcherung huͤbſch? 

Auguſte. Na, ich geh’ jedenfalls nicht mehr hin. Schlechte 
Luft, ein Hite zum Umfommen, 

Frau Buchner. Hat der Herr Paftor fchön gefprochen ? 

Yugufte. So viel fteht feft: wenn ich arm wäre, ich häfte 
auf die Rede des Großmann hin... wahrhaftig, den ganzen 
Bettel hatte ich ihnen vor die Füße geſchmiſſen. 
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Frau Buchner. Es iſt aber Doch ein großer Segen für 
die armen Leute, 


Man hört Hinter der Szene von einer hellen, fhönen Seauenflimme gefungen: 


Wenn im Hag der Lindenbaum 

Mieder blüht, 

Huſcht der alte Frühlingstraum 

Durch mein freu Gemüt. 
Ida tritt ein von der Treppe her. Ste Ift zwanzig Jahre alt und frägt ein fchlichteg, 
ſchwarzes Wolllleid. Ste hat eine fchöne, volle Geftalt, fehr Heinen Kopf und trägt 
das lange, gelbe Haar bei ihrem erſten Auftreten. offen. In ihrem MWefen liegt 
etwas Stillvergnügtes, eine verfchlelerte Heiterkeit und Gluͤckszuverſicht; bemgemäß 
tft der Ausdrud Ihres Eugen Gefihts melft heiter, geht aber auch mitunter plöglich 

In einen milden Ernft über oder zelgt fpontan tiefes Verſonnenſein. 

Ida, em Handtuch um die Schulter gelegt, einige Kartons auf dem Arm: 
Es fam dod) jemand? 

Stau Scholz. Auguſte hat ung ’n ſchoͤnen Schred ein- 
gejagt. - 

Ida, rüdioärts nad) der Treppe deutend: Da oben iſt's auch recht 
ungemütlich; — lachend: ic) hab’ gemacht, daß ich ’runter kam. 

Frau Scholz. Aber Kindel! über dir wohnt ja jeßt noch 
Robert, 

Ida flellt die Kartons auf den Tifh, öffnet fle und entnimmt Ihnen einige 
Segenfände: Wenn auch! der ganze Stock iſt doch immer leer. 

Frau Buchner. Dein Haar müßte doch nun bald froden 
fein, höre? 

Ida, den Kopf anmutig wendend und zurädwerfend: Fuhl’ mal! 

Frau Buchner tut es: D bewahre! — Du haͤtt' ſt zeitiger 
baden follen, Kind, 

Ida. Was die alte Mähne doch für Mühe macht, eine 
ganze halbe Stunde hab ih am Dfen gehodt. Ste Hat einem 
der Kartons eine gelbfeidene Börfe entnommen, bie fie Auguſten hinhaͤlt. Die 
Farbe ift nett, wie? ’8 is ja nur fo ein Heines Spaͤßchen. 
Hat er fhon manchmal Börfen gehabt? 

Auguſte, über ihr Peluchefadett hinweg, an dem fie herumreinigt, achfels 
zudend: Weiß nicht, Ste bringt Ipre Aurafiptigen Mugen prüfend In naͤchſt⸗ 
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Nähe der Börfe. Bißchen ſehr locker im Muſter. Sogleich wieder in 
ihre Arbeit vertieft: Der Peluche iſt hin. 

Ida, ein Kiſichen Zigarren aufbauend: Ich freu’ mich recht! — 
Daß ihr nur nie einen Baum geputzt habt —? 

Auguſte. Wenn man's recht bedenkt: eigentlich iſt das 
doch auch nichts fuͤr Erwachſene. 

Frau Scholz. Nie! Da haͤtt ich ihm nur kommen ſollen, mei’ 
Mann hätt’ mich ſchoͤne geſtenzt. Bei meinen ſeligen Eltern 
... ja wenn ich denke... was war das für ein fcheeenes 
Familienleben! Kein Weihnachten ohne Baum. Gleichſam Gang 
und Manleren bes Vaters kopierend: Wenn der Vater fo am Abend ang 
dem Bureau Fam und die fhödönen Lehmannſchen Pfeffer; 
kuchen mitbrachte! Sie bringt Daumen und Zeigefinger, als ob fie ein Stüds 
hen dieſes fuperben Kuchens damit Hielte, in bie Nähe des Mundes. Ach ja, 
das find vergangene Zeiten! Mer’ Mann — ber aß nid) 
mal mittags mit ung zuſammen. Er wohnte oben, wir 
unten; der reine Einfiedler, Wollte man "was von ihm, 
dann mußte man fi weeß Gott hinter Frieden ſtecken. 

Auguſte, vom Ofen, wo fe anlegt: Ach, ved’ doch nicht immer 
fo! 

Stau Scholz. Heiz’ du lieber nich fo unfinnig! 

Auguſte. Sa, ſoll's denn nicht warm werden? 

Frau Scholz Die ganze Hike fliegt ja heut zum Schorn⸗ 
ftein naus. 

Auguſte, unſchlüſſig, erboſt: Fa, foll denn nu nicht angelegt 
werden ? 

Frau Scholz. Laß mich zufrieden! 

Augufle wirft die Kohlenſchaufel geraͤuſchvoll In ben Kaflen: Na, datt 
nicht! MWütend lints ab, 

Ida. Ach, Guſtchen, bleib da! 3u Frau Shot: Pal’ auf, ich 
werd’ fie fhon wieder fidel machen. Ihr nach, ab. 

Frau Scholz, refignier: So find meine Kinder alle! — 
Nein, fo ein Mädel wirklich! — Und fein Halten. Bald möcht 
fe dag, bald jen's. — Da fällt’s ihr uff eemal ein... da muß 
fe lernen. Dann fiedt fe oben und ved’t wochenlang fer 
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Wort — dann kommt fe fih wieder mal gang überflüffig 
vor. — Ach du mein Gott ja, du bift zu beneiden! So’n liebes 
Dingeldhen, wie deine Tochter is... 

Frau Buchner Aber Guſtchen doch auch, 

Frau Scholz. So allerliebft wie fie Klavier fpielt; und 
diefe reigende Stimme! Wie gern ich fo ein paar Töne höre! ... 
Frau Buchner Warum fpielft du denn gar nicht? 

Frau Scholz. I! da kim ich feheen an, da wäre mein 
bißchen Ruhe vollends hin. Auguſte iſt ja fo nervos ...! 
Gerade wie ihr Vater, den fonnte man auch jagen mit dem 
Klavierſpiel. 

Frau Buchner. Deinen Wilhelm ſollteſt du jetzt ſpielen 
hoͤren! der hat ſich vervollkommnet! — Was waͤre denn 
Ida ohne ihn? Von ihm hat ſie ja doch alles gelernt, was 
ſie kann. 

Frau Scholz. Ach ja, du ſagteſt's ja ſchon. Talent⸗ 
voll iſt er; davon is nicht die Rede. Es war ne Luft, ihn zu 
unterrichten. 

Frau Buchner. Ach und er denkt mit ſolcher Ruͤhrung 
an die Zeit zuruͤck, wo ſein Muttelchen ihm die Anfangs⸗ 
gründe beibrachte. 

Frau Scholz. So?! Mein Gott ja, ſchoͤne Stunden 
waren es ja auch. — Damals dacht ih... Alles kommt an⸗ 
ders ... Es regt mich Doch ſehr, ſehr auf. 

Frau Buchner. Es regt dih... was? 

Frau Scholz. Nu, daß er kommt. Wie ſieht er denn jetzt 
eigentlich ſo aus? 

Frau Buchner. Gut — dick — geſund — du wirſt dich 
freuen uͤber deinen Sohn. 

Frau Scholz. Ich muß mich wirklich wundern, daß der 
Junge kommt. Mer’ Herz hat mir manchmal richtig weh 
getan. Und was ich bloß für Papier verfchrieben hab’. Nich 
mal geantwortet hat er feiner alten Mutter. Wie haft du 
Ihn nur dazu gebracht? Das kann ich nich begreifen, dag 
fann ich nich begreifen. 
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Frau Buchner. Gh? D nein. Ida hat das über ihn 
vermocht. 

Frau Scholz. Robert kuͤmmert ſich ja auch nicht viel um 
uns, aber er kommt doch wenigſtens alle Jahr einmal um 
die Weihnachtszeit ein paar Tage. Das lobt man ſich doch! 
Aber Wilhelm... ſechs volle Jahre iſt er nich hier geweſen; 
er und mein Mann, fechg volle Jahre! Komme fie denn mit 
ihm aus? 

Frau Buchner. Ida? Sehr gut, In jeder Hinficht. 

Frau Scholj. Das ift aber doch zu wunderlich. Du 
kannſt die namlich nich denken, wie verfchloffen der Junge 
immer. war, ganz wie der Vater. Keinen Spielfameraden, 
feinen Schulfreund, fein Nichts hatte er. 

Frau Buchner. Sa, ja, fo war er anfaͤnglich auch ung 
gegenüber. — Er wollte durchaus nicht anders als zu den 
Klavierftunden unfer Haus betreten. 

Frau Scholz. Na und dann ig er doch gefommen ? 

Frau Buchner Daß heißt... ja. Er fagte: wir follten 
ihn nur vorläufig in Ruhe laffen, und wenn er fo weit wäre, 
dann würde er fohon felbft kommen. Wir waren fo verz 
nünftig, ihm feinen Willen zu laffen, und richtig, nachdem 
wir ein halbes Jahr gewartet — eigentlich ſchon nicht mehr 
gewartet — fam er. Von da ab Tag für Tag. Da iſt eg denn 
nah und nad fo ganz anders geworden. 

Frau Scholz. Ihr müßt heren können. Die Verlobung 
allein ſchon ift ein ganz unbegreiflihes Wunder für ſich. 

Frau Buchner Mit Künftlern muß man umzugehen 
wiſſen. Sch hab’8 gelernt — mein feliger Mann war auch 
einer. 

Frau Scholz. Und — die — Gefhichte mit — Vater? — 
Hat er euch auch in — diefe Gefchichte eingeweiht? 

Frau Buchner Nein, liebe Freundin. — Siehft du, 
dag ift ber allereinzigfte Punkt, das ift... in dieſem Punkt 
hat er fich noch nicht überwinden können. Es läge ja nichts 
daran, aber du kannſt mir glauben, er leidet an der Erinnes 
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tung furchtbar. Big auf den heutigen Tag leidef er. Nicht 
am wenigſten freilich dadurch, daß er die Sache geheim hält. 
Jedenfalls muß er darüber hinwegfommen, auch über dieſe 
Sade. 

Frau Scholz; % Gott bewahre — nee, nee, nee, alles 
was recht is. Ehre Vater und Mutter: die Hand, die fih 
gegen den eigenen Vater erhebt... aus dem Grabe wachlen 
ſolche Hände, Wir haben ung gezankt, ja doch! Wir haben 
beide Fehler, mei’ Mann und ich, aber dag find unfre Sadıen. 
Kein Menfh hat fih da neinzumiſchen, am mwenigften der 
eisne Sohn. — Und wer hat die Sache ausbaden müffen? 
Natürlich ih. So ’ne alte Frau, die hat ’n breiten Pudel, 
Mer’ Mann ging aus dem Haufe, noch am felbigen Tage, und 
eine halbe Stunde fpäter auch Wilhelm. Da half fein Reden. 
Erſt dachte ich, fie würden wiederfommen, aber wer nicht far, 
das waren fie, Und Wilhelm allein, fein andrer Menſch is 
Schuld dran, Fein andrer Menſch. 

Frau Buchner Wilhelm mag eine ſchwere Schuld 
haben, davon bin ich überzeugt, aber fieh mal, wenn man 
jahrelang gebüßt hat und — — — 

Frau Scholz Nee, nee! J Gott! wo denkſt du hin?! 
Darüber kann man nich fo leicht Hinmweggehen. Das wäre 
noch ſchoͤner! Es ift ja fehr ſchoͤn von dir, daß du dich des 
ungen angenommen haft, — es Ift ja auch ſehr huͤbſch, daß 
er kommt! ja warum benn nich? Uber im Grunde, was 
nüßt das alles? So leicht find die Klüfte nicht auszufüllen. — 
Ja, ja, e8 find Klüfte, — richtige, tiefe Klüfte zwifchen ung 
Samiliengliedern. 

Fran Buchner Ich glaube doch, daß wir Menfchen mit 
dem feften, ehrlichen Willen... . 

Fran Scholz. Der Wille, ber Wille! Geh mer nur da mit! 
Das kenn ich beffer. Da mag man wollen und wollen und 
bundertmal wollen, und alles bleibt doch beim alten. Nee, 
nee ! das ift ’n ganz andrer Schlag, beine Tochter: die ig fo, und 
Wilhelm is fo, und beide bleiben, wie fie find: Viel zu gutte 
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Sorte für einen von ung, viel, viel zu gutt. — Öotf fa, ber 
Wille, der Wille! — ja, ja, alles gutter Wille — dein Wille ift 
fehr gutt, aber ob du damit was erreichen wirft —? Ich 
glaube, nicht. 

Fran Buchner. Aber ich hoffe eg um fo fefter. 

Fran Scholz. Kann ja alles fein. Ich will ja nichts 
verreden. Im Grunde freue ich mich ja auch von gamem 
Herzen auf den Zungen, nur regt es mich fehr, fehr auf, und 
pafl’ auf: du ftellft es dir viel zu leicht vor. 

Ida, lints Hereintommend, zu Frau Scholz, zutulich: Schwiegermuͤtter⸗ 
en, fie vergoldet Nüffe. 

Frau Buchner, Es wird Zeit, Jochen! Du mußt dich 
huͤbſch machen. Er kann jett jeden Augenblid hier fein. 

Ida, eriseoden: Soo? Schon? 

Stau Scholz. Ach macht od feene Gefhichten! Für den 
Jungen 18 fie viel zu ſchoͤn. 

Frau Buchner. Ich hab’ dir dag blaue zurecht gelegt — 
Idan nachrufend: und fie’ die Broſche an, hörft du! Ida ab. Auf 
Shmud gibt fie gar nichts, 


Das Außenportal des Haufes geht. 


Frau Scholz. War’... mwer?... Zu Gran Budne: Tu 
mer den Gefallen du... ich kann ihm jetzt noch nicht fehen, 
ich ... 


Frau Buchner, an der Zapetentär Hinaufeufend: Ida! bein 
Wilhelm kommt, 


Doktor Scholz £eitt ein buch bie Glastuͤr. 


Doktor Scholz iſt ungewoͤhnlich groß, breitfchulteig, ſtark aufgeſchwemmt. Geficht 
fett, Teint grau und unrein, bie Augen zeltweilig wie erftorben, zumeilen ladartig 
glänzend, vaglerender Blick. Er hat einen grauen und firuppigen Badenbart. 
Seine Bewegungen find ſchwerfaͤlllg und zitterig. Er fpriht unterbrochen von 
feuchenden Atemzuͤgen, ald ob er Mehl im Diunde Hätte, und flolpert über Silben. 
Er iſt ohne Sorgfalt gekleidet: ehemals braune, verſchoſſene Samtweſte, Nod und 
Beinkleidung von iIndifferenter Färbung. Muͤtze mit großem Schild, fleingrau, 
abfonderlih in der Form, Rohfeldenes Halstuch. Waͤſche gerfnittert. Zum Schnäus 
sen verwendet der Doktor ein großes, tuͤrliſches Taſchentuch. Er führt bei feinem 
Eintritt ein fpanifches Rohe mit Hirſchhornkruͤde In ber Nechten, hat einen großen 
Militaͤr⸗Reiſe havelockl umgehängt und trägt einen Velsfußfad über dem linken Arm. 
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Doftor Scholj. Servus! servus! 

Frau Scholz den Doktor wie eine aberirdiſche Erſcheinung anflartend: 
Fritz! — 

Doktor Scholz. Sa, wie du fehen kannſt. 

Stau Scholz, mit einem Schrei ihren Mann umbalfend: Fritz!! — 

Auguſte öffnet die Tar links, faͤhrt zugleich zurad: Der Vater! 


Frau Buchner, mit flarrem Yusdrud ruͤckwaͤrts fchreitend, ab durch die line Seltentuͤr. 


Doktor Scholz. Ich bin's, wie du fiehfl. Vor allem, du: 
ift Friebe da? 

Stiebe gudt duch bie Kuͤchentuͤr, erfchridt, kommt vollends hervor: Herr 
Dokter!! Er kürzt auf ihn au, faßt und füßt feine beiden Hände. Nu bitt ick 
eenen Menfhen! Jott foll mir ’n Taler ſchenken! 

Doktor Scholz. Pſſſt! — fehen Sie mal nach — fohließen 
Sie die Haustür feft. Triebe nickt und vollführt den Befehl mit freudigem 
Eifer. 

Frau Scholz, vor Staunen außer nh. Aber fag” mer nur, 
Fritz! fag’ mer nur... . die Gedanken fliegen mer davon — 
ihn weinend umbalfend: ch Fritz! was haft du mir für Kummer 
gemacht in der langen Zeit! 

Doktor Scholz, feine Frau fanft gurüddrängend: Ach, dur... meint 
eben ift auch... wir wollen ung doch lieber nicht von Anfang 
an mit Vorwürfen... du bift doch immer die alte mehleidige 
Seele — mit gelinder Bitterkeit: übrigens würde ich dich ficher 
nicht beläftigt haben, wenn nicht... Friebe nimmt Ihm Mantel, 
Fußſad ufw. ab. Es gibt Lebenslagen, Tiebe Minna... wenn 


man, wie ich, einfiußreiche Gegner hat. Friebe ab durch den Treppens 
ausgang mit ben Sachen des Doftors. 


Frau Scholz, gutmätig ſchmollend: Es hat dich doch niemand 
geheißen, Fritz! Du hatt'ſt doch hier ’n ficheres, warmes Zu; 
hauſe. So ſchoͤn haͤtt'ſt du leben können! 

Doktor Scholz. Sei nicht boͤſe, aber: das verſtehſt du 
nicht! 

Frau Scholz. Na jaz ich bin ja nur ’ne einfache Perſon, 
dag mag ja möglich fein, aber du warſt ja wirklich auf niemand 
angemiefen. Es war doch gar nicht nötig, daß du... 
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Doktor Scholz. Pſſſt, es war fehr nöfig. Halbwegs gehelms 
nisoott: Auf Schuld folgt Sühne, auf Sünde folgt Strafe. 

Frau Scholz. Naja — freilid, Fritz — es hat wirffich 
auch viel an die mit gelegen. Sie wirft von jegt ab bis zum Schluß des 
Gefprähes fortwährend aͤngſtliche Blide nah der Haustür, als befürchte fie jeden 
Augenblid die Ankunft Wilhelms. Wir hätten doch fo ruhig... fo 
zufrieden... wenn du nur gewollt haff’ft. 

Doktor Scholz. Alles hat an mir gelegen, ganz und gar 
alles. 

Frau Scholz. Da biſt du nu auch wieder ungerecht. 

Doktor Scholz. I! ich will ja auch nicht beſtreiten: viel 
Gemeinheit hat ſich verbunden gegen mich; das iſt ja ber 
kannt. — Zum Beifpiel denfe dir: in den Hotels — die 
Kellner — keine Nacht konnte ich durchfchlafen, Hin und her, - 
bin und her auf den Korridoren und gerade immer vor meiner 
Tür, 

Stau Scholz. Aber fie werden dich doch am Ende nicht 
abfichtlich geftört haben. 

Doktor Scholz; Nicht? — Du, hir! mal, das verftehft 
du nicht! 

Frau Scholz. Na, e8 kann ja fein; die Kellner find ja 
mitunter niedertränhfig. 

Doktor Scholz. Niedertraͤchtig! jawohl, niedertraͤchtig! 
— uͤbrigens wir koͤnnen ja daruͤber reden. Ich habe etwas 
Kopfſchmerz — fast nad dem Hinterlopf — da! Auch fo eine In⸗ 
famie! Ich weiß ganz gut, went ich dag gu verdanken habe ... 
Sch will mich nur noch vergemiffern, ob ich fie durch einen 
gefunden Schlaf vertreibe. Ich bin fehr müde, 

Frau Scholz. Aber oben ift nicht geheizt! Fritz. 

Doktor Scholz. Denk dir mal an, in einer Tour von 
Mien, Nicht geheist? Macht nichts! Friebe beſorgt das 
ſchon. — Sag’ mal, wie ſteht's mit Friebe? — was ich fragen 
wollte: ift er noch fo zuverläffig ? 

Frau Scholz. Friebe ig, wie er immer war. 

Doftor Scholz. Das dachte Ih mir doch! — Auf Wieder; 
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fehen! Nachdem er feiner Fran bie Hand gebrädi, wendet er fih mit tief nachdenk⸗ 
lihem Ansdruck und ſchreitet auf den Trepverausgana zu. Den Tannenbaum bes 
mettend, bleibt er flehen und ftarrt Ihn verloren an. Mag beißt denn dag? 

Fra u S ch olz zwiſchen Furcht, Beſchaͤnung und Rührung: Wir feiern 
Weihnachten! 

Doktor Scholz. Feiern? — — Nach einer langen Paufe, In Er⸗ 
Innerung verloren: Das — ift — lange — her! Sich wendend, mit echter 
Empfindung redend: Du bift auch weiß gemorden. 

Frau Scholz. Ya, Fris, — wir beide... 

Doktor Scholz nidt, wendet ſich weg. Ab durd den Treppenausgang. 

Frau Buchner, Haflig von fints: Alſo dein Mann ift wieder 
da?! 

Frau Scholz. Das ig wie fo... wie wenn... ich weeß 
nich! Sefus, was foll ih) nur davon denken? 

Frau Buchner. Daß es eine Schidung if, liebe Freun⸗ 
din! für die wir alle dankbar fein müffen. 

Frau Scholz. Ach, der fieht aus! — der hat gelebt! 
So ein Leben, wie der geführt haben mag: von einem Land 
ins andere, von einer Stadt... ah! der hat eingelegt! 

Frau Buchner mil die Treppe hinauf. 

Frau Scholz, eföredt: Wo denn hin? 

Frau Buchner. Ida von dem freudigen Ereignis ver; 
flandigen! 5 duch den Treppenausgang. 

Frau Sholj. D Gott ja! nee, nee, wo denkſt du hin! 
Das dürf’n mern nich merfen laffen! Da fenn ich meinen 
Mann zu gutt! Wenn der rauskriegt, daB noch jemand 
außer ihm oben wohnt... da kaͤm Ich fhön an! 

Fran Buchner, fhon auf der Treppe: Sch werd’ ſchon ganz 
leife.... 

Frau Scholz. Nur ganz lelfe! das wär’ fo was! 

Frau Buchner Ganz leife geh id. 

Frau Scholz. O Gottogott! nur fhon ja ganz leife! 

Auguſte, Hafig von lints: Vater ift dal? 

Grau Scholz, außer Faſſung: Na natürlich! Was foll man 
nu madhen? Und nu ber Wilhelm noch, Totenangft hab ich 
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ausgeftanden, Wenn er nu mit Vater gufammengetroffen 
wäre? Jeden Augenblid konnte er eintreten. Was werde ich 
alte Frau noch alles erleben müffen! 

Yugufte Ein gu merkwuͤrdiges Gefühl, Mama, zu 
merkwürdig! Man hatte fih fo daran gewöhnt. — Wie 
wenn ein Toter nach Fahren wieder auffieht. Sch hab Angſt, 
Mama. : 

Stau Scholz. Am Ende ift er mit feinem Gelde alle 
geworden? 

Auguſte. Na, das wäre doch ...! Meinswegen! Das 
waͤre noch das Letzte. 

Frau Scholz. Na, auf welche Weiſe wir dann bloß 
auskommen ſollten ... da koͤnnten wir nur gleich betteln 
gehn. 

Ida, In Tollette von oben, freudig; Auguſten die Hand druͤckend, Innigs 
Guſtchen! alfo wirklich?! Ach, das freuf mich, Frau Scholz und 
Auguſte peinlich berührt. 


Robert aus einer der Türen Unks. Er Ift mittelgroß, ſchmaͤchtig, Im Gefiht hager 
und blaß. Gelne Augen liegen tief und leuchten zumellen krankhaft. Schnurts 
und Kinnbart, Er raucht aus einer Pfeife mit ganz kurzem Rohr türkifchen Tabak. 


Robert, leichthin: ES wird ungemuͤtlich bei dir, Mutter! 

Frau Scholz. Nanu fängt der auch noch an! 

Yugufle. Meinswegen. Verſtohlen, ſcheele Blide auf Idas Toilette. 

Robert, su Ida, die ihn angeblidt Hat: Fa, fo bin ich nun mal, 
Sräaulein Ida! 

da, fhüttelt ungläublg den Kopf: Nein — nein. 

Robert. Wiefo nicht? — Ich halte es nicht für der Mühe 
wert, ’n paar gleichgültige Gefühle zu heucheln. — Wirk; 
lich nicht! 

Ida. Nein — nein. 

Auguſte, aussresend: Du bift empörend, Robert! 

Nobert. Nicht mit Abſicht. Empoͤre fih niemand! 

Auguſte. Meinswegen. 

Robert. Na item. 

Auguſte. Item, item — Quatſch! 
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Mobert, mit geheugeltem Erſtaunen: Verzeih, — ich glaubte... 
ober du haͤltſt ja nichts mehr auf Außere Reize. 

Ida, ſchlichtend: Ach, Herr Robert... 

Robert. Fa — foll ich mic) denn nicht meiner Haut ...? 

Auguſte, von Tränen Halb erlitt: Ganz du! — ganz du! 
dein ganzes... mein Alter... geradezu perfid! — Frau 
Buchner! dag foll nicht gemein fein? — Mir... Ih — die 
ich hier gefeffen hab’. . . bei der Mutter hier — die ſchoͤnſte ... 
fHönfte Zeit meines... Lebens verbracht, während Ihr... 
ih... geradesu wie eine Dienfimagd ... 

Robert. Das klingt fehr echt, — in der Tat! — Geh 
doch zur Bühne! — Mit verändertem Ton, brutal: Mach’ Feine 
ſchlechten Scherge! Hör’ mal: du und der Märtyrernimbug, 
das wirkt einfach putzig. Du bift eben mo anders noch we⸗ 
niger auf deine Rechnung gefommen als zu Haufe: das ift 
die Wahrheit! j 

Auguſte. Mutter! du bift Zeuge: hab ich nicht drei Ans 
träge abgemwiefen ? 

Robert. Hui! Wenn Mutter nur mit dem nöfigen 
Gelde rausgeruͤckt hätte, dann hätten dich die Herren gewiß 
mit in Kauf genommen, 

Frau Scholz. Geld? Auf Robert zutretend, Ihm die Hand hinhaltend: 
Da, nimm ein Küchenmeffer! — ſchneid mir’s "raus! fohneid 
mir doch das Geld aus ber Hand! 

Auguſte. Sie mih? Willft du die Abfagebriefe fehen? 

Frau Scholz, unterbrehend: Kinder! — fie macht eine Bewegung, 
als ob fie ihre Bruſt für den Todesſtoß entblößen wollte — da hier! — 
macht mich doch lieber gleich tot! Habt ihr denn nich fo viel 
Nüdficht für mih? Nich fo viel? — wie,..? Großer Gott, 
nih fünf Minuten... ich weiß nich, was das bloß für 
Kinder... nich fünf Minuten halten fie Frieden, 

Robert. Na ja, freilich! ich fag’ ja fehon: es wird eben 
wieder ungemütlich. 


5 riebe, aefhäftig aus dem oberen Stodwerl. Er fluͤſtert Frau Scholz etwas 
au, woraufhin dieſe ihm einen Schluͤſſel einhaͤndigt. Friebe ab in ben Keller, 
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Robert Hat ſullſtehend den ganzen Vorgang beobachtet. Im felben Augen⸗ 
blid, als Friede in der Kellertür verſchwindet: Aha! 

Yugufte bat Ihrerfelt8 Robert Im Auge behalten, Nun bricht fie ang, ents 
raſtet: Pietaͤtlos bift du — duch) und Durch, 

Robert. Na item, { 

Auguſte. Uber du fpielft Komödie; du luͤgſt ganz er⸗ 
barmlich, und das ift dag widerwaͤrtige daran! 

Robert. In Hinfiht auf Vater meinft du?! 

Auguſte. Allerdings in Hinficht auf Vater, 

Mobert, achſelzudend: — Wenn du meinft... 

Yugufte. Ja — das... Das... ja — denn — wenn 
es anders wäre, dann... ja... dann wärft du ein Wicht. 

Frau Scholz, dazwiſchen redend: Wird denn das irgend bald 
aufhören, oder was... 

Robert, steigmätig: Dann bin ich ein Wicht. Nun, und? — 
Ida felt geraumer Zeit unruhig in Erwartung, ab durch bie Glastür, 

Auguſte. Pfui, fhamlos! 

Robert. Schamlos, ganz ref, das bin ich, 

Frau Buchner Herr Robert! ich glaube Ihnen nicht... 
Sie ſind beffer, ald Sie ung glauben machen wollen, — 
beffer, al8 Sie felbft glauben fogar. 

Robert, mit geliudem, ſich fleigerndem Sarkasmus, kalt: Verehrte 
Frau Buchner! — e8 ift ja vielleicht Außerft liebenswuͤrdig 
... aber wie gefagt: — ich weiß nicht recht, wie ich zu ber 
Ehre... ja ih muß fogar Ihre Liebensmwürdigfeit geradezu 
ablehnen. Meine Selbftachtung ift vorläufig wenigſtens noch 
feineswegs fo gering, daß ich jemand nötig hätte, mi... 

Frau Buchner, In gelinder Verwirrung: Das iſt ja auch gar 
nicht meine Abſicht. — Rur ... Ihr Vater —... 

Robert. Mein Vater ift für mich ein Doctor medicinae 
Fritz Scholz. 

Auguſte. Ga, ja, red’ nur! 

Robert. Und wenn ich diefem Menfchen nicht ganz fo 
gleichgültig gegenüberfiehe als irgend einem X; oder 9; 
Narren, fo liegt dad daran, daß ich ... na item — er raucht — 
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weil ih... na eben: Ich Bin eben gewiffermaßen ein Produkt 
feiner Narrheit, 

Frau Buchner, aleichſam betaubt: Verzeihen Sie! hier kann 
Ih num doch nicht mehr mit, — So etwas wagen Gie aus⸗ 
gufprehen!? Mich überläuft es förmlich, 

Frau Scholz, m Grau Buchner: Laß gut fein, laß gut fein! 
Du wirft bei und noch Dinge erleben... 

Auguſte. Was das nun auch wieder heißen foll, Mutter! 
Mir find, wie wir find. Andere Leute, die wer weiß wie 
fun, find um nichts beffer. 

Robert. Es gibt in der Tat noch immer naive Seelen, 
die fich nicht wohl fühlen, wenn fie nicht an ihren Mitmens 
ſchen herumbeffern und berumfliden können. Veralteter 
Zauber! — Zopf! 

Frau Buchner, Mobert bei Beiden Händen faffend, Herzlich: Here 
Robert! ih fühle mich im Dienfle einer beſtimmten Sache. 
Das feit mid. Aus Hergensgrund: Sie haben mich nicht 
beleidigt, 

Robert, ein wenig aus der Faſſung: Sie find eine merkwürdige 
Stra. 


Friebe kommt aus dem Keller. Er trägt In der linken Hand drei Flaſchen 
Rotwein — und zwar fo, daß bie Hälfe zwiſchen die Finger eingellemmt find — 
unter der linken AUchfelhöhle eine Flafche Kognak. Mit der rechten Hand hält er 


die Kellerſchluͤſſel. Zu Frau Scholz tretend, gefhäftis: Nun man fir die 
Zigarren! 
Frau Scholz. Gott ja, Friebe! ich weiß ja gar nit... 
Robert. Im Schreibtifh, Mutter. 


Stau Scholz. Ah fo... Sie nimmt das Schlüffelbund und ſucht 
fahrig nach dem rechten Schlüffel. 


Auguſte. Du kennſt doch den Echreibtiſchſchluſſel. 

Robert. Mit gradem Bart. 

Frau Scholz. Richtig! — warf’! 

Robert. Gib mal... 

Frau Scholz. Wart' nur, wart! — hier. Ach nein 
doch! — Ich bin ganz verwirrt. Mobert das Bund hinreichend: Da, 
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Mobert, den richtigen Schlüſſel abgiehend und Friebe hinreichend: Da. 
— offen Sie fih meines Vaters Zigarren gut ſchmecken. 

Stiebe. Na ooch non! Det krijt den ollen Zaden den 
janzen Tach nid aus de Kinnladen. Es wird far an der Klingel 
geriſſen. Komm’ fchon! Friebe ab nach oben. 

Stau Scholz. Da wird der Wein bald alle werden. 
... Großer Gott, wohin foll das führen? Der viele Wein! 
Immer die teuren, ſchweren Zigarren! Sch fag’ ja, er wird 
fih noch zugrunde richten. 

Robert. Das muß jedem unberommen bleiben. 

Frau Buchner Was meinen Sie? 

Robert. Sich auf feine eigne Art gu vergnügen. Ich 
menigfieng würde mir diefes Recht auf feine Weife vers 
fümmern laffen. Selbſt nicht duch Geſetze. Sonderbar 
übrigens! — h 

Stau Buchner Wie?... 

Robert. Sonderbar! — 

Frau Buchner Weshalb betrachten Gie mich fo ein 
gehend? Iſt es an mir, das Sonderbare? 

Robert. Wie man’d nimmt. Gie find mehrere Tage bei 
uns und denken noch immer nicht ang Abreifen, 

Auguſte. So'n Geredel 

Frau Scholz. Das Hört nich auf! Schuͤttelt verzweifelt den Kopf. 

Robert, mit brutaler Heftigteit: Na, Mutter, iſt es etwa nicht 
wahr? — Hat es bei ung irgendein Fremder je länger ala 
einen halben Tag ausgehalten? — Haben fie fih nicht alle 
son uns zuruͤckgezogen, Nitzſches, Lehmanns ...? 

Auguſte. Als ob wir auf fremde Leute angewieſen waͤren. 
— Meinswegen! Wir find ung ſelber genug... 

Robert. Ya, vollauf wirklich! Brutal Im Ton: Ich ſaaage 
Ahnen, Frau Buchner! in Gegenwart wildfremder Menfchen 
famen fie fi derart in die Haare, daß die Fesen flogen. 
Die Mutter riß das Tiſchtuch herunter, der Vater gerfeilte 
die Wafferflafche, — Heiter! nicht? — heitre Szenen, heitre 
Kindheitseindrüdel? 
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Auguſte. Du ſollteſt dich verkriechen vor Scham, ge⸗ 
meiner Menfch! Schnell ab. 

Frau Scholz. GSiehft du nu? Daran bin ich nu feit 
Sahrzehnten, feit Jahrzehnten gewöhnt! ab in Bewegung. 

Robert, unbeirrt fortfaprend: Kein Wunder allerdings. Ein 
Mann von vierzig heiratet ein Mädchen von fechzehn und 
fhleppt fie in diefen meltvergeffenen Winkel, Ein Mann, 
der als Arzt in fürkifchen Dienften geftanden und Japan be; 
reift hat. Ein gebildeter, unternehmender Geiſt. Ein Mann, 
der noch eben die mweittragendften Projekte ſchmiedete, tut fich 
mit einer Frau zufammen, die noch vor wenigen Jahren feft 
überzeugt war, man fünne Amerifa ald Stern am Himmel 
ſehen. Ja wirklich! ich fcehneide nicht auf. Na und darnach 
ift e8 denn auch geworden: ein ftehender, faulender, gährender 
Sumpf, dem wir zu entffammen das zweifelhafte Vergnügen 
haben. Haarfiräubend! Liebe — feine Spur. Gegenfeitiges 
Berftändnig — Achtung — nicht Rühran — und dies iſt dag 
Beet, auf dem wir Kinder gewachfen find. 

Frau Buchner, Here Robert! ich möchte Sie recht fehr 
bitten... 

Robert. Schön! — am Reden liegt mir gar nichts. Die 
Gefhichte Ift außerdem ... 

Frau Buchner Nein, nein. Ich möchte Sie nur um 
etwas bitten; e8 eilt. 

Robert. Bitten? — mid? 

Frau Buchner. Könnten Sie's nicht mir zuliebe fun... 
könnten Sie nit... Wäre e8 denn gar nicht möglih... 
Könnten Sie nicht für diefen Abend einmal Ihre Maske 
ablegen ? 

Robert. Sehr gut! — Maske ablegen? 

Frau Buchner, ‚Sa, denn es ift wirklich nicht Ihr wahres 
Gefiht, was Sie herausfehren. 

Robert. Was Gie fagen! 

Frau Buchner. Verfprehen Sie mir, Herr Anbert.... 

Robert, Uber ich weiß ja gar nit... 
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Frau Buchner Wilhelm... Ihr Bruder Wilhelm 
kann jeden Augenblid fommen und... 

Nobert, unterbregend: Frau Buchner! wenn — Sie — mir 
— doch — glauben wollten! Ihre Bemühungen — ich vers 
fihere Sie — find ganz umfonft, Dies alles führt zu nichts — 
— zu gar nichts. Wir find alle von Grund aus verpfufht. 
Verpfufcht in der Anlage, vollends verpfufcht in der Erz 
ziehung. Da ift nichts mehr zu machen. Es fieht alles recht 
gut aus, Weihnachtsbaum — Lichter — Gefhenfe — Fami⸗ 
lienfeft, aber e8 ift doch nur fo obenhin: eine gequälte, plumpe 
Lüge — weiter nichts! — Und nun gar noch der Vater. Wenn 
ich nicht wüßte, wie unzugänglich er ift — auf Ehre! ich würde 
glauben, Sie hätten ihn hierher gebracht. 

Frau Buchner. Bei Gott, nein! Das gerade hat meine 
Hoffnung belebt. Das kann fein Zufall fein, das ift Fügung. 
Und deshalb aus Grund meiner Seele: feien Sie freundlich 
und gut zu Ihrem Bruder! Wenn Sie müßten, mie gut 
er von Ihnen fpricht, mit welcher Liebe und Achtung...» 

Robert, unterbregend: Fa, und ber Zweck? 

Frau Buchner Wie? 

Robert. Weshalb foll ich zu ihm freundlich und gut fein? 

Frau Buchner. Das fragen Sie?! 

Robert. Sa. 

Stau Buchner Nun — doch wohl zunaͤchſt, um Ihm 
die Rüdkehr ing Elternhaus nicht von vornherein zu ver⸗ 
leiden, 

Robert. D, wir fangieren einander nicht, wie Sie zu 
glauben fcheinen, und — übrigens, wenn Sie meinen, daß 
fih feiner beim Eintritt in diefe Räume etwa eine fubtile 
Ruͤhrung bemächtigen wird... 

Frau Buchner. Ihr Bruder ift ein fo guter, im Grunde 
fo edler Menſch! — Er hat einen Rieſenkampf gefämpft, bes 
vor er fich zu diefem Schritt entfchloß. Ich kann Ihnen die 
Verfiherung geben, er kommt mit dem heißen Wunfche 
einer Ausſoͤhnung. 
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Robert. Ich begteife gar nicht, was das heißen foll! 
Husföhnen?! Mit was will er fih denn ausſoͤhnen! Sch 
verſtehe ſo was gar nicht. Wir verfiehen uns doch fonft 
untereinander fo ziemlich, wir Geſchwiſter. Das iſt mir 
ganz neu. Sch habe ihm nichts vorzumerfen. Andererfeits 
find Tatfachen nicht zus vertufchen. — Ich frage Sie: glauben 
Ste, daß ich befondere Hochachtung vor meinem Vater emp 
finde —? Nicht wahr, nein —!? Oder liebe ich Ihn viel; 
leicht? — Empfinde ich vielleicht findlihe Dankbarkeit? — 
Nun fehen Sie, zu alledem habe ich auch nicht ben mindeften 
Grund. Wir find uns gegenfeitig zeitlebend im beſten 
Falle Luft gewefen. — Zu Seiten, ald wir und gegenfeitig 
für unfer Unglüd verantwortlich machten, haben wir ung ſo⸗ 
gar geradezu gehaßt. — Nun, zwiſchen Vater und Wilhelm 
ift diefer felbe Haß ausgeartet. Das ift mir durchaus be; 
greiflih. Wenn ih nicht wie Wilhelm verfahren bin, fo ift 
das vielleicht Zufall. Alſo, ich habe nichts gegen ihn, — 
notabene, wenn ich ihm nicht fehe. Seh ich ihm aber, dann 
seht alle meine Überlegung zum Teufel, dann bin ich etwas 
... etwas ... na, wie foll ich fagen? dann... dann feh ih 
eben nur den Menfhen, der meinem Vater — nicht feinen, 
fondern meinem Vater — ins Gefiht gefehlagen hat, 

Frau Buchner. D du großer Gott! 

Robert. Und dann fieh ich für gar nichts ein, durchaus 
für gar nichts, 

Frau Buchnet. D du großer Gott! das alſo iſtes. — Ge; 
fchlagen fagtenSie — ins S—eficht ?—feineneigenen Vater? 

Robert. Na item. — 

Frau Buchner, Halb von Sinnen: D du großer Gott! o bu 
großer Gott! Aber — dann... dann kann ich ja — .. dann 
muß ich ja auf der Stelle mit Ihrem guten, alten Vater 
teden, daun .... 

Robert, tief erſchroden: Mit wen? 

Frau Buchner, Halb weinend: Mit Ihrem guten, alten, ars 
men, gemißhandelten Vater, 
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Robert ſucht fie feſtzuhalten: Um Himmels willen, mie wen 
wollen Sie?... 

Frau Buchner Laffen Sie mih!ich muß, muß. Ab durch 
ben Treppenausgang. 

Robert, ige nageufend: Frau Buchner! Sich wendend: Hyſterie, 
verdammte! 


Er zudt mit ben Achſeln und durhmißt den Raum; mehrmals noch nimmt er 
rlöglid einen Anlauf, wie um ihr nachzuellen, ändert aber jedesmal feinen Ent⸗ 
ſchluß, gibt ihn fohlieglich ganz auf und beruyigt fich gewaltfam big zu einem Sta⸗ 
dium fcheinbaren Gleihmuts, In diefem Stadium befhäftigt ihn anfänglich 
feine Tabatäpfeife: er klopft fie aus, füllt fie mit neuem Tabat, den er einem Beutei 
entnimmt, fett fie in Brand und fcheint mehrere Augenblide bem Genuß de3 
Rauchens ganz allein Hingegeben. Sein Intereſſe fängt In der Folge an, fih dem 
Chriſtbaum und ben Geſchenken auf der Tafel zuzuwenden: breitbeinig davorſtehend 
und alles überblidend, lacht er, die Pfeife im Munde, teiederholt bitter auf. Ploͤtz⸗ 
lich ſtutzt er dann und beugt ſich, nachdem er die Pfeife in die Hand genommen, 
tief über die Tafel, Sich aufrichtend, fcheint er jetzt erft die Entdedung gu machen, 
daß er allein If. Schen wie ein Dieb umherblidend, beugt er fi) abermals, ers 
greift mit Haft die geldfeidne Geldbörfe, führt fie den Augen näher und mit einer 
jähen, leibenfhaftlihen Bewegung an die Lippen. Diefer Moment zeigt das Yufs 
bligen einer unheimlichen, krankhaften Leidenfhaftlichkeit. Ein Geräufch ſtoͤrt ihn, 
Yugenblidikh liegt die Börfe an ihrem alten Plag. Auf den Zehen gehend, ſucht 
Robert fih davon zu ſchleichen. Im Begriff durch die erſte Geitentür links zu vers 
ſchwinden, bemerkt er, wie durch) die Nebenthr feine Mutter, Frau Scholz, eins 
tritt, und ſteht feinerfeiss ſtill. 


Frau Scholz seht ſchwerfaͤllig, aber eilig quer durch den Saal bis zum 
Zreppenausgang; bier horcht fie. 

Robert, mh surüdwendend: Sag’ mal, Mutter! — was will 
denn eigentlich diefe Frau? 

Frau Schols, effrest: O Gottogottogott!! — Du ers 
fhredft ein’n aber auch .... 

Robert. Was... mw... mas beab... was die Buchner 
bier eigentlich beabfichtigt, möchte ich gern wiſſen. 

FrauScholz. Wenn ich lieber wüßte, — was der Vater... 
Was will er denn eigentlih? Ja — fag’ mir! — was — 
will er? 

Robert, Na, die Unterkunft wirft du ihm doch wohl nicht 
verweigern wollen ? 

Frau Scholz, Halb weinerllch trogend: Ich feh’ nicht ein, — fo 
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lange hat er mich nicht nötig gehabt. Man war doch wenigfteng 
fer’ eigner Herr. Nu wird’3 wieder fchön losgehen, das Ge; 
fujeniere. Nu wird man woll uf feine alten Tage noch wie 
e Kleines Kind parieren müffen. 

Robert. Du mußt immer übertreiben! Es geht partout 
nicht anders: übertrieben muß werden. 

Frau Scholz Pal’ du nur uf, wenn er morgen dag 
leere Glashaus fehen wird. Sch kann doch für den Praft 
nicht ertra eenen Gärtner halten!? — Und die Ameifenfäften 
find Hoch weg. Meinswegen brauchen feene Blumen wachfen, 
man friegt Doch bloß Kopffhmerzen davon! Und erfcht das 
Ungeziefer! — ich weiß nich, was er daran bloß hat. Und 
deshalb muß man fi runterlumpen laffen. Das Halloh 
bloß! Sch Angft’ mich fchon zu Tode, — — Ad, ’8 is nid) 
mehr hibſch uf der Welt. 

Ro bert Hat, während Frau Scholz noch redet, ſich achfelgudend zum Gehen 
gewendet; nun fieht er fill und fpricht zuruͤd: Iſt's irgend früher mal 
huͤbſcher geweſen? 

Frau Scholz. Nun, das — daͤcht ich! 

Robert So? Na dann muß das wohl vor meiner Zeit 
geweſen fein. Ab durch die erſte Tür links. 

Frau Scholz, ſchon wieder lauſchend an dem Treppenausgang: Wenn 


ich zuruͤckdenke... Oben wird ja gefprochen... Sie blidt auf, ſieht 
ſich allein, horcht abermals unruhig und verſchwindet fhließlich, die Hand am Ohr, 
mit einem Geficht voll Sram, Kummer und Neugier duch den Treppenausgang. 


da und Wilhelm duch die Glastuͤr. Wilhelm: mittelgroß, kräftig, wohl 

ausfehend. Blonder, kurzgeſchorner Kopf. Kleidung gutfinend, nicht gedenhaft. 

Paletot, Hut, Reifetafhe. Sein linker Arm iſt um die Schultern Idas gelegt, bie 

ihn ihrerſelts mit dem rechten Arm umfaßt hält und dem leife Widerſtrebenden 
. vorwärts drängt. 


Ida. Siehft du, nu biſt du drin! Die Hauptſache ift nu 
fhon überftanden. 

Wilhelm, ſchwer auffeufgend: O nein, du! 

Ida. Du kannft mir glauben, deine Mutter freut fich fehr, 
ſehr auf dich. Auch Gufichen. Sie steht ihm die Winterhandſchuhe ab, 
Wo haft du denn bie her? 
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Wilhelm. Du kennſt alfo nun meine — Mutter? 
Ida. Alle, Schatz! — feit heute duzen wir ung ſogar. 
Wilhelm. Wie bift du mit — ihnen zufrieden? 

da. GSeelensgute Menfchen, das weißt du ja felbft. 
Wilhelm „von jest ab befangener mit jedem Augenblid, gebehnt und 


toie im Selbſtgeſpraͤch redend: Merf— würdig. Seine Augen Haften an dem 
Chriſtbaum; In den Anblid desfelben verfinkend, iſt er unwillkuͤrlich fichen gez 
blieben. | 


Ida, Ihm den Paletot auftnöpfend: Aber, Schatz! das iſt doch 
nicht der erfte Chriſtbaum, den du... 

Wilhelm. Hier, ja — und du kannſt, Fannft mir nicht 
nachfuͤhlen — wie fonderbar... 

Ida, ihm, was er mechaniſch geſchehen läßt, den Paletot abziehend: Bitte, 
bitte, Willy! Den Paletot überm Arm, Hut und KRelfetafhe In ber Hand, 
vor ihm fehend: Willy! — fieh mich an! ... anfeuernd: ſtark! .... 
Einen Augenblid fteht fie ftraff aufgerichtet, dann legt fie die Sachen fihnell beis 
feite und kehrt gu Wilhelm guräd. Du — haft mir verſprochen ... 

Wilhelm. Haft du mal... Ida!... haft du mal... 
ein Gruftgewölbe mit Kraͤnzen und... 

Ida, erfäroden: Aber, Wilhelm! Ihn ſturmiſch umarmend, außer ſich: 
Das ift boͤs! das ift wirklich boͤs! dag ift wirklich fehr, fehr boͤs. 

Wilhel m, fie fanft gurüddeängend, mit unterbrüdter Bewegung: Ach, 
dabei iſt ja gar nichts. Kahl, abweſend: Sei gut, fei gut! ... 

Ida. Ach, wie du doch biſt! 

Wilhelm, den Baum durhmufternd: Sonft — alles — beim 
alten... Ida! — das mußt du mir wirklih — antechnen! 

Ida. Mir wird auf einmal fo bange, Willy. Ob eg am 
Ende nicht beffer gewefen wäre... Mutter hat ja gemwiß 
nicht gewußt, daß es dir fo, fo ſchwer werden würde, und 
ich ... ich dachte ja nur... . weil eg Mutter fagte . . . ich wollte 
e8 ja gar nicht. Aber nun... nun bift du einmal fo meit, 
num fei auch... hörft du?... fu mir die Liebe... Ach! Sie 
umarmt ihn. 

Wilhelm ‚ von Idas Armen ein wenig meiter hereingezogen mit Zeichen 
tiefer, Innerer Erfhütterung: Jeder Schritt vorwärts .... was hab 
ich hier nicht alles durchlebt ! 


Ida. Nur nicht aufwuͤhlen! nicht das Alte aufwuͤhlen 

Wilhelm Sieh mal! — jegt wird mir doch Far. — 
Deine Mutter hätte mir das nicht raten follen. — Sie ift 
immer fo zuverſichtlich, fo... ., ich hab's ja gewußt, ich fagte 
es ihe — aber diefe naive, felfenfefte Zuverfiht... Haͤtt ich 
mid) doch nur nicht verblenden laffen! — 

Ida. Ach, wie du doch alles ſchwer nimmſt, Wilhelm! 
Glaub’ mir, du wirft morgen anders fprehen — wenn du 
fie erfi alle wiedergefehen Haft!... Du bift dann doc) wenig: 
fiens vor die felbft gerechtfertigt. Du haft beisiefen, daß es 
dir ernftlih darum zu fun war, mit deiner Familie in Frieden 
gu leben. 

Wilhelm. Wenn man fp alles wiederfieht, — bie alten 
Hase alle — alles £ritt fo heraus — fo hervor, weißt bu! 
— Die Vergangenheit kommt einem fo nah — fo aufdring- 
lich nah; — man kann ſich ... förmlich wehrlos ift man. 

Ida, Ihn weinend umhalfend: Wenn ich dich fo fehe, Wilhelm. .. 
ah glaub’ nur ja nidt... glaub’ doch nur um Himmels 
willen nicht etwa, ich haͤtte dich dazu gedrängt, wenn ih... 
wenn ich auch nur geahnt hätte... . glaub’ doch dag nur nicht! 
Du tuſt mir ja fo furchtbar leid, 

Wilhelm. Ida! — zu dir geſagt — ich kaun dich ver 
figern, daß ih hier fort muß. — Dffenbar! — Ich bin 
diefem Anſturm nicht gewachfen — offenbar! — Es ruiniert 
mich moͤglicherweiſe — auf immer, — Dur bift ja ein Kind! — 
ein füßes, reines Kind, Ida — was weißt du — Gott fei 
ewig Dank, daß du nicht einmal ahnen kannſt, was mid... 
was ber Menfch neben dir... „ zu dir gefagt — Haß! Galle — 
ſchon als ich hereintrat ... 

Ida. Wollen wir gehen? Wollen wir augenblicklich von 
hier fortgehen? 

Wilhelm. Ja, — denn — in dieſer Umgebung — ſelbſt 
du! — Sch unterſcheide dich kaum mehr von den andern. — 
Ich verliere dich! — Es iſt ein Verbrechen von mir, ſchon 
allein, daß du Hier biſt. 
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Ida. Wenn du doch nur deutlich fein koͤnnteſt, Wil 
helm! Es muß doch — hier etwas Furchtbares paffierf 
fein, was... 

Wilhelm. Hier? Ein Verbreden! um fo furchtbarer, 
weil es nicht als Verbrechen gilt. Man hat mir hier mein 
geben gegeben, und hier hat man mir dasjelbe Leben — zu 
dir gefagt — faſt möchte ic) fagen: foffematifch verdorben — 
bis e8 mich anwiderte — big ich daran frug, fhleppfe, dar⸗ 
unter feuchte wie ein Laſttier — mich damit verkroch, vergrub, 
verftedte, was weiß ih — aber man leidet namenlos — 
Haß, Wut, Reue, Verzweiflung — fein Stillftand! — Tag 
und Nacht diefelben ägenden, freffenden Schmerzen — deutet 
auf die Stirn: dal... — beutet aufs Herz: und — auch — da! 

Ida. Was foll ich nur tun, Wilhelm? Ich getraue mir 
gar nicht mehr, dir etwas zu raten. — Sch bin fo... 

Wilhelm. hr hättet zufrieden fein follen, daß ich gluͤck⸗ 
lich fo weit war, wie ich war, — Es war ja alles glüdlih — 


fo weit abgeblaßt — jetzt erft erfenne ich, wie weit — über 
mwältigt von Erregung bricht er auf einen Stuhl zuſammen. 


Ida, mit unterdrädtenm Aufſchrei: Wilhelm! 

Stau Buchner in fliegender Haft burch den Treppenbogen; auf Wil⸗ 
helm zuſtürzend: Wilhelm, hören Sie mih, Wilhelm! — jeßt 
denken Sie an dag, was wir gefprochen haben. Jetzt — wenn 
ich Shnen fo viel gelte... Sch beſchwoͤre Sie... Seht zeigen 
Sie... Ja ich fordre.... Sch verlange von Shnen al 
Mutter meines Kindes... Wilhelm!... Es liegt nur an 
Ihnen, — an Ihnen allein... Wilhelm, Sie haben furcht⸗ 
bar gefehlt! — Sie haben eine furchtbare Schuld — Gie 
werden wieder froh werden. — Sch hab e8 getan... Ich habe 
mit Shrem DBater geredet. Er... 

Wilhel m, feif in die Höhe ſchnellend, mit ſtarrem Ausdruck und lallen⸗ 
der Stimme: V—Vater? — — Wie? — m... mi m... 


einem B...afer? Cr want, taumelt wie ein Bloͤdſinniger und ſucht feine 
Sachen zu ergreifen. 


da, tief erfchroden: Bil ... W ... 
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Wilhelm sibt duch Zeichen gu verfiehen, man foll Ihn nicht gurüdhalten. 

Ida. Ah — Mutter — Wilhelm —... du... ‚du haͤtteſt 
ihm — das nicht — gleich ſagen ſollen. 

Frau Buchner. Wilhelm! ſind Sie ein Mann?! Sie 
koͤnnen uns doch nicht belogen haben. Wenn Sie noch 
einen Funken Liebe für ung, — für Ida... Ich fordre Sie 
auf.... SH, eine Srau.... 

Ida wirft ſich Wilhelm, der ſchon ſeine Sachen ergriffen hat, entgegen und 
balt ihn, Indem ſie Ihn umſchlingt, feſt: Dis darfſt nicht fort oder ich .... 
Mutter! wenn er geht — ich gehe mit ihm! 

Wilhelm Warum — habt Zhr mir das verfhmwiegen ? 

Ida. Nichts ... du mußt doch nicht gar fo ſchlecht von 
uns... Wir haben dir nichts verfchmwiegen. 

Frau Buchner. Wir alle, Ihre Mutter, Ihre Schwefter, 
wir waren alle ahnungslos, — ebenfo ahnungslos wie Sie. 
Vor wenigen Minuten ift ee angefommen — ohne ſich vor⸗ 
ber anzumelden; und, fehen Sie, da dachte ich gleich ... 

Wilhelm. Wer — hat Ihnen dag — mitgeteilt? 

Frau Buchner, unter Tränen feine Hand ergreifend: Gie haben 
furchtbar, furchtbar gefehlt. 

Wilhelm. Sie miffen alfo —? 

Frau Buchner, Fa, jetzt ... 

Wilhelm. Alles? 

Frau Buchner Ga, alles; — und, fehen Sie, daß ich 
recht hatte, — daß Sie noch etwas mit fich herumfchleppten? 
Das war das Geheimnis, 

Wilhelm. Sie wiſſen, daß ih...? 

Frau Buchner nidt bejahend. 

Wilhelm. Und Ida —? Soll fie einem Menfchen zum 
Opfer fallen, wie... wie ich bin, — de ... Weiß fie’S? 
0... Weißt du’ 8 — Ida — au? 

Ida. Nein, Wilhelm — aber — ob ich das weiß oder 
nicht; — daß iſt ja wirklich ganz gleichgültig. 

Wilhelm. Nein. — Diefe Hand, die du... die dich 
oft... dieſe Hand hat... Zu Grau Buchner: Iſt es das? 
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Frau Buchner nidt bejahend. 

Wilhelm, zu Ida: Wie [handlich hab ich dich betrogen! — 
Ich bring's nicht über mid. — Später!... 

Stau Buchner, Wilhelm! Sch weiß, was ich verlange. 
aber ih... Sie müffen fih vor Shrem armen Vater er; 
niedrigen. — Erfi dann werden Sie fi) wieder ganz frei 
fühlen. Rufen Sie ihn an! Beten Sie ihn an! Ad, Wil 
helm! das müffen Sie tun! Seine Knie müffen Sie um; 
Hammern — und wenn er Sie mit dem Fuße fritt, wehren 
Sie fih nicht! Reden Sie fein Wort! geduldig wie ein 
Lamm! Glauben Sie mir, — einer Fran, die Ihr Beſtes 
will, 

Wilhelm. Sie wiſſen nidht.... Sie wilfen doch nicht, 
was Sie von mir... D, Sie müffen Gott dankbar fein, 
Frau Buchner, daß er Ihnen Ihre eigene Graufamfeit 
verborgen hat. Ruchlos mag das fein. Was ich getan habe, 
mag ruchlos fein. Aber was ich durchgemacht habe, — da! 
— innerlih durchgekaͤmpft, durchlitten — diefe furchtbaren 
Peinigungen.... Er hat alles auf mich geladen — und am 
Ende zu allem noch diefe verfluchte Schuld... . Aber den⸗ 
noch ...! Nah einem langen, tiefen Blid In Idas Augen fih aufringend 
bis zu einem feften Entſchluß: Vielleicht — gelingt e8 mir — dem; 
noch! 


Der Vorhang fällt, 


139 


Zmeiter Akt 


Der RNaum iſt leer, Sein Licht erhält er zum Teil von einer Im Treppenbogen ans 
gebracsten roten Ampel, dann aber, und zwar hauptſächllch, durch die offenen 
Tuͤren linfer Hand aus dem Geltengemah. Hier fitst man, tole das Klingen ber 
Glaͤſer, das Klappern und Klirren von Zellern und Beſtecks verrät. bei Tafel, 


Ida, gleih darauf Wilhelm aus dem Nebengemad. 


Ida. Endlich! Einſchmeichelnd: Du mußt doch nun an Vater 
denfen, Willy! Sei mir nicht böfe, aber wenn du Bater 
etwas — abzubitten haft, dann mußt du doch nicht warten, 
bis er zu dir herunter... 

Wilhelm. Wollte Vater zu Tiſch "runterfommen? 

Ida. Verſteht fihl Mama hat ihn... 

Wilhelm umfslinge und preßt Ida plöglich mit impulſiver Leidenſchaft 
ſtuͤrmiſch an fi. 

Ida. Ei... ah — du — wenn jemand... mein Haar 
pird ja... 


Wilhelm tagt die Arme ſchlaff an Ihr Heruntergleiten, faltet die Hände, 
fentt den Kopf und fteht, jaͤh ermüchtert, wie ein ertappter Werbrecher vor ihr. 


Ida, ihr Haar ordnend: Was für ein fürmifches Menſchen⸗ 
find du doc biſt. 

Milhelm. Stuͤrmiſch nennft du das. — Sch nenne es — 
ganz — anders... 

da. Aber Willy! — warum denn nun auf einmal wieder 
fo ntedergefchlagen? Unverbefferlih bift du doch. 

Wilhelm, ihre Hand trampfhaft fafiend, den Arm um ihre Schulter legend 
sieht er fie haſtigen Schritte mit ih duch den Saal: Unverbefferlich. 
Ja, fiehft du! das eben... ich fürchte ja nichts fo fehr, als 
daß ih... als daß all deine Mühen um mid) vergebens 
fein könnten. Sch bin fo entſetzlich wandelbar! Auf die Stirn 
deutend: Da hinter ift fein Stillftand! Schidfale in Sekunden! 
Mich felbft fürcht ih. Vor fih felbft auf der Flucht fein: 
kannſt du dir davon einen Begriff machen? Giehft du, und 
fo fliehe ih — mein Leben lang. 

da. Am Ende... ach nein, das paßt nicht — — 

Wilhelm Gag’ do! 
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Ida. Manchmal... Ih hab’ mir nur fhon manchmal 
gedacht... wirklich, es iſt mir manchmal ſo vorgefommen, 
als ob — ſei nicht boͤſe — als ob gar nichts da waͤre, wovor 
du fliehen muͤßteſt. Sch babe ſelbſt ſchon ... 

Wilhelm. O du, das glaube nicht! Haſt du Robert be⸗ 
obachtet, haſt du geſehen? 

Ida. Nein — was? 

Wilhelm. Haſt du bemerkt, wie er mich begruͤßte? 
Der, ſiehſt du, der weiß, daß ich vor mir fliehen muß; der 
kennt mich. Frage den nur, der wird dich aufklaͤren! Damit 
droht er mir naͤmlich. Du, du, das weiß ich beſſer. Gib nur 
act, wie er mich immer anblickt! Sch ſoll Angſt kriegen, ih 
foll mid fürchten. Ha ha ha, — nein, lieber Bruder, fo er; 
baͤrmlich find wir denn doch nicht. Und nun fiehft du wohl 
ein, Ida, daß ich das nicht gulaffen darf, — Ich meine, bu 
darfft dir feine Illuſionen machen über mid. Es gibt nur 
eine Möglichkeit: ich muß offen fein gegen dich. Ich muß es 
foweit bringen... Sch ringe darnach. Wenn du mid ganz 
fennft, dann .... Sch meine, wenn du mich dann noch ers 
trägft.... oder wenn du — mih noch lieben kannſt ... 
dann... dag wäre ein Zuftand... dann würde etwas in mich 
fommen... was Mutiges, Stolges, fag ich dir... . dann lebte 
doch einer, und wenn fie mic) alle verachfefen . . . Ida, voller Hins 
gebung, ſchmiegt ih an ihn. Und jetzt ... jet werde ich bir aud... 
bevor ich zu Vater hinaufgehe ... du weißt, was ih meine?! 

Ida niet. 

Wilhelm. est follfi du... Ich muß es über mid) ger 
winnen, bir zu fagen, was mid — mit meinem — Bater ... 
Sa, Ida, ih will's tun... Arm in Arm ſchreitend: Stelle die vor! 
Sch war hier zu Beſuch ... nein — fo kann Ich nicht anfangen. 
— Sch muß weiter zurückgehen. — Du weißt ja, als ih mich) 
damals fchon eine lange Zeit felbft durchgeſchlagen .... das 
hab ih dir wohl noch gar nicht erzählt? 

Ida. Nein... aber ruhig... nur ja nicht unnoötig ... 
rege dich nur nicht auf, Willy! 
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Wilhelm. Siehſt du, das ift wieder fo ein Fall: ich 
bin feig! Ich habe eg big jegt nicht gewagt, dir von meiner 
Vergangenheit zu erzählen... Auf jeden Fall ift es auch 
ein Wagnis. — Man wagt etwas — auch vor fi felbft... 
Einerleil Wenn ih das nicht mal über mich brachte, wie 
follt’ ich’8 dann fertig bringen — zu Vater hinaufzugehen?! 

da. Ach, du! quäle dich nicht! — jest ſtürmt fo vielerlei 
auf dich ein, 

Wilhelm. Du haft wohl Furcht? — wie? du fuͤrchteſt 
wohl Dinge zu hören... .? 

Ida. Pfui, pfui, fo mußt du nicht fprechen! 

Wilhelm. Nun alfo — dann fielle die vor: hier oben 
wohnte Vater. Bis er Mutter nahm, hatte er einfam ger 
lebt, und fo wurde e8 bald wieder; er führte fein einſames 
Sonbderlingsleben weiter... Mit einem Mal verfiel er dann 
auf ung — Robert und mich, um Auguſte hat er ſich gar nicht 
befümmert, — Bolle zehn Stunden täglich hodten wir über 
Büchern... Wenn ic das Kerkerloch fehe — heutigen Tags 
noch ... es fließ an fein Arbeitszimmer, Du haft’ ja ge 
fehen! 

Ida. Der große Saal oben —? 

Wilhelm. Sa, der. — Wenn wir in diefen Raum ein- 
traten, da mochte die Sonne noch fo hell zum Fenfter ’reinz 
feinen — für ung war e8 dann Naht... Na fiehft du — 
da... da liefen wir eben zur Mutter... Wir liefen ihm 
einfach fort — und da fpielten fih Szenen ab — Mutter zog 
mich am linfen, Vater am anderen Yrm.... Es kam foweit: 
Friebe mußte ung hinauftragen, Wir wehrten ung, wir biffen 
Ihm in die Hände; natürlich half das nichts, unfer Dafein 
wurde nur noch unerträglicher. . . . Uber widerfpenftig blieben 
wir, und num, weiß ich, fing Vater an ung zu haffen, Wir 
trieben e8 fo lange, bis er ung eines Tages die Treppe bins 
unterjagte. Er fonnte ung nicht mehr erfragen — unfer 
Unblid war ihm efelhaft. 

Ida. Aber dein Vater — das gibft du doc zu? — eine 
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gute Abficht hat er doch gehabt mit euch. Ihr follter eben 
viel lernen, wie... 

Wilhelm. Big zu einem gewiffen Grade mag er ja auch 
damals eine gute Abficht — vielleicht gehabt haben. Aber wir 
waren ja zu der Zeit erfi Jungens von neun oder zehn Jahren; 
und von da ab hört die gute Abficht auf. — Sm Gegenteil: 
damals hat er die Abficht gehabt, ung total verfommen zu 
laffen. — Sa, ja! Mutter zum Poſſen .... Fünf Jahre lang 
waren wir im verwegenften Sinne ung felbft überlaffen .... 
Banditen und Tagediebe waren wir... Sch hatte noch etwag, 
ich verfiel auf die Muſik. Robert hatte nichts. — Aber wir 
verfielen noch auf ganz andere Dinge — deren Folgen wir 
wohl kaum jemals verwinden werden. ... Schließlich fchlug 
Vater wohl das Gewiffen. Es gab fürdhterliche Szenen mit 
Mutter. Am Ende wurden wir doch aufgepadt und in 
einer Anftalt untergebracht. Und als ich mic) an das Skla⸗ 
venleben dort nicht mehr gewöhnen fonnte und davonlief, ließ 
er mich einfangen und nach Hamburg fchaffen: der Tauges 
nichts follte nach Amerika... Der Taugenichts Tief natürlich 
wieder davon, Sch ließ Eltern Eltern fein und hungerte und 
darbte mich auf meine eigene Fauſt duch die Welt. Robert 
hat ungefähr die gleiche Karriere hinter fih. Aber Tauges 
nichtfe find wir deshalb in Vaters Augen doch geblieben... 
Später war ich einmal fo naio, eine Unterſtuͤtzung von ihm 
zu fordern — nicht zu bitten! — Sch wollte das Konfervas 
torium befuchen. Da fohrieb er mir auf einer offenen Poſt—⸗ 
karte zurüd: werde Schufter. — Auf diefe Weife, Ida! find 
wir fo eine Art self made men — aber wir find nicht bes 
fonders ſtolz darauf. 

Ida. Wahrhaftig, Willy... ih kann wahrhaftig nicht 
anders... ich fühle dir wirklich alles nad; aber — id 
kann augenblicklich nicht ernft.... Sieh mich nicht fo fremd 
an, bitte, bitte! 

Wilhelm. D du — daß ift Bitter — und nicht zum 
Lachen. 
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Ida, ausbrechend: ’8 ift ein Jubelgefuͤhl, Wilhelm! Ach 
muß die ſagen ... e8 mag felbfifüchtig fein, — aber ich freue 
mich fo furchtbar — daß du das fo brauchen kannſt ... 
Sch will dich ja fo Tieb haben, Wilhelm! ... Ich ſehe fo mit 
einem Mal Zweck und Ziel, Ach ich bin ganz konfus! Sch 
bedaure dich ja fo fehr. Aber je mehr ich dich bedaure, je 
mehr freue ich mich. Verſtehſt du, was ich meine? Sch meine 
... ich bilde mir ein — Ich koͤnnte die vielleicht alles, was du 
entbehrt haft... alle Liebe, die du entbehrt daft, mein Ich, 
könnte ich die vielleicht reichlich ... 

Wilhelm. Wenn ich’8 nur — verdiene, du! — denn nun 
kommt — etwas, — was mid allein — betrifft... Vor 
Fahren... nein — es if... Jh kam nämlich ſpaͤter hie 
und dba befuchsweife zur Mutter, — Mad’ dir mal Har, 
al — wenn ich fo das ganze Elend wiederfah... mac’ 
dir mal For, wie mir da — zumute werden mußte. 

Ida. Deine Mutter — litt wohl — fehr? 

Wilhelm. In manden Dingen denk ich ja heut anders 
über Mutter, Immerhin, bie Hauptſchuld trägt Vater doch. 
Damals fam mir’s vor, alg ob er Mutter widerrechtlich hier 
gefangen bielte. Sch wollte geradezu, fie follte fi von ihm 
trennen. 

Ida. Aber — das konnte deine Mutter — gar nicht, 
das — 

Wilhelm. Sie folgte mir ja auch nit. Ste hatte nicht 
den Mut. — Run — mit welden Augen ih Vater anfah... 
nun, das Fannft du bir vielleicht denken. 

Ida. Sieh mal Wilhelm! — Du warft vielleicht doch 
nicht ganz gerecht gegen deinen Vater... . Ein Manır... 

Wilhelm, ohne Idas Eintourf gu beachten: Einmal — beging ich 
— die Torheit — einen Freund von mir. . . Unfinn: Freund .. 
flüchtiger Bekannter — ein Mufiker ... Sch brachte ihn alfo 
mit hierher. Das war eine Auffrifhung für Mutter, Gie 
fpielte namlich — eine Woche lang — täglih mit ihm vier⸗ 
bandig... Da alfo.... haarſtraͤnbend ... fo wahr ich wor 
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die ſtehe —: kein Schatten einer Möglichkelt! — und am Ende 
ber Woche — ſchrieen e8 ihr — bie Dienſtboten — Ing Geſicht. 
da. Berzeif!... Sh.. Um was —? 

Wilhelm Mutterl... Mutter follte,. Meine Mutter 
follte.. Sie follte — denke bir! fie wagten es ihr offen 
sorzumerfen, daß fie — ein ſchlechtes — Verhältnis — mit 
... das heißt, ich ftellte die Perfon zur Rede... frech ... 
ber Kutſcher hätte es ihr geſagt ... Sch zum Kutfcher, und 
der... det... der will ed... ber fagt mir geradezu, er 
babe es vom Herrn... vom Heren felber... Natürlich... 
wo werde ich ihm denn fo was glauben ?! — oder — wenigfteng 
— firäubte ih mich bis — Ih — ein Geſpraͤch — belaufchte, 
— was Vater — Im Stall..... im Pferdeftall mit dem 
Burſchen — hatte, — und — du kannſt mir — glauben: — 
die Hande — ſtarben — mir — ab, — wie ih — ihn da — 
über — meine — Mutter — reden hörte. 

Ida. Sei dodh nur.... Laß dich doch nur.... reg’ dich 
doch Bloß nicht fo furchtbar auf. Du biſt ja ganz .... 

Wilhelm Ih weiß nicht mehr... Ich weiß nur... 
Es ftedt etwas In ung Menſchen ... der Wille ift ein Stroh⸗ 
balm... Man muß fo etwas durchmachen... Es war 
wie ein Einſturz ... Ein Zuftand wie... und in biefem Zus 
ftand befand Ich mich plöglich in Vaterd Zimmer. — Ich 
fah ihn. — Er hatte irgend etwas vor — Ich kann mich nicht 
mehr befinnen, was. — Und da — hab ich ihn — buchftäblich 
— mit — diefen — bei — den — Händen — ab—ge—ftraft. 
Er Hat Mühe fih aufrecht au erhalten. 

Ida, ihre Augen fliehen voll Tränen, die fie trodnet; bleich und erſchuttert 
flarrt fie einige Uugenblide auf Wilhelm hin, dann kuͤßt fie ſtill weinend feine Stirn. 

Milhelm Du — Barmhersige, 

Man Hört die Stimme bed Doltors von der Treppe ber. 

Wilhelm. Und nun — wenn jel Er rafft ſich auf, Ida fügt Ihn 


nohmals. Er bat irampfhaft ihre Hand gefaßt. Wie die Stimme bed Doktors 
ſchweigt, hört man fröhliches Gelächter aus dem Mebenzimmer, 


Wilhel m, mit Beyug auf das Lachen, wie auch auf das Kommen bes 
Dottore, den man bie Treppe herunterfieigen hört: Shr habt eine wunder⸗ 
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bare Macht! Ein Handedrud beiderfeitiger Ermutigung, dann trennt ſich Ida 
von Wilhelm. Bevor fie abgeht, kehrt fie noch einmal um, faßt Wilhelms Hand 
und fagt: Set tapfer! ws. 

Doktor Scholz, nos auf der Treppe: Ah! großer Unfinn!... 
rechts, Friebe! — dh! Ellbogen ... nicht halten, nicht halten! 
Donnermetter! 

Wilhelm , je weiter der Doktor herunterfommt, um fo aufgeregter ers 
ſcheint Wilhelm. Seine Farbe mwechfelt er oft, er fährt ſich durch die Haare, atmet 
tief, macht die Beivegungen des Klavierſpielens mit der Rechten uf. Hlerauf 
iſt deutlich wahrzunehmen, wie Strömungen für und wider In Ihm kämpfen, — 
wie er In feinem Entfhluß wankend wird. Er feheint fliehen gu wollen, da bannt 
ihn das Hervortreten des Doktors. Er hat eine Stuhllehne gefaßt, um fih zu 
fügen und ſteht gitternd und bleih da. Der Doftor iſt ebenfalls, zu feiner vollen, 
imponterenden Größe aufgerichtet, ftehen geblieben und mißt feinen Sohn mit 
einem Blick, ber nacheinander Schred, Haß und Verachtung ausdrüdt. Es herrfcht 
Stille; Friebe, der, den Doktor ſtuͤtzend und Ihm vorleuchtend, ebenfalls einges 
£reten iſt, benüßt biefelbe, um fid) bavongufchleichen, ab In die Küche. Wilhelm 
ſcheint einen Seelentampf phyſiſch durchzuringen. Er will reden, die Kehle fcheint 
Ihm zu verfagen, e8 kommt nur zu lautlofen Bewegungen der Lippen. Er nimmt 
die Hand von der Stuhllehne und fchreitet auf den Alten zu. Er geht unficher, er 
taumelt, er fommt ins Wanten, fteht, will aufs neue reden, vermag ed aber nicht, 
fchleppt ſich weiter und Bricht, die Hände gefaltet, gu des Alten Füßen nieder. In 
des Doktors Gefiht Hat der Ausdruck gemechfelt: Haß, Staunen, erwachendes 
Mitgefühl, Beftürzung. 

Doktor Scholz. Zunge... mein lieber Junge! mein... 
Er fucht Ihm bei den Händen zu heben. Steh doch nur — auf! ... Er faßt 
Wilhelms Kopf, der ſchlaff Hänge, zwiſchen beide Hände und kehrt ihn ſich zu. Sieh 
mid... Junge... fieh mich doch mal — an. Ach, was 
iſt denn an mit .. 3 

Wilhelm bewegt die Lippen. 

Doktor Scholz, mit bebender Stimme: Was ... was ... fagft 
du zu mir? Sch... 

Wilhelm. Biss Pater — ih... 

Doktor Scholz. Wie — meinft du —? 

Wilhelm. Ich a hab did... habe dih... er 91 

Doktor Scholz. Unſinn, Unſinn! jetzt nicht von ſolchen ... 

Wilhelm. Ich bin — an dir — zum Verbrecher ... 

Doktor Scholz. Unfinn, Unfinn! Ich weiß gar nicht, was 
du willft? Alte Sachen find alte Sachen. Tu mir die einzige 
Liebe, Zungel... 
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Wilhelm Nun — nimm’s von mir! nimm — bie Laft 
son mir! 

Doktor Scholz. Vergeben und vergeffen, Junge! vers 
geben und vergeffen.... 

Wilhelm. Dank... Cr atmet tief auf, das Bewußtſein verläßt ihn. 

Doktor Scholz. Junge! was mahft du mie denn für 
Sachen! was... 
Er hebt und ſchleppt ben Ohnmaͤchtigen allein bis In einen In der Nähe ſtehenden 


Lehnſtuhl. Bevor er Ihm niedergefegt hat, lommen Ida, Robert, Auguſte, Frau 
Schols und Frau Buchner haſtig aus dem Mebengemad, Friebe aus ber Küche. 


Doktor Scholz. Wein! fchnell etwas Wein! 

Ida seht und IR fogleich mit Wein zuräd, 

Frau Scholz. D Goftogottogott! Waffer!. . . gleich mit 
Waſſer befprengen! 

Doktor Scholz nöst ihm Wein ein. 

Auguſte. Was war denn? 

Ida, bleich und In Tränen, legt Ihre Wangen an die Wilhelms: Wie eis⸗ 
kalt er ſich anfühlt. 

Frau Scholz. Über was hat fi denn der Zunge bloß 
fo aufgeregt, das möcht ich Bloß wiſſen ... das iſt mir doch 
rein... 

Robert, ihre Hände faſſend und zugleich ihre Rede abſchneidend, verweifend: 
Mutter!! 

Fran Buchner. Beſprengen, befprengen, Herr Doftor! 

Doktor Scholz. Pſt, pfift, Habt Ihr ... haben Sie viels 
leiht Eau de Cologne? 

Frau Buchner Ya, — fe gibt Ihm ein Flacon — bitte, 

Doktor Scholj. Danke, Cr beſtreicht dem Ohnmächtigen die Stirn. 

Ida, sum Dottor: Es iſt — doch hoffentlich ... nicht wahr? 
Nur... Sie bricht in Schluchzen aus. Ach, er fieht fo fehredlich 
ruͤhrend aus, wie... wirklich wie — tot fieht er aus, 

Ro bert tröfer Ida, 


Fran Scholz. Wie der Zunge bloß ſchwitzt! Ste wiſcht ihm 
bie Stirn. 


Wilhelm gäpet. 
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Doktor Scholz. Pf. &r und alle Bilden mit Spannung auf Wilhelm. 
Wilhelm rauſpert ſich, dehnt ih, offnet und fchließt die Augen wie ein 
Schlaftruntener,"legt den Kopf wie zum Schlaf gurüd, 


Doktor Scholz, hörbar: Gott fei Dank! 


Er eichtet fich auf, wifht fi) die Stirn mit dem Tafchentuch und muſtert gerührt 
und halb verlegen feine Umgebung. Ida iſt Ihrer Mutter unter Lachen und Weinen 
um ben Hals gefallen, Robert fieht, kaum Here feiner Bewegung, mit gefalteten 
Händen da und läßt feine Blide abwechfelnd über alle Unmwefenden bingleiten. 
Auguſte geht, das Taſchentuch zufammengeballt vor dem Munde, haſtig auf und 
ab und hält jedesmal im Voruͤbergehen einen Augenblid vor Wilhelm Inne, um 
ihn forfhend gu betrachten, Friebe geht auf ben Zehenfpigen ab. Des Doktort 
Blid trifft dem feiner Frau. Schüchtern und gerührt wagt fle ſich näher, ‚fast leife 
feine Hand und klopft Ihm auf den Rüden, 


Frau Scholz. Alterchen —! 

Auguſte ahmt die Mutter nah, umarmt und kußt dann den Vater, was 
dtefer gefchehen läßt, ohne feine Hand aus der feiner Frau zu nehmen, 

Auguſte, an feinem Halfe: Mein Herzensvaͤterchen! 

Ro bert, plöglich entfchloffen, tritt auf feinen Vater zu und fHüttelt Ihm 
die Hand, 

Frau Scholz gibt des Doktors Hand frei und führt ihm Ida zu. 

Doktor Scholz blidi erft Wilpelm, dann Ida am und richtet einen 
fragenden Blick auf Frau Buchner. 

Frau Buchner nidt bejahend. 

Doktor Scholz macht eine Gebärde, die etwa ausdrädt: Ich will nichts 


verreden, Ih kann mich vielleicht täufchen. Hierauf firedt er dem Mädchen feine 
Hand entgegen, 


Ida kommt, nimmt feine Hand, beugt ſich darauf nieder und küßt fie. 
Doktor Scholz steht feine Hand gleichfam erſchredt guräd, 
Wilhelm feufit tief auf. LAlle erſchreden. 

Auguſte, in der Tor zum Nebengemach, winkt Frau Scholg, dann ab. 


Frau Scholz macht dem Doktor Zeichen, die befagen: man wolle fich 
Ind Mebengemad) begeben des Patienten wegen. 

Doktor Scholz niet beflätigend und entfernt ſich Hand In Hand mit 
Grau Scholz behutfam. 

Frau Buchner, ber Ida bedeutet bat, fle wolle bei Wilhelm bleiben, 
ebenfall8 ab Ins Mebenzimmer. 


Robert, wire: Fräulein Ida, würden Sie... moͤchten Sie 
mir wohl die Wache diesmal uͤberlaſſen? 
da, freudig aberraſcht: Herzlich gern! Handedrug, ab Ins Nebengemach 
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Mobert rüdt einen Stuhl neben ben Wilfeims und läßt fih, den Schla⸗ 
fenden beobachtend, darauf nieder, Nah einem Meilchen zieht er feine Tabaldı 
pfeife aus der Tafıhe, um fie ia Brand zu fegen, erinnert ſich aber zur rechten Zelt 
ber Gegenwart des Patienten, und ftedt fie fogleich wieder ein, 


Wilhelms feufst, ſtredt die Slieder. 

Mobert, teife und behutſam: Wilhelm. 

MWilhelm räufpert Mh, ſchlagt die Yugen fremb und verwundert auf und 
fagt nach einer Welle — als Hätte Ihn die Unrede Roberts erſt jeßt getroffen: — 5a | 

Robert. Wie iſt die denn jeßt? 

ilhelm, nachdem er Robert eine Welle nachdenklich angeblidt hat, mit 
ſchwacher Stimme: Robert? — nicht? 

Robert. Ja — ich bin's ... Robert... wie geht’ dir denn? 

Wilhelm. Gut — räufpert ſich — ganz gut — jet. Er lädelt 
gezwungen, macht einen ſchwachen Verſuch fih zu erheben, ber fehlichlägt. 

Robert. D, du! das iſt doch wohl noch ein bißchen gar 
zu zeitig, nicht? 

Wilhelm nid Bejapend, feufjt, ſchließt erfhöpft die Augen... Vauſe. 
Wilhelm ſchlagt die Augen groß und ruhig auf und fpricht leife, aber Mar: Was 
ift denn eigentlich paffiert? — hier? — 

Robert. Ich glaube, Wilhelm, es wird das Befte fein, 
wir laffen das vorläufig auf fih beruhen... Die Vers 
fiherung geb ich dir: etwas... Ich jedenfalls hätte es nies 
mals für möglich gehalten. 

Wilhelm, versifig: — Ich — auch nicht. 

Robert, — Wie foll man denn au... Ah! Kohl! dag 
war ja auch abfolut nicht vorauszuſehen! — aber es ift eben 
doch vorgefallen. 

Wilhelm. Ja — nun fallt mir — nah und nah... 
es — war — lieblih! Seine Augen füllen ſich mit Tränen. 

Robert, mit leifem Beben in der Stimme: Ein fentimentales Weibs⸗ 
Bild iſt man do... So viel fteht wieder mal bombenfeft: 
man bat wieder mal fo Ind Blaue "nein verdammt. Ges 
kannt haben wir den Alten doch nicht, — das fönnen wir do 
wohl nicht gerade behaupten. 

Wilhelm. Vater? — nein! wir find ja alle — fo blind, 
fo Blind} 
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Robert. Das — weiß Gott! — find wir... 

Wilhelm. Wie mir das vorkommt! — wunderfremd. 
Er liebt ung ja! Der alte Mann ift ja fo himmlifch gut! ... 

Robert. Das fann er fein, und das wußte ich bis jegt 
nicht. 

Wilhelm. Mir daͤmmert mandes!... 

Robert. Mit dem Verfiande — und fo — fieh mal — 
hatt ich das ja langft erfaßt. — Alles iſt geworden. Vers 
antwortlich hab ich Vater nicht gemacht. — Heißt das, ſchon 
feit Jahren nicht mehr. — Nicht für mich, überhaupt für 
feinen von ung, Aber heut hab ich’8 gefühlt; und das ift, 
kannſt du glauben, noch ganz was andres... Ehrlich, mich 
hat's geradezu aus dem Gleichgewicht gebracht. — Als ich 
ihn fo fah — fo um dich bemüht... förmlich wie ein Schlag 
war mir da! — Und nun muß ich mir immer fagen: — 
warum ift denn dag nun nit... na warum denn nicht? 
Es iſt doch jeßt In ung lebendig geworden, es war doch alfo 
In ung — warum ift es nicht ſchon früher hervorgebrochen? 
In Vater, in die — und in mir wahrhaftigen Gott au? 
Es war doch in ung! Und nun hat er das fo in fich hinein 
gewuͤrgt — Vater mein ih — na und wir ja auch — fo viele 
Jahre lang... 

Wilhelm. Das iſt mie num aufgegangen: ein Menfch 
kehrt nicht nur jedem feiner Mitmenfchen eine andere Seite 
su, fondern er ift tatfächlich jedem gegenüber von Grund aus 
anders... 

Robert, Warum muß denn das fo fein swifchen ung? 
Warum müffen denn wir ung nur immer und ewig abs 
fioßen ? 

Wilhelm Das will ich dir fagen: Herzensguͤte fehlt 
uns! Nimm zum Beifpiel Ida! Was du bir erflügelt haft, 
das lebt in ihr. Sie figt nie zu Gericht. Alles greift fie fo 
weich, fo mitleidig an — die zarteften Dinge. Das font 
fo, verftehft du! Das... und das, glaub Ich, iſt — 

Robert, ſich erbebend: Wie iſt dir jetzt ſo? — 
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Wilhelm. Recht frei ift mir doch jeßt... 

Robert. Ah — was nugt das alles!... Ja — was 
ih wollte — fagen? Vielleicht wird’8 doch gut mich euch! 

Wilhelm Was denn? 

Robert. Na, wie denn? Du und... na, und Ida nas 
tuͤrlich. 

Wilhelm. Vielleicht!... Die beiden haben eine Macht — 
auch Frau Buchner — aber doch Ida hauptfählih. Sch 
habe gedacht, das könnte mich retten... Zuerft wehrte ich 
mid ja... 

Robert, gedantenson: Das haben fie! — fie haben eine 
Macht und deshalb... anfaͤnglich — offen gefagt, hab ich's 
dir verübelt. 

Wilhelm. Das fühlte ich wohl. . 

Robert. Na, nimm mal an: ich hörte von einer Vers 
lobung, und nun fah ich Ida; treppauf, treppab fang fie und 
fo froͤhlich — ohne eine Idee von... 

Wilhelm erhebt mh: Sch verftand dich ja auch; ich gab bir 
ja fogar recht, was willft du! 

Robert. Nu ja doch! — ich bin ja au... es iſt ja auf 
diefe Weife ganz was anders. — Sch muß ja zugeben — . . wie 
gefagt... überhaupt... Ganz frih fhon? 

Wilhelm. Vollkommen. 

Robert. Dann fommft du wohl alfo bald? 

Wilhelm Ich will nur noch... geh doch einftweilen 
du! 

Robert. Schön! Seht, tomm iuräd. Hör’ mal, du! ich kann 
nicht anders, ich muß dir fagen, beine ganze Handlungs; 
weife — Bater gegenüber — und auh — überhaupt, ift 
hochachtenswert. — Sch hab’ dich auch fo — überfallen 
foͤrmlich — mit meiner verfluchten Borniertheit. Man... 
hol's der Teufel! Ich babe feit langer Zeit wieder zum 
erften Male fo ’ne Art unabweisbares Bedürfnis, verfiehft 
du! mich felbft anzufpuden. Das genügt dir doch, wie? — 
Na, du wirft mie doch nun auch die Liebe fun und — wenn 
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ih dich ... jawohl, gekraͤnkt habe Ich dich ununterbrochen, 
ſeit du hier biſt. Alſo — es tut mir leid! hoͤrſt du! 

Wilhelm. Bruder! Sie ſchuͤtteln ſich mit Rührung bie Hände. 

Mobert steht ruhig die Hand aus der Wilhelms, bringt feine Tabafsofetfe 
bervor, entzündet ſie, pafft und fagt dabel vor ich bin: Akrobaten — feele! 
— bf! pf! na item. Sierauf wendet er ſich zum Gehen. Bevor er die Türe 
des Seitengemaches aufflintt, ſpricht er über die Schultern gu Wilhelm: Ich — 
will fie dir herausſchicken! 

Wilhelm Ah — du — laß dohl... na — wenn du... 

Robert niet bejahend, verſchwindet In der Tür. Ab. 

Wilhelm atmet befreit auf. Volle Freude über das Geſchehene bemächtigt 
fih feiner, 

Ida kommt aus dem Nebenzimmer, fliegt in feine Armes Willy! 

Wilhelm. — Sest — jeßt... du... Ihr ... Ihr beiden 
goldnen Seelen habt mich Iosgefämpft. Sept — ein gan 
neues Leben!... Du glaubft nicht, wie mich das hebt! 
Drdentlich groß ftehe ich vor mir da! — D du! dag merke ich 
jest erft — das hat doc furchtbar auf mir gelaftet... Und 
nun fühl ich auch Kraft! Kraft fühle ich, du! — Verlag dich 
drauf, ich erreiche e8 nun doch noch! Ich werd's ihm zeigen, 
was der Taugenichts kann! Sch werde Vater den Beweis 
liefern. Ssch werde Ihm bemeifen, daß etwas in mir lebt: eine 
Kraft, eine Kunft, vor der fie fih beugen follen... Die 
ftareften Köpfe werden fih beugen, Ich fuͤhl's! — Das hat 
mich nur niebergelnebelt, glaubft du! Es Eribbelt mir in den 
Bingerfpigen, glaubft du! ... Ich möchte fchaffen, fhaffen!.. 

Ida. Siehſt du, fo iſt's recht! Nun endlich Haft du Dich 
wiedergefunden. — Liebſter, Ich moͤchte jauchzen. — Jauchzen 
möcht ih, — jubeln... Siehſt dur, wie Ich recht hatte: nichts 
ift erftorben In dir! Es fohltef nur! Es wacht alles wieder 
auf, fagte ich die immer, Es iſt aufgewacht, fiehft du nun!... 


Ste umarmen, küffen fih und ſchrelten dann Inelnander verſchlungen In flummer 
Gluͤckſellgleit durch ben Saal. 


Wilhelm dies: ſiehen, ſchaut mit glädlihem Staunen In die Augen feiner 
Braut, dann laͤßt er ben Blid welter fehtweifen, rings herum buch den Raum 
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und fagt: In diefen eiskalten Mauern... . wie Fruͤhlingszauber 
ift daß! 
Einige Küffe; eng verfhlungen, ſtumm Im Sluͤch, ſchreiten fie welter, 

Ida ſingt piano mit ſchelmiſcher Beziehung auf etwas in der Vergangenheit; 
etwas, wie; nun fiebſt Du, wie recht ich hatte, 

Wenn im Hag der Lindenbaum 
Mieder blüht, 
Huſcht der alte Fruͤhlingstraum ... 

Frau Scholz tritt ein, gewahrt die beiden, will ſich ſchnell wieder entfernen. 

Ida bat es bemerkt, bricht Ihr Lied ab, fliegt auf Frau Scholz au: Nicht 
fortlaufen, Schwiegermuttelchen ! 

Stau Scholz. 5% warum nid gar! Ihr koͤnnt mich ja 
gar nicht brauchen, 

Wilhelm umarmt und kuͤßt feine Mutter und hilft fle mit hereinziehen. 

Frau Scholz, launig: Du biſt wohl nicht recht gefcheit. 
Ihr feid wohl... Ihr veißt mir ja... 

Wilhelm. Ach was, Mutter! dag ift ja jetzt alles einerlet 
— Mutter! Du fiehft einen anderen Menfhen vor Dir, 
Zwiſchen Mutter und Braut, beider Hände haltend: Komm, altes Mamas 
den! — Seht Euch in die Augen! — fo — gebt Euch die 
Hande! 

Frau Scholz. Naͤrr'ſcher Kerl! 

Wilhelm. Kuͤßt euch! 

Frau Scholg, nachdem fie ſich mit der Schuͤrze über den Mund gefahren: 
Da, dummer Kerl! — das... da iſt Doch welter nichts dabei 
...da brauchſt du und Doch nicht... gelt, Ida? Sie kuſſen 
fih lachend. 

Wilhelm. Und nun Friede! 

Stan Scholz. Nich berufen, Junge! 

Frie be, eine dampfende Punſchterrine tragend, aus ber Küche in das Neben⸗ 
gemach. 

Wilhelm. Oho! — na dann alſo ... Friebe! iſt er gut? 

Friebe, Im Vorübergepen: J, von det Zeich fenn’n Se mer 
dreifte wat vorfeßen, da bring ick noch noch keen'n Schlud 
nich teber de Lippen. 
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Wilhelm. Nich möglich, Friebe! 

Friebe. Frieher, ja — jeg bin id — laͤngſt abjefchmiffen. 
Jetz trink id — nur — mehrſchtenteels — b — bitt'ren 
Schnaps, ab. 

Ida Hat Wilhelm die Krawatte In Ordnung gebracht und den Mod zurecht 
gerät: So, Hl... | 

Wilhelm Schon gut, du! — Iſt Vater heiter? 

Fran Scholz. Er erzählt ſo. — Manchmal verfieht 
man’s gar nicht. 

Wilhelm. Das Herz pocht mir doch wieder! 

Fran Scholz Wenn nur Robert nich fo viel traͤnke. 

Wilhelm Ach, Mutter, heut... heut iſt das alles ja 
einerlei! heut... 

Ida. Nun komm fohnell, eh” dir erft wieder... 

Wilhelm, an Frau Scholz: Gehft du mit? 

Stau Scholz. Geht nur, geht! 

Ida und Wilhelm ab ins Nebenzinmer, 


Frau Scholz... ſtebt, ſinnt nah, freicht ſich mit der Hand die Stine 
und begibt ſich zufolge eines plöglichen Einfallg an bie Tür des Nebengemachs, 
109 fie lauft. 


Friebe tritt duch eben diefelbe Tür ein. Man merkt num deutlich: er iſt 
angebeitert: Frau Dofter! 

Frau Scholz. Was wollen Sie? 

Friebe, pfiffig geheimnisvoll: Ma’ Hat ſei Wunder, Frau 
Sch—olzen. 

Frau Scholz, imrädihredend: Sie haben — zu viel ges 
trunken! Sie... 

Sriebe, Ick — lauer’ ſchon — uf alle Arten, det id... 
bet id und id wollte Sie wat mitteilen. 

Frau Scholz. Na ja, ja, ja! Sagen Sie nur fohnell, 
was Sie zu fagen haben. 

Friebe. Na, id meen’ man bloß... 

Frau Scholz. So reden Sie doch nur, Friebe! 

Sriebe, Ick meen’ man bloß: — det id doch nich taktmaͤßig. 
In diefe F... Funktion — da find ooch all noch ville Sachen 
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— wo ick ooch verſchweigen muß... Id meen’ man bloß 
— Hr Mann — der kannt ummeejlih mehr lange 
machen ... 

Frau Scholz. O Jeſis, Jeſis, Friebe! Hat er denn... 
o Jeſis! hat er denn geklagt? Is er denn krank? 

Friebe. Na, uf ſo wat — verſteh ick mir doch?! 

Frau Scholz. Über was klagt er denn? 

Friebe. Ick ſollt' ja — aber — nich — ſagen. 

Frau Scholz. Is es denn ernſt? Friebe nidt beſtaͤtigend. Er 
kann doch aber nich vom Tode geſprochen haben? 

Friebe. Er hat ſich — ſogar — noch mehr — fo ’ne 
Sachen bedient, aber... 

Frau Scholz. Na, nu drüden Sie fich doch endlich deut⸗ 
lih aus. Trinkt der Menfh...! 

Friebe, aufgebragt: Ja ick ... na Jaͤrtner — un Schuh⸗ 
wichfer ... um’ was ba alleng vorfallen dut... nee! — Ick 
brauch’ mir bet nid... in jede Funktion... das... in 
diefe Funktion kommt — alleng vor — aber nee!l... da 


haben fe — det Zange... Hart... Punkt! ... Ce mat lehtt, 
ab in die Küche, 


Frau Scholz; Der Menfch iſt verrüdt geworden, 

Ida „im Hintergrund durch die Türe des Nebenzimmers, dieſe hinter ſich zu⸗ 
brüdend, Sie ein Hein wenig wieder dffnend, ruft fie ins Gemach gurad: Warten, 
Herrſchaften! ruhig und folgfam warten! 

Wilhelm, ſic Hereindrängend: Sch will dir ja nur helfen. 

Ida. Uber fonit niemand! Ida und Wilhelm entzünden die Chriſe⸗ 
baumlichte, 

Frau Scholz. Du! — hör’ mal! — Wilhelm! 

Wilhelm, beſchaftigt: Gleich, Mutterchen! — wir find gleich 
fertig. Der Eprifibaum, die Girandolen und der Kronleuchter fiehen im Licht. 


Ida nimmt eine große Dede, welche über die Gefchente auf der Tafel gebreitet war, 
von biefen herunter, Wilhelm tritt zur Mutter, 


Ida zuft durch die Türe des Speifesimmers: Jetzt! 
Frau Scholz in Im Begriff, Wilhelm etwas mitzuteilen, als fle durch 


den Eintritt bes Doktor Scholz geſtoͤrt wird. Es folgen nun; Uugufle, Robert 
uns Grau Buchner. 
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Doktor Scholg, vom Zrinten gerdtetes Seſicht. Mit: affektieriem 
Staunen: Ah! ab! 

Frau Buchner. Feenhaft! 

Yugufte, befangen lägelnd. 

Robert umgebt, die Pfeife im Mund, erft befangen, Bann mehr und mehe 
keonifch laͤchelnd, den Raum. 

Ida Hat Wilhelm, der darod Außerft betreten iſt, gu dem Plate geführt, wo 


feine Geſchenke legen: Lach’ mich nicht aus, Willy! Ste Hate ihm die 
Boͤrſe hin. 


Wilhelm. Nein, aber! Ida! — Ih hab’ dich doch ges 
beten... 

Ida. Ich hatte fie mal für Vater gehäfelt. Das Teste 
Jahr vor feinem Tode hat er fie viel getragen. Da dadtid... 
Wilhelm unter den Bliden der Beobachter mit ftelgender Verlegenheit: 
Sawohl... fo, fo... vielen Dank, Ida! 

Mobert. Die Dinger müßten nur praftifcher fein. 

Stau Scholz, durch Frau Buchner ebenfalls an ben Tiſch geführt: 
ber was machft du denn nur für Gefchichten? Sch kann 
Euch ja gar nichts... ich hab’ ja gar nichts für euch — 
dor einem gehätelten Tuhe: — nein... nein... nee bu — fu mer 
bie Liebe! Das haft du für mich gehäfelt? Nee fag’ mer 
nur — fer mich alte Frau? Na, da dank ich dir auch viel 
mals ſchoͤn. Ste füften ſich. 

Frau Buchner Ach, ih — freu’ mich nur, wenn dir's 
gefällt. 

Frau Scholz. Prachtvoll! — wundervoll — wunder; 
ſchoͤn! Wie viele Zeit und Mühe! Neel... 

Ida. Auch für Sie hätt Ih was, Herr Nobert! Gie 
dürfen mich aber nicht auslachen! 

Robert, über und aber rot werdend: Ah — gu was denn! 

Ida. Ah hab’ mir gedaht — Ihre Tabakspfeife — 
die wird Ihnen nächftens die Nafenfpige verbrennen — und 
da hab Ich mich Ihrer erbarmt und noch geftern fchnell... 
Sie zieht eine neue Tabalspfeife, die fle auf dem Müden gehalten, hervor und 
aberreicht fie ihm. Da Ift das Prachtſtuͤck! wlsemeine Heiterkeit, 
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Mobert, ohne bie Melle abzunehmen, enteäfe:: Sie ſcherzen, 
Fraͤulein! 

Ada. Na jal aber mit dem Schenken iſt's mir bitter ernſt. 

Dinbert. Ach, nein doch, nein doch, das glaub ich nicht! 

Frau Scholz, entrüftet,teife su Wirhelm: Robert iſt unausſtehlich! 

da. Uber nein, wirklich, 

Mobert, Sehen Sie — bied Ding da... Ih habe mich 
fo dran gewöhnt... i, und Gie ſcherzen ja auch wirklich nur! 

Ada, die Augen voll Tränen; Ihren Schmerz bemeiſternd und mit sitterns 


der Stimme: Nun — ja — wenn Sie meinen. Sie legt das Ge⸗ 
ſchenk auf den Tiſch zuruͤck. 


Frau Buchner Hat während des letzten Seſpraͤchs mehrmals leiſe Ida 
zugerufen; nun eilt fie auf fie zu: Idchen — haft du denn vergeffen ? 

da, Was denn, Mama? 

Frau Buchner. Du weißt Doch! 3u den Abrlaen: Nun follen 
Ste noch etwas zu hören bekommen. 


ba, froh, auf diefe Weife ihre Bewegung verbergen gu können, folgt Ihrer Mutter, 
bie fie an der Hand gefaßt bat, Ins Mebenzimmer, 


Frau Scholz, in Kobet: Barum haft du 2.0 denn die 
Freude verdorben ? 


Wilhelm geht, die Enden feines Schnurrbartes nervds fauend, unruhig 
umber und wirft ab und zu drohende Blicke auf Robert. 


Mobert. Was denn? wie denn? Ich weiß gar nicht, was 
du willſt? 
Auguſte. Na freundlich war das allerdings nicht gerade. 
Robert. Laßt mich doch zufrieden! und überhaupt: was ſoll 
Ih denn damit! 
Seſang und Klavlerfpiel, aus dem Mebenzimmer Dringend, unterbricht bie Sprechen⸗ 
ben. Alle biiden einander erfchroden an, 
das Stimme: 
Ihr Kinderlein kommet, 
O kommet doch all! 
Zur Krippe her kommet 
In Bethlehems Stall, 
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Und feht, was in diefer 
Hochheiligen Nacht 
Der Vater im Himmel 
Für Freude uns macht! 
Doktor Scholz iR über das Verhalten Roberts Immer finflerer ges 
worden. Bel Beginn des Gefanges blidt er fhen — wie jemand, der einen Uns 


- geiff fürchtet — umber und fucht einen gewiſſen Abſtand zwiſchen fih und den 
Anweſenden möglihft unauffällig feſtzuhalten. 


Frau Scholz, bei Beginn des Gefanges: Ach, wie ſchoͤn! Einen 
Augenblid lauſcht fle hingegeben, dann bricht fie in Schluchgen aus, 


Ro bert bewegt ſich langſam, macht, wie der Gefang anhebt, ein Geflcht, - 
wie: na nu hoͤrts auf, fchreitet weiter, lächelt ironiſch und fhättelt mehrmals den 
Kopf. Im Voruͤbergehen fagt er halblaut etwas zu Yugufle, 


Auguſte, dalb und Halb gerührt, plagt nun laut heraus. 
Wilhelm Hat Bisher, ein Spiel widerſprechender Empfindungen, an bie 


Tafel gelehnt — auf der Platte nervos Klavier fplelend — geflanden; nun flelgt 
ihm bie Roͤte der Entrüftung Ind Seſicht. 


Ro bert ſcheint gegen Ende des Gefanges unter den Tönen phyſiſch zu leiden. 
Die Unmöglichkeit, fih dem Eindrud bderfelben gu entziehen, ſcheint ihn gu foltern 
und mehr und mehr gu erbittern. Unmittelbar nach Schluß des Verſes entfährt 
ihm — gleichſam als Trüämmerftüd eines Inneren Monologes — unwillkuͤrlich das 


Wort: Kinderfomddie! in einem beißenden und wegwerfenden Tone. Mille, 
auch der Doktor, haben das Wort gehört und flarcen Robert entſetzt an. 


Frau Scholz und Au guſte, aleichzeiug: Robert! 
Doktor Scholz unterdrädt eine Aufwallung von Jaͤhſorn. 
Wilhelm macht in bleicher Wut einige Schritte auf Robert zu. 
Frau Scholz ſtärzt ſich ihm entgegen, umarmt Ihn: Wilhelm!) — 
— fu mir die einzige Liebe! 
Wilhelm. Gut —! Mutter! 
Er geht, fi uͤberwindend, erregt umher, In diefem Augenblid hebt der zwelte 


Vers an. Kaum berühren die erflen Töne fein Ohr, fo erzeugt ih in ihm ein 
Entfhluß, Infolgebdeffen er auf die Tür des Seltengemaches snfchreltet, 


Da liegt es, ach Kinder! 
Yuf Heu und auf Stroh; 
Maria und Fofef 
Betrachten es froh, 

Die redlihen Hirten 
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Knien betend davor, 
Hoch oben ſchwebt jubelnd 
Der Engelein Chor. 

Frau Scholz rem ach ihm in den Wer: Wilhelm! — mas 
machſt bu denn! 

Wilhelm, aussregend: Sie follen aufhören zu fingen. 

Auguſte. Du bift wohl nicht bei Troſt. 

Wilhelm. Laßt mich zufrieden! Sch fage, fie follen auf; 
hören. 

Stau Scholz. Aber fei doch... du bift ja wirklich... 
na gutt, dann fiehft du mich diefen Abend nicht mehr. 

Robert. Bleib doch, Mutter! Laß ihn doch machen! 
Es ift ja feine Privatfache! 

Wilhelm. Robert! treib’8 nicht zu weit! Nimm meinen 
Mat an! Du haft mir vorhin eine Ruͤhrſzene vorgemadit, 
das macht dich nur noch widermärtiger. 

Robert. Sehr rihtig: — Ruͤhrſzene. — Bin felbft der 
Meinung... 

MWilhel Mm geht abermals auf das Seitengemach zu. 

Frau Scholz, Ihn abermals zurädhaltend: D, Gottogottogott, 
unge, warum millft du fie denn. ..? Der weite Vers iſt beendet, 

Wilhelm. Weil ihr es alle miteinander nicht wert feid. 

Robert ‚dicht an Wilhelm herantretend, mit einem frechen, vielſagenden 
Blid in feine Yugen: Du vielleicht ? 

Frau Scholz. D, Jeſis nee, ihr treibt's doch wieder 
fo weit. Der dritte Vers hebt an. 

Manch Hirtenfind trägt wohl 

Mit heiterem Sinn 

Muh, Butter und Honig 

Nah Bethlehem hin, 

Ein Körbchen voll Früchte, 

Das purpurrot glänzt, 

Ein ſchneeweißes Lammchen, 

Mit Blumen befränzt. 
Wilhelm, Sie follen aufhören! 


Frau Scholz, ihm wiederum feſthaltend; Fungeli - 

Wilhelm. Einfah — unter aller Würde. Es iſt Blass 
phemie! Es tft ein Verbrechen an dieſen Menfhen, wert 
mir fie... id... jaauf Ehre, ich werde ſchamrot für euch alle! 

Auguſte, pitiert: Na — fo ganz beſonders ſchlecht und 
veraͤchtlich ſind wir am Ende doch wohl auch nicht, 

Wilhelm. Auguſte! — mich ekelt's! 

Auguſte. Mag's doch: — ja, ja; nu auf einmal ift man 
hinten runter gerutfcht. Nu gibt's auszufegen an der Schwe⸗ 
fter an allen Eden und Enden, Da is das nich recht, da ig 
jen's nich recht. Uber das Fräulein da... 

Wilhelm außer ſich, le unterbregend: Sprich nicht ben Namen aug | 

Auguſte. Ma, fo was! Ich werd’ doch wohl von Fda... 

Wilhelm. Laß den Namen aus dem Spiel, fag’ ich dir, 

Yugufte. Du bift wohl vercudt geworden? Sch werd’ 
doch ... die is doc) wahrhaftig auch fein Engel vom Himmel, 

Wilhelm, ſchrelend: Schweig ftill, fag’ ich! 

Auguſte wendet ihm den Müden: Ach, was denn, du biſt eins 
fach verliebt. 

Wilhelm, auguſte unfanft an der Schulter padend: Frauenzimmer, 
— 

Robert padt Wilhelms Arm, ſpricht kalt und jedes Wort betonend: 
Wilhelm! — haft — du — etwa — wieder — Abſichten ...? 

Wilhelm. Teufel! 

Auguſte. Das fagft du? — pfui, du?! der die Hand 
gegen feinen eigenen Vater erhoben hat. 

Doktor Scholz, mit sornbebender Stimme in abfolut befehlendem 
Tone: Auguſte! — du wirft dich entfernen! — augenblidlich ! 

Yugufte Na — ih möchte willen... 

Doktor Scholz. Du wirft dich augenblidlih entfernen! 

Frau Scholz. Odulieber Gott, warum nimmft du mich denn 
nicht zu Dir ! Weinertih: Yugufte! Du hörft! — folge dem Vater! 

Robert, J— Mutter! das würd’ ich ihr denn doch fehr 
verdenten. Sie tft doch fein Heines Kind mehr. Die Zeiten 
baben fih doch mwahrhaft’gen Gott fehr verändert, 
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“ Doktor Scholz. Aber ich habe mich nicht verändert. Ich 
bin der Herr im Haufe. Ich werde Euch dag bemeifen. 

Robert. ..« Lahhaft! 

Doktor Scholz, ſchreiend: Räu— ber und Mör — dber—!! 
— 11! Ich — — enterbe euch! Ich mwerfe euch auf die 
Straße! 

Robert. Das ift ja direkt komiſch. 

Doktor Scholz bemeiſtert einen futchtbaren Zornesausbruch und ſpricht 
mit unheimlicher Ruhe und Feſtigteit: Du oder ich, einer von ung 
verläßt das Haus — augenblidlicd. 

Robert. Sch natürlich — mit Herzensfreude. 

Frau Scholz, Halb befehlend, Halb bittend: Robert, du bleibſt. 

Doktor Scholz. Er geht. 

Frau Scholz. Frig! Hör mir gu! Er iſt der einzige... 
in den langen, einfamen Jahren hat er ung nicht vergeffen, 
4. 

Doktor Scholz; Er oder ih —! 

Frau Scholz. Gib nad, Friß, fu mir die Liebe! 

Doktor Scholz. Laß mich zufrieden! Er oder ich! 

Frau Scholz Ah, — ihr braucht ja meinswegen ein; 
ander nicht begegnen, es geht ja ganz guf einzurichten... 
REN.» 

Doktor Scholz. Gut, ich weiche. — Dir und deiner Meute 
weiche ih! — Du und deine Meute, ihr habt von jeher den 
Sieg behalten! 

Wilhelm. Bleib, Vaterchen! oder wenn du gehft, laß 
- mich diesmal mit dir gehn. 

Doktor Scholz, unwilltürlich zurädfahrend, zwiſchen Born und Ents 
fegen: Laß mich zufrieden, — Taugenichts! Gedantentos nad feinen 
Saden fuhend: Banditen und Tagediebel — Taugenichtfe! 

MWilheiim, aufwaltend: Vater! — fo nennft du ung ... 
und du biſt ed doch geweſen, der und... Ach, Väterchen, 
nein, nein, das will ih ja gar nicht fagen! Laß mich mit 
die gehn, ich will bei dir bleiben, laß mich alles wieder gut 
machen, was ich ... Er hat feine Hand auf des Vaters Arm gelegt. 
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Doktor Scholz, vor Schres und Entfegen wie gelähmt, retiriert: Laß 
108, ich fage dir — die Raͤnke der Verfolger werden zufällig... 
werden zuverläffig — zufchanden werden. Sind das biefe 
Leute, — diefe Mächtigen, — und biefe mächtigen Menfchen 
find das Männer? Einen Mann, der wie ich einige Schuld 
hat, aber im übrigen dennoch ganz und gar — und — durch 
und duch — und fur; und gut. 

Wilhelm. Water! Vater! Vaͤterchen! komm zu dir, 
fomm doch zu dir! 

Doftor Scholz, MH Im Rhythmus der Worte beiwegend, balblaut: 
Und kurz und gut und... ganz und gat... 

Wilhelm, ihn umarmend, mit der inſtinktiven Abſicht, feinen Altionss 
drang zu hemmen: Faß dich! nimm dich zuſammen! 

Doktor Scholz, ih wehrend, wie ein Feines Kind: Ach, fehlag 
mich nicht! Ach, ſtraf“ mich nicht! 

Wilhelm. Aber um Gottes Himmeld... 

Doktor Scholz; Nicht fhlagen! Nicht — wieder — 
fchlagen ! Er macht krampfhafte Unfirengungen, fih aus Wilhelms Umarmung 
zu befreien. 


Wilhelm. Abfaulen foll mir die Hand — Vaͤterchen, 
glaub’ doch nicht, ... Vaͤterchen, denkt doch nit... 

Doktor Scholz Hat ſich befreit, flieht Hilferufend, von Wilhelm gefolgt. 

Wilhelm. Schlag’ mich du! fchlag du mich! 

Doktor Scholz. Bitte, bitte, bitte,... Hilfe. 

Ida „aus der Tür des Seitengemaches, totenbleich. 

Wilhelm ereilt den Water, umarmt Ihn aufs neue: Schlag’ du 
mim... 

Doktor Schols, unter Wilhelms Umarmung auf einen Stuhl a 
fammenbregend: Sch... A... ah! a — ah! ih == glaube * 
es — geht — zu Ende — mit — mir. 

Wilhelm. Bater!!i 


Frau Scholz und Auguſte ſind einander entſetzt in die Arme geſunken. Robert, 
totenbleich, hat ſich nicht von der Stelle bewegt; ſein Geſicht hat den Ausdrud 
unerſchuͤtterlicher Feſtigkeit. 


Der Vorhang fällt 
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Dritter Akt 


Im Saale berefht Halbduntel. Die Lichter find verloͤſcht bis auf einige auf dem 
Keonleuchter und ein einziges auf dem Chriftbaum. Born In der Nähe des Dfend 
om Tifh, den Rüden dem Nebenzimmer zugewendet, fist Wilhelm, die Ells 
bogen aufgeftüßt, fihtlih verfunken In dumpfe, £roftlofe Grübelel, Robert und 
Frau Scholz betreten gleichzeitig die Halle, aus dem Nebenzimmer fommend, 


Stau Scholz mit Zeichen der Erfhöpfung, In gebämpftem Tone rebend: 
Nee, Zunge! — mad’ od nid Gefhichten! Jetzt — ma’ 
weeß nich hin, nich her, — Wenn’d nu was Schweres is, 
was d’nn dann? 

Robert. Du bift ja Hoch nicht allein, Mutter! 

Frau Scholz. Aber fag” mer nur! das kann doch nich 
dein richt'ger Ernft fein! Das ift ja überfpannt! Wo willft 
du denn jegt mitten in ber Nacht bloß hin? 

Robert. Wenns meiter nichts is! Alle Augenblide 
sehen Züge — und fort muß ih! — Diesmal kann Ich’8 
wirklich nicht mehr aushalten — überhaupt — ’8 ift für ung 
alle das Befte! 

Stau Scholz, meinerig: ’8 war immer fo hibſch in den 
legten Jahren. Sch fag’ fhon — nu milfen die wieder kom⸗ 
men! Geit die Buchners hier find, is ’8 wieder mal teen 
verdreht, alles. 

Robert. Sei froh, daß du bie haft, Muster! 

Fran Scholz. 3, das hätt ich gang gutt felber machen 
können. 

Robert, Ich denke, er leidet niemand von ung um fih — 
Vater —?! 

Stau Scholz, mweinend: Affurat, ald wenn Ich ihm was 
Boͤſeg getan hätte. — Und dabei bin — id) — doch gewiß — 
im — diejenige geweſen ... ich hab’ gewiß Immer mei’ 
Beftes getan — fei mal gerecht, Robert! — Ich hab’ ihm fein 
fhönes Effen gekocht — er hat feine warmen Strümpfe 
gehabt... 

Robert. Ach laß das doch, Mutter! — Was hilft das 
end—Iofe Lamentieren ?} 
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Fran Scholz Ja, das fagft du! — Dir haft guf reden! — 
aber wenn man ſich abgeradert hat fei’ Leben lang — man 
bat fih e Kopf zerbrochen, wie man’8 und wie man’s bloß 
echt macht — und nu fommen fremde Menfchen, und bie 
werden vorgesogen! 

Robert, Ida iſt Immer noch bei ihm? 

Frau Scholz. Eine wildftemde Perſon — ad, ich möchte 
fhon lieber gar nicht mehr leben — Und bdiefer Lump! — 
diefer Friebe! — diefer Lump! — mie ber fich bloß auffpielt! 
— Guftel hat's ihm aber geftedt! — Auguſte hat ihm bie 
Wahrheit aber ordentlich gefagt! — Diefer. Kerl erdreifter 
fih — er hat fie geradezu aus dem Zimmer hinausgedrängelt. 
Das Mädel war außer fih. — Und das ig nu feine Tochter 
... ne ... wißt er, Kinder: mag ich in meinen Leben ſchon aus⸗ 
geſtanden habe! — ich mecht's keenem wuͤnſchen. 

Robert, unwilltkürlich, mit einem Heinen Seufter: Vater auch. 

Stau Scholz. Was —? 

Robert. Nichts. — Vater auch, fagte ih nur, 

Frau Scholz Wie denn? | 

Robert. Na — Vater hat doch auch mandes ausge 
ftanden, 

Frau Scholz. Na, meinswegen gewiß nich. Mich hat 
er nich fehr gemerkt. Ich bin gewiß anfpruchslos! 

Robert, ſteptiſch: — Tja! — tal — tja! 

Frau Scholz. Wart' nur, wern ich wer’ im Grabe liegen 
— dann werd’ Ihr ſchon einfehen.... 

Robert. Ach, Mutter, laß doch nur! — das hab’ ich ja 
ſchon hundertmal gehört. 

Frau Scholz. Mag's doch! Ihr werd'ts ſchon noch 
eemal einſehen — und vaß uf — In gar nich langer Zeit. 

Robert. Ah, Mutter, Ich befreite ja doch gar nicht, daß 
du mancherlet gelitten haft — unter Vater — ihr habt eben 
beide gelitten, Ich begreife gar nicht, weshalb du mir dag... 

Fran Scholz. Dummes Gerede! — was hat ihm denn 
gefehlt, möcht ich mwiffen ? 
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Robert, unüberlege: Wenn dus durchaus wiffen willft: 
Verftändnis! 

Stau Scholz. Ich kann mich nicht Füger machen, tie 
ich bin, 

Robert. Das hat ja auch fein Menſch verlangt. — Über; 
haupt... es ift ja überhaupt Unfinn, noch viel davon gu 
reden. 

Frau Scholz. Na nu hoͤrt's ganz uf — meinend: Nu 
bin ih am Ende gar noch ſchuld, daß er Frank darnieder⸗ 
liegt, nu. 

Robert. Das fag’ ich ja gar nicht. 

Frau Scholz. Das haft du wohl gefagt. 

Robert. Ach, Mutter...! Sch gehe Tieber — id... 
Mutter, ich kann wirklich nicht mehr... 

Frau Scholz. Nein! — ich möchte wiffen — was ich mir 
vorzumerfen häfte — ich habe ein gutes Gemwiffen. 

Robert. Das masft du behalten! Das magft du auch 
meinethalben in Gottes Namen behalten! — abweprend: Bitte, 
nicht mehr! 

Frau Schal, Die Gefhichte mit dem Gelde meinft 
du wohl? 

Robert. Ich meine gar feine Gefchichte, 

Stau Scholz Meine Eltern haben’8 fauer verdient — 
welche Frau wird fih das gefallen laffen? Dein Vater ſchmiß 
es geradegu zum Fenfter ’naug, 

Nobert. Aber dein Onkel betrug dich drum, 

Frau Scholz. Das fonnte man nid wiſſen. 

Robert. Und Vater war gut zum Wiederverdienen ?! 

Frau Scholz; Er hätte fih ebenfogut verfpefulieren 
können. 

Robert lacht bitter. | 
Fran Scholz. Ich bin eben ’ne einfache Seele — der 
Bater war eben zu vornehm für- mid. — Seine Mutter 
hatte ooch ſo was Vornehmes. Aber mei’ Vater war früher 
blutarm — In mir ftedt eben das Armutsbluttt! Ich kann 
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mich nich anders machen. Na, meinswegen — bie paar 
Fahre wird's wohl noch gehen. Der liebe Gott wird mich 
ſchon beizeiten erlöfen. 

Nobert. Bon Gott erlöft fein möchte man lieber! 

Frau Scholz. Pfui! das is e Halunfe, der das fagt. 
Ah —: von Gott erlöft fein — da nahm ich mir ne Nadel 
und ſtaͤch mer fe — hier — ind Herze — in die Rippen, Wie 
ſcheußlich is dag: von Gott erlöft fein! Wo wär ich Bloß ge: 
blieben, wenn ich meinen Gott nich gehabt hätte. — Willft 
du d’nn wirklich fortgehn, Robert? 

Robert, fon auf der Treppe: Ach, ſchweig ſchon, Mutter! Ruhe 
brauch ich — Ruhe. we. 

Frau Scholz. Se, ja! — fe, ja! — Ihr macht ein’n ’8 
Leben nicht leicht! 3u Wilhelm, der wie am Anfang noch Immer anteillos 
am Tifche Bräter: Nu denk dir bloß an —: Nobert will fort! 

Wilhelm. Meinerhalben! 

Frau Scholz. Sag mer nur —: was fist du denn 
immer fo? Das nußt ja nifcht, du! — Sei doch nur vers 
nünffig. 

Wilhelm feufse tief auf: Ach, ja} 

Frau Scholz. Das Seufßzen nust gar nichts! Sieh 
mich an! — Ich bin alt — Wenn ich mich hinfegen wollte, 
wie dt... Was gefchehn iſt, if gefchehn. — Das is nu mal 
nich zu ändern. Hödrft du! lies was! — Steh auf, nimm dir 
n Buch und gerfiren Dich! 

Wilhelm run: Ach, Mutter! — laß mich doch nur machen! 
— 5b flöre ja doch niemand!... Iſt Friebe vom Arzt 
zuruͤck? 

Frau Scholz. Nein, eben nicht. Ich fag’ ja ſchon, wenn 
man mal ’n Arzt nötig hat, da is gewiß Feiner zu finden. 

Wilhelm. Es iſt bedenklich, nicht? — Db es überhaupt 
noch mal werden wird? 

Frau Scholz. Gott, ja! wer kann das mwiffen! 


Wilhelm farrt feine Mutter an, läßt plöglich mild auffchluchgend bie 
Stirn auf die Hände ſinken. 
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Fran Scholz. a, ja, mein Zunge —: wer hätte u. 
gedacht?! Ich will ja nicht fagen... ih will ja niemani 
die Schuld zufchieben — aber zanfen hättet ihr euch doch 
heute nich gerade wieder brauchen — Na — ma’ muß eben 
s Befte hoffen. — Er phantafiert ja nu wenigfteng nich mehr. 
— Wenn Jda doch nur ja nichts verfähe! — Unſereins hat 
doch hundertmal mehr Erfahrung. — Warum kann er denn 
zu Ida freundlich fein!? — Ich beiße doch ooch nih!. . .. Ida 
i8 ja fonft ’n fehr ’n liebes Mädel is fie ja wirklich. — Und 
du nu erſt! Ihm aufden Scheitel Hopfend: Du kannſt dem lieben Gott 
fhon danfen — da kannſt du lange warten, bis du wieder 
eine wie Ida findſt! ... Vorſichtig, vertraulih: ... Sag’ do mal 
— find die Buchnerd — gut fituiert? 

Wilhelm, aufsraufend: Ach, laß mich zufrieden! — Wie 
foll ih das wiffen! — Was geht mid) das an! 

Frau Scholz. Was is denn da weiter?! — Ma’ wird 
doch mal fragen können — Brummbär du! 

Wilhelm. Ach, Mutter — verfhon’ mih! — Wenn du 
eine Spur von Mitleid mit mir haft — verfchon’ mih!... 
Bekuͤmmere dich nicht um mich, — verfchon’ mich. 

Frau Schal; Naja doch, ja! — Ich bin eud) eben überall 
Im Wege. — So ’ne alte Frau, die is höchftend noch guff 
um Anranzen. 


Yugufte und Frau Buchner haſtig aus dem Nebenzimmer, 


Auguſte. Mutter! 

Frau Scholz. D Gott! was denn? 

Auguſte. Friebe iſt eben gefommen. 

Frau Buchner. Friebe hat keinen Arzt mitgebracht, 

Auguſte. Der Vater hat ihn gefragt, und da hat er 
geſagt ... 

Frau Buchner. Er will keinen Arzt!! 

Auguſte. Er ſchimpft ſo furchtbar — er will ihn zur 
Tuͤre nauswerfen. 

Frau Buchner, Friebe will nicht noch "mal gehen. 
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Auguſte. Sprich du doch nur noch mal mit Friebe! 

Frau Buchner Ga, fprih du mit ihm! Es iſt doch 
dringend nötig, daß... 

Auguſte. Ein Arzt muß kommen — fonft lauf ich ſelbſt. 
ch fürchte mich nicht, und wenn ich bie Sei ER 
laufen muß. 

Frau Scholz. J warum nic gar! — jet mitten In der 


Nahe — Wart’ nur, wart” — laß mich nur machen! Frau 
Scholz, Frau Buchner und Auguſle haſtig zuruͤck ins Nebenzimmer. 


Frau Buchner, kaum verſchwunden, erſchelnt wleber. Schon bevor fie abging, 

bat fie Ihren Blick verſtohlen und kummervoll mehrmals auf Wilhelm gerichtet, 

der immer noch fumm und auf feinem Playe verharrt. Ein Blid überzeugt Frau 

Buchner, daß außer Wilhelm und Ihr felbft niemand zugegen iſt. Haſtig zuerſt, 
dann mehr zoͤgernd, nähert fie ſich Wilhelm. 

Wilhel m Hat ihre Unnäperung bemerkt, hebt den Kopf: Was MW... 
wollen Sie? Ich — habe Shen — ja doch — alles vor—⸗ 
hergefagt. 

Stau Buchner, Uber ich wollte es Ihnen nicht glau⸗ 
ben. — Ich konnte mir das nicht vorſtellen. 

Wilhelm. Und jest — glauben Sie es?! 

Srau Buchner, Ih — weiß — nicht... 

Wilhelm Weshalb belügen Sie mich? — Sagen Gie 
doch — getroſt, — ja. — Daß e8 fo fommen mußte, war 
ja... es war ja fo lächerlich felbfiverfiändlich, — Wie habe 
ih mich nur fo können verblenden laffen! 

Frau Buchner, mit geuereifer: Wilhelm ! ich Halte Sie heute 
wie damals für einen guten und edlen Menſchen. Ich verfichere 
Sie; nicht einen Augenblick lang habe ich an Ihnen gezweifelt. 
Auch jekt, wo mir auf einmal fo anaft und bange wird... 

Wilhelm erhebt ſich, Holt tief Luft ein wie Jemand, der Bellemmungen 
fuͤhltz Es iſt mie nur... Ich wußte es ja längft und doch... 

Frau Buchner Ich komme zu Ihnen, Wilhelm! — 
Ich fage Ihnen offen... es ift auf einmal fo über mich gez 
fommen. — Ich forge mich auf einmal fo — um 
Ida. 

Wilhelm, Ich muß geſtehen ... nur gerade jetzt — — 
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Stau Buchner. Ich weiß ja, Sie lieben das Kind, Es 
fann fie auch niemand inniger lieben! — Ich weiß, Sie 
werden mit allen Sräften fireben, meine Tochter glückich 
zu machen. An Ihrem Willen wird eg nicht fehlen, aber 
nun... nun habe ich fo mancherlei ... nun habe ich fo viel 
geſehen bier und — erfahren. Da iſt mir vieles... vieles 
von dem, was Sie mir früher gefagt haben, erft verſtaͤndlich 
geworden. Ich verfiand Sie nicht. Ich hielt Sie für einen 
Schwarzſeher. ZH nahın vieles gar nicht einmal ernft. 
Mit einem feften, froben Glauben fam ich hierher. Sch 
ſchaͤme mich förmlih. Was habe ich mir zugetrauf! Solche 
Naturen wollte ich lenken, ih ſchwache, einfältige Perfon! — 
Nun wankt alles. Sch fühle auf einmal meine furchtbare 
Verantwortung: für mein Kind, für meine Ida bin ic 
doch verantwortlih. Jede Mutter iſt doch verantwortlich 
für ihe Kind. Reden Sie mir zu, Wilhelm! Sagen Sie mir, 
daß alles noch gut werden wird! Sagen Sie mir: wir werden 
gluͤclich! —: Sie und Ida. Berweifen Sie mir, daß ih unnäs 
Furcht und Sorge habe, Rilbelm!... 

Wilhelm. Warum — haben Sie's — foweit — fommen 
laffen? Ich habe Sie gewarnt — und gewarnt. Was habe 
ih Ihnen gefagt? Sch habe gefagt: wir alle... wir Ges 
ſchwiſter ... daß wir unheilbar kranken ... vor allem ih... 
daß wir an uns fohleppen. — Binden Sie Ihre Tochter 
nicht an einen Srüppel, — habe ih Ihnen gefagt. — Warum 
haben Sie mir nicht glauben wollen? 

Frau Buchner Ich weiß nicht. Sch weiß das felbft 


t. 

Wilpelm. Nun haben Sie mich eingefhläfert, mein 
Sewiſſen beſchwichtigt, — und jest — halb toll bin ich ges 
worden vor Gluͤck. — Sch habe Augenblide durchlebt — 
durchkoſtet —! und auch andere wieder... Die furchtbarften 
Kämpfe meines Lebens — und nun — verlangen Sie... 
Nun man muß zufehen, — vielleicht, ja vielleiht... 

Frau Buchner, Wilhelm! ich verehre Sie! — Ich weiß, 
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daß Sie am Ende doch jedes Opfer bringen. Aber Fda... 
wenn es für fie gu fpat if... wenn fie daran zugrunde 
geht! 

Wilhelm. Warum haben Sie mir denn nur nicht glaus 
ben wollen ? — Sie mwiffen nicht — was mich dag jeßt Foftet. 
Stufe um Stufe mühfem gebaut habe ih mir — ad), ſo 
mühfam! fo muͤhſam! ... Dies Haug hier lag hinter mir. — 
Gerettet war ich faft. — Nun hat es mic wieder hineingeriffen 
... Warum mußten Sie es nur foweit fommen laffen? 
Warum... 

Frau Buchner, unter Tränen: Ich weiß nicht! Ich weiß 
das felbft nicht! Sch habe das Kind erzogen. Es iſt mir 
alles in allem gemefen; an feinem Glüde zu arbeiten iſt auf 
der Welt mein einziger Beruf geweſen. — Nun famen — 
Sie in unfer Haus. — IH — gewann Sie lieb, — Ich 
dachte auch an Ihr Gluͤck, ih... Das hätte ich vielleicht nicht 
tun ſollen ... Sch dachte vielleicht eben fo fehr an Ihr Gluͤck 
— und — wer weiß? — am Ende — zu — allermeift — an 


— hr Glüd, Einen Augeublid lang flarren beide einander beſtuͤrzt In bie 
Augen. 


Wilhelm. Frau Buchner!! 

Frau Buchner, das Geſicht mit den Händen bededend wie jemand, der 
ſich ſchaͤmt, weinend ab durch den Treppenausgang. 

Milhelm tut mehanifh ein paar Schritte Hinter ihr dreim, ſteht fEIIL, ſucht 


feiner Inneren Bewegung Herr zu werden, muß ſich aber plöslich, von Weinen ges 
fhüttelt, an ber Wand ftügen. 


da, Ihe Geficht iſt bleich, Ihre Mienen drüden Ernſt und Beforgnis aus. Sie 
tritt leifen Schrittes zu Wilhelm, umfaßt ihn und drüdt ihre Wange an bie feine: 
Ach, Willy! fieh mal: es fommen trübe, und es fommen 
— sticht, Willy? — e8 fommen auch wieder helle Tage. Wer 
wird fich gleich fo... . fo ganz und gar mutlos machen laffen! 

Wilhelm, leidenſchaftlich ſtammelnd: Ida! — Einzigel! — 
Liebſte!! — Suͤße — mie ſoll ich denn nur... wie ſollt 
ich denn nur leben ohne dich? — Deine Stimme, deine Worte, 
dein ganzes ſuͤßes, wunderbares Weſen, deine Hände... 
deine milden, freuen Hände, 
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Ida. Denkt du, ih? — Denkſt du, Ich möchte leben ohne 
dich? — Nein, du! — Wir wollen ung umfchlingen und nicht 
Ioslaffen — feft — feft — und fo lange eg fo iſt ... 

Wilhelm. Sa, jal — aber — wenn’s nun mal anders 
würde? 

Ida. Ach, fprih nicht fol 

Wilhelm. Ich meine ja nur... man kann doch nie 
wiſſen ... eins kann ſterben ... 

Ida. Ach, wir ſind jung. 

Wilhelm. Wenn auch. — Einmal kommt's doch auch — 
alt werd ich ſo wie ſo nicht. 

Ida, beiß: Dann umarm ich dich — dann druͤck ih mid 
an dich — dann geh — ich mit dir. 

Wilhelm. Ida! — das ſagt man ſo. — Das tuſt du 
doch nicht. 

Ida. Das tue ich! 

Wilhelm. Du denkſt dir das jetzt fo — du weißt nicht, 
wie ſchnell man vergißt. 

Ida. Ich könnte nicht atmen ohne dich! 

Wilhelm. Das bildet man ſich ein... 

Ida. Nein, nein, nein, Wilhelm!... 

Wilhelm. So zu lieben — wäre aber — fogar eine Tor⸗ 
heit, Man wird doch nicht alles auf eine Karte fegen. 

Ida. Ich — verfieh” dich — nicht ganz. 

Wilhelm. Nur fo... ih... fiehb mal... Im ärgerlihem 
zone: Ach, du! — das Thema Iff unerquidlih!... Wie 
geht ed Vater? 

da. Er ſchlaͤft jetzt; — aber — was haft du denn nur? 

Wilhelm, umbersenend: Das kommt fo — man weiß nicht, 
wie. Plöslic tnirſchend: Es gibt Momente, fag ih dir...! Wenn 
einen die Wut der Verzweiflung übermannt... in ſolchen 
Yugenbliden kann ich mir denken ... in ſolchen Augenbliden 
fommt’3 dazu, daß Menfchen fih fünf Stod hoch — den 
Kopf zuerft — auf das Pflafter ſtuͤrzen; — förmlich wollüftig 
wird einem diefe Vorſtellung. 
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Ida. Gott behuͤte! — Solchen Port mußt bu 
nicht nahhängen, Willy! 

Wilhelm. Warum denn nicht, möchte ich wiffen? Warum 
follen Kerls wie Ich gwifchen Himmel und Erde herumfchmaz 
togen? — Nichtsnutzige Geſchoͤpfe! — Sich felbft aus; 
merzen — das wäre doch noch was, — dann hätte man doch 
einmal etwas Nügliches getan. 

Ida. Es iſt ja im Grunde nicht gu verwundern: — du 
bift überreist und abgeſpannt ... 

Wilhelm, in ſchroffem, abweifendem Ton: Laß mich zufrieden 
du, das verftehft du nicht! über fi ſelbſt erfehroden, verändert: Ach, 
du! — du mußt mir's nicht uͤbelnehmen. — Geh doch Tieber 
jest! Sch möchte dich nicht verlegen. Und wie mir nun mal 
zumute ift — kann ich nicht — einftehen für mic. 

Ida kuͤßt Wilhelm auf den Mund, dann ab In das Seitengemach. 


Wilhelm ste ihr nach, geht, ſteht Fit, zeigt ein Geſicht voll Schred und 
Staunen und foßt fih an die Stirn, wie jemand, ber fih auf boͤſem Wege ertappt 
bat. Während dies geſchieht, iſt Robert durch den Treppenbogen eingefreten, 


Robert, den Hut in der rechten Hand, überm Arm den Überzieher und 


eine Reifedede, in der Linken einen Plaidriemen, begibt ſich bis an den Tiſch, wo 
er die Sachen ablegt. 


Wilhelm bemerkt ihn und ſagt, nachdem er ihn eine Weile beobachtet: 
Wohin — willft du? 

Robert. Fort. 

Wilhelm. Jetzt? 

Robert. Warum nicht? Den Plaldriemen ausbreitend: Ich habe 
genug — über und über ſogar!! — Mutter wird kuͤnftig ... 
wird fünftig die Weihnachtstage — ohne — ohne mid — 
auskommen müffen. — Nad dem Dfen umbiidend: Es ift kalt hier, 

Wilhelm. Draußen friert’8. 

Robert, die Reiſedede rollend: So! — Um gehn taute ed doch, 

Wilhelm. Es ift ungefchlagen, 

Robert. Wie wird man nur den Berg runterfommen 
bei der Glätte? 

Wilhelm. Der Mond fheint ja! 

Robert, Wenn au... 
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Milbelm. Er phantaflert nicht mehr. 

Robert, So, fo!.. 

Wilhelm. Er will feinen Arzt. 

Robert. So, fo!... 

Wilhelm. Es iſt fo plößlich gefommen, man — 

Robert. Hm — ja, ja! 

Wilhelm. Es muß doch In ihm geſteckt Haben. 

Robert. Natürlich — fonft wäre er doch wohl nicht nach 
Haufe gekommen ... 

Wilhelm. Mir graut — was daraus werden ſoll?! 

Robert. Was ſoll man machen?! 

Wilhelm. Meiner Seele — ich weiß nicht, was Ich an⸗ 
fange, — wein er einmal flirbt... Mit meinem Bewußt⸗ 
fein! Mit dem, was ich jetzt erkannt habe!... Ich wüßte 
wirklich nicht... und num noch die Neue, die Gemiffensbiffe 
... aͤh! Wa da! — was liegt fehließlidh daran?! 

Robert. 3, du! — da hätte man viel zu fun... Der 
Alte ift ein bißchen anders — na ja — unfere VBorftellung 
ſtimmt nicht ganz. Gott, jal aber das Andert doch nichts an 
der Sache. 

Wilhelm. Ich fage dir — es iſt mir heiliger Ernſt — 
mit Wolluft würde Ich heut verzichten auf das ganze elende 
bißchen Leben, wenn e8 ihm zugute kaͤme. 

Robert, den Überrod anziehend: Das hat wenig Sinn, du — 
meiner Anfiht nad. — Sieh mal, Ich gehe jest In ein kleines, 
geheistes Comptoirchen, fee mich mit dem Rüden an ben 
Dfen — kreuze die Beine unter dem Tiſch — zünde mir dieſe 
...felbe Pfeife hier an und ſchreibe — In aller Gemuͤts⸗ 
ruhe hoffentlich, ſolche ... na, du weißt fihon, ſolche Scherze, 
+. ſolche Reklameſcherze: Afrifareifender ... nahe am Ver; 
ſchmachten, na... und da laß ich denn gewöhnlich eine 
Karawane kommen, die unfern Artikel führe. — Mein Chef 
ift fehr zufrieden — es geht durch den Sinferatenteil aller 
möglichen Zeitungen: und was die Hauptſache iſt —: wenn 
ich da fo fiße, fiehft du, und die Gasflanıme den ganzen Tag 
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fo über mir fauchen höre — von Zeit zu Zeit fon Blick in 
den Hof — fon Fabrifhof ift nämlich was Wunderbares! 
— was Romantiſches, fag ich dir!... mit einem Wort, da 
fummt mid) feine Hummel an. 

Wilhelm. Dann lieber gleich tot fein. 

Robert. Geſchmackſache! — Für mid) ift es ein idealer 
Winkel geradezu. Soll man fih denn immerfort aus dem 
Gleichgewicht bringen laffen, foll man fich denn kopfverwirrt 
machen laſſen? — Ich werde fo wie fo zwei big drei Tage 
brauchen, um mid — auf mein bißchen Lebensmeisheit zu 
befinnen, 

Wilhelm. Sag’, was du willft: das nenn ich feig. 

Robert. Na item, nenn es fo. Früher oder fpäter kommſt 
du doch auf meinen Standpunkt. Vater ift auch zuletzt auf 
diefen Standpunkt gefommen. Vater und du, ihr ähnelt 
einander zum Verwechſeln. Ihr ſeid diefelben Idealiſten. 
Anno 48 hat Vater auf den Barrikaden angefangen, und 
als einſamer Hypochonder macht er den Schluß. — Man 
muß ſich an die Welt und an ſich ſelbſt beizeiten gewoͤhnen, 
du! — eh’ man ſich die Hörner abgelaufen hat. 

Wilhelm. Oder aber an fih arbeiten, um anders zu 
werden, 

Robert. Das follte mir einfallen. Sch bin, wie ich Bin. 
Ich habe ein Necht fo zu fein, wie ich bin. 

Wilhelm. Dann fordere dein Recht auch offen! 

Robert. Sch werde mich hüten, denn ich will zu meinem 
Rechte fommen. Die Moralphilifter find nun mal in der 
Mehrheit. — Übrigens, ih muß nun doch gehen — alfo ... 
und wenn ich dir raten foll, du: nimm dich vor dem foge; 
nannten guten Borfägen in acht! 

Wilhelm, tar: Wie meinft du denn das? 

Robert. Ganz einfah: man muß nicht Dinge leiften 
wollen, die man feiner ganzen Naturanlage nah nun mal 
nicht Teiften kann. 

Wilhelm, Zum Beifpiel? 
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Robert. I! — zu mir kommen zum Beifpiel manchmal 
ſolche Kerls, die mir den Kopf wer weiß wie heiß maden, 
von Idealen ſchwatzen. Man müffe für die menfchheitlichen 
Ideale kaͤmpfen, was weiß ih! — Sch und für andere kaͤmpfen! 
Sabelhafte Zumutung! — Und für was und zu was denn? — 
Na aber wie ich dich kenne, dich beruhigt fo was; du würdeft 
herumlaufen wie einer, der geftohlen hat. Was bin ich für 
ein Jammerkerl! würdeft du dir In einem fort fagen. Hab 
ich nicht recht? Na und dann käme fchlieglich der gute Vor⸗ 
faß, und der drücdt einen dann, dag kenne ich. Sch bin auch 
feüher mit hunderterlei folcher Vorfäge herumgelaufen, — 
Sahrelang — und das iſt Fein Vergnügen, fag ich dir! 

Wilhelm, Sch weiß nicht recht, auf was du hinaus willſt? 

Robert. Etwas Beftimmtes habe ich auch durchaus 
nicht im Auge: — die Unruhe — an der du jeßt laborierſt — 
hat ja auch noch andere Urfahen... Sch jedenfalls... 
wenn ich früher merkte... in früheren Zeiten habe Ich ja 
auch Ähnliches durchgemacht — aber fobald ich merfte, daß 
bie Gefchichte über meine Kräfte ging, habe ich Ihr gewöhnlich 
kurz entfchloffen den Rüden gewandt. 

Wilhelm. Soll dag ein Winf fein? 

Robert. Wink! — Sch wüßte nicht... Alſo nochmals 
— [aß dir's gut gehen und... 

Wilhelm. Sag’ mir doch mal, du — rein objektiv — 
es hat ein gewiſſes Intereſſe für mich... es ift nur, weil... 

Robert. Bitte, — was wünfcheft du zu hören? 

Wilhelm. Du haft felbft vorhin etwas gefagt. 

Robert. Wann vorhin? 

Wilhelm. Als wir über Vater fprachen. 

Robert, Ach richtig, ja — was foll ich denn da gefagt 
haben ? 

Wilhelm. Du fagteft, e8 würde vielleicht doch gut wer⸗ 
ben mit da und mit, 

Robert. Za fo, — euer Verhältnis, — das hätte ich ges 
fagt —? 
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Wilhelm. Das haft du geſagt. 

Robert. Nu ja, ich habe da manches geſagt. 

Wilhelm. Das heißt fo viel, als — du biſt von manchem, 
was du da gefagt haft, zuruͤckgekommen? 

Robert. Ganz recht, das bin ich. 

De Huch was die... dieſe felbe Safe ande; 
langt ...? 

Robert, Euer Verhältnis? 

Wilhelm. Sa. 

Robert. Iſt dir das denn wichtig? 

Wilhelm. Sa, vielleicht. 

Robert, Ga. 

Wilhelm Du bift alfo nicht mehr der Anſicht, — 
daß wir... 

Robert Nein, 

Wilhelm Schön — ich danfe dir — du bift offen — 
ich danke dir, — Aber nehmen wir mal an — fegen wir den 
Fell, ich Fehre der ganzen Sache den Ruͤcken — fehen wir 
zunächft mal ganz davon ab, was das für mich bedeuten 
würde — angenommen alfo, ich ginge auf der Stelle mit: 
dir, — was follte dann — aus Ida — werden? 

Robert. Hm. — Ida? — da? Zudt die Achſeln. Hm ja, ja 
— das läßt fih nicht fo ſchnell. . das heißt — beforgen 
wuͤrde mich das wirklich nicht fo fehr. 

Wilhelm Du!! Das tft deine alte Perfidiel Das 
fenne ich, 

Robert, Perfid? Wieſo denn? Nein, da täufcheft du 
dich! Um perfid zu fein, ift mein Intereſſe doch nicht aus; 
reichend — mein Sintereffe an der Sache mein ich. Ich glaube 
wirklich nicht... 

Wilhelm. Das weiß ich beffer, du. Du wirft mich doch 
nicht diefes Mädchen kennen lehren wollen?! Es ift nun 
mal fo — verlaß dich darauf! fie hat nun mal ein Gefühl 
fire mich, ich kann's nicht ändern — Ich Bilde mir nichts ein 
darauf, — Was wird alfo aus ihr werden, wenn ich Davonlaufe ? 
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Robert. Hm — machſt du dir alfo wirklich ernſtlich dar⸗ 
über Gedanten ? 

Wilhelm. Allerdings — ja — allerdings. 

Robert. Antworte mir doch gefälligft erft mal darauf: 
wenn ihr euch heiratet, was wird dann aus da? 

Wilhelm Das kann fein Menfch wiſſen. 

Robert, D doch, du! Das weiß man —: Mutter. 

Wilhelm. Als ob Zda mit Mutter zu vergleichen wäre! 

Robert. Aber du mit Vater, 

Wilhelm. Jeder Menfch ift ein neuer Menſch. 

Robert. Das möchteft du gern glauben, Laß guf fein! 
Da verlangft du zu viel von dir. Die fleiſchgewordene 
MWiderlegung biſt du ja doch felbft. 

Wilhelm. Das möchte ich wiffen, 

Robert. 5%, das weißt du fehr genau. 

Wilhelm. Schließlich kann man fih darüber hinaus 
entwideln. 

Robert. Wenn man danach erzogen ift namlich. 

Wilhelm. Ach, es hat feinen Sinn weiter zu reden. 

Robert, Durchaus meine Anficht. 

Wilhelm. Das kann ja doch zu nichts führen. Ausbrechend, 
außer ih: Ihr wollt mich zugrunde richten! — Ich bin dag Opfer 
eines Komplotts! — Ihr habt euch gegen mich verſchworen, 
ihe wollt mich abtun! — Ihr wollt mich endgültig abtun! 

Nobert, Das war Vaters zweites Wort. 

Wilhelm. Das ift laͤcherlich — deine Bemerkungen find 
einfach laͤcherlich! — Habe ih nicht etwa Grund, das zu 
ſagen — wollt ihr mic) etwa nicht von Ida trennen? Es ift 
... auftichtig geſagt — mir fehlen die Worte... es liegt 
eine fo fabelhafte Anmaßung... eine Brutalität liegt 
darin — über alle Begriffe geradezu! Mit Ida ſoll ih Mitz 
leid haben — Wer hat denn mit mir Mitleid, fag” mal? 
Nenn’ mir einen Menfhen! — Wer denn? 

Robert. GSelbfiverfiändfih! — wenn du fo ferichft, 
felbftverftändlich ! 
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Wilhelm Man verlangt Opfer von mie. — Auf ein; 
mal foll ich die unfinnigften Opfer Bringen! Sch fell... 

Robert Du kannt dir jedes Wort getroſt fparen, — 
Unter ſolchen Verhältniffen felbfiverftändlih, — Es iſt dein 
gutes Necht, das Mädchen feſtzuhalten. 

Wilhelm. Unter folhen Berhältniffen? — Unter was 
für Berhältniffen? fag’ mir doch, Bitte! 

Robert. Du fpradft von Ida — vorhin — meines 
Wiffend .. . 

Wilhelm. Nun ja, — alfo was —? 

Robert. Set fprichft du von die — es fam fo heraus 
— na — mit einem Wort: wenn es dir gleichgültig iſt, mag 
aus dem Mädchen wird — wenn du die nötige Dofis... 
nun fagen wir meinetwegen Ruͤckſichtsloſigkeit auf Lager 
haft... wenn du fie fo nimmſt ... fo wie einen neuen Nod 
oder Hut oder fo wad... 

Wilhelm. Robert! — fo duch und durch) herzlos, wie 
du biſt, — du haft doch diesmal recht. — Ich gehe mit bir 
... hier aus dem Haufe — heißt das — gehe ich mit dir... 
ein Stud... nicht weit — und nun... nun... bin id 
fertig — mit euch allen. — Sa, ja, jet bin ich — rede nicht 
erft! — jeßt bin ich wirklich fertig — ganz und gar... 

Robert fiept ihn erſtaunt an und zudt dann mit den Achfeln. 

Wilhelm, mic ſteigender Heftigteit: Du, du! — gib dir feine 
Mühe — es gelingt dir nicht — mich kannſt du nicht taͤuſchen 
mit deiner harmlofen Ruhe, — Recht haft du allerdings, aber 
mas. dich auf den rechten Gedanken gebracht hat, das fag 
ih bir ins Geficht, das iſt jammerlicher Neid... das iſt 
einfach tief Hägliche Mißgunft! — Du weißt fehr gut, daß 
Ich ehrlich Fampfen würde, Doch ihrer fehlieglich einigermaßen 
würdig zu werden. — Du meißt fehr gut, wie dieſes Mäd- 
hen mit ihrer Reinheit mich reinigt. Aber du willſt e8 nicht! 
Du willſt mich nicht gereinigt wiffen. — Warum millft bu 
e8 nicht? — Nun meil... weil du felbft fo bleiben mußt, 
wie du bift... weil fie mich liebt und nicht dich! — Und 
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deshalb haft du mir diefen ganzen Abend mit deinem Polizets 
blick aufgelauert ... haft mir immer und immer wieder zu 
erkennen gegeben, daß du etwas von mir weißt — jawohl! 
Du haft ganz recht! Ich bin ein duch und durch lafterhafter 
Menſch. Nichts ift mehr rein an mie, Befudelt, wie ich bin, 
gehöre ich nicht neben diefe Unſchuld, und ich bin auch ent; 
fhloffen, fein Verbrechen gu begehen. Uber du, Robert! 
du wirft dadurch nicht reiner; ein Gluͤck für dich, daß du dich 
nicht mehr ſchaͤmen kannſt! 


Robert Hat während des leuten Drittels von Wilhelms Nede feine Sachen 
genommen und iſt dem Ausgang zugeſchritten. Die Klinke In der Hand bleibt er 
ftehen, als ob er reden wollte, befinnt fich eines anderen, gudt refigniert mit den 
Achſeln und entfernt ſich ſehr ruhig. Ab. 


Wilhelm, dem Davongegangenen nachrufend: Robert! — Robert! 
Ida, aus dem Nebemimmer eintretend: Wen rufſt du denn? 
Wilhelm. Ah — du bift hier. 

da. Der Arzt ift drin, Wilhelm — er fagt — e8 fei doch 
ernſt, es ... 

Stimme ber Frau Scholz, jammernd: Mein lieber, guter 
Mann, ahl... ach! mein, lieber, guter Mann! 

Wilhelm. Was habe ich getan! Was habe Ich num wieder 
getan! 

Ida. Es drüdt mir das Herz ab. — Sch möchte dich gern — 
nicht fragen, ... aber e8 muß etwas... bu haft etwas, Willy! 

Wilhelm. Gar nichts habe ih — In die Einfamfeit 
möchte ich wieder — dort Ift unfer Platz, Ida. 

Ida. Weshalb —? Ach verftehe gar nicht. 

Wilhelm, barſch und Heftige: Fa, ja, ja! das iſt ja bie alte 
Leier —: ich verſteh' dich micht, Ich verfteh’ dich nicht! — 
Mutter und Vater haben auch Ihe Lebenlang verſchiedene 
Sprachen geſprochen; dur verftehft mich nicht! Du kennſt mich 
nicht! — Du haft platte Badfifchillufisnen, und da habe Ich 
nichts weiter zu tun, als mich zu verfleden vor dir und gu 
verfteden — big ich ganz und gar zum elendeften Betrüger und 
Schurken werde, 
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Ida Hat Wilhelm beflürzt angeblidt, nun weint fie. 

Wilhelm. Da fiehft du nun: dies iſt mein wahres Ges 
fit. Und ih brauche nur einen Yugenblid lang zu ver; 
geilen, was ich dir gegenüber für eine Rolle fpiele, da komme e8 
auch ſchon hervor, Du kannſt mein wahres Geficht nicht erfragen, 
Du weinft, und du würdeft Jahre hindurch weinen, wenn ihnicht 
Mitleid mit dir hätte, — Nein, Ida, e8 darf zwiſchen ung nichts 
werden... Sch bin gu dem feften Entfchluß gekommen. 

Ida, an feinen Hals fliegend: Das ift nicht wahr! — das iſt 
nun und nimmermehr wahr! 

Milhelm. Denf an das, was du bier gefehen haft! 
Sollen wir es von neuem gründen? — follen wir diefes 
felbe Haus von neuem gründen? 

Ida. Es wird anders werden! Es wird beffer werden, 
Wilhelm! 

Wilhelm. Wie fannft du das fagen? 

Ida. Das fühle ich. 

Wilhelm. Aber du ſtuͤrz'ſt dich Blindlings Ins Werder; 
ben, Ida! Sch reiße dich ins Verderben! 

Ida. Sch habe feine Furcht, — davor habe ich Feine 
Sucht. Wilhelm! hab’ nur wieder Vertrauen! Gib mir 
nur mieder deine Hand! Dann merd ich dir etwas fein 
fönnen — ftoß mich nur nicht von dir. — Ich werde nicht 
mehr weinen — ich verſpreche dit... 

Wilhelm. Gib mid frei! — Zum erfienmal liebft du! — 
Du liebft eine Illuſion. Sch habe mich weggemworfen, wieder 
und wieder. Sch habe dein Gefchlecht in andern gefhändet. — 
Ich bin ein Verworfener. — 

Ida, jauchtend und meinend ihn umbalfend: Du bift mein! Du 
bit mein! 

Wilhelm. Sch bin deiner nicht wert! 

Ida. O fage das nicht! Vor dir bin ich Hein, ach, wie 
Hein! — wie eine fleine, Heine Motte bin ich nur. Wilhelm, 
Ih bin nichts ohne dich! Sch bin alles durch dich. — Zieh 
beine Hand nicht von mir armfeligem Gefhöpfe! 
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Wilhelm. Idal! — ih dir? Ida, ich? ... Umarmen und 
küffen ſich unter Lachen und Weinen. Ich foll meine Hand nicht vom dir 
sieben ? — Sa — was fagft du denn da — was fagft du denn 
nur da, — bu — boͤſe ... 

da. Nun verfprihft du mir, — nun... 


Wilhel m. Sch ſchwoͤre dir — jetzt ... Ein markdutchdringender 
Aufſchrei aus dem Nebenzimmer ſchneidet die Rede ab. Betroffen und entſetzt 
ſtarren Ida und Wilhelm einander In die Augen. 


Stimme der Frau Scholz; Mein Mann — flirbt ja! — 
Mein guter, lieber Mann ftirbt ja doch. — Mein Mann... 
Lautes Weinen, 

Wilhelm Gott! — mein Gott — was? — Bater!! 
Vater!! Will fig Ins Nebenzimmer flürgen; halbwegs kommt Ida ihm zuvor, 

Ida. Wilhelm! — komm zu die feldft! — und geh nicht — 
ohne mich! 

Frlebe lommt, von Schluchzen gefhüttelt, aus beim Nebenzimmer und verſchwindet 
in ber Rüde, 

Yugufle folgt Friede auf dem Buße. Vor Wilpelm fiehen bleibend, ftößt fie 
mühfam hervor: Wer — frägt nun — die Schuld? — wer? — 
wer? — Sie bricht am Tiſch zuſammen; ein dumpfes und bohles Stöhnen ents 
einge ſich ihrer Bruſt. Dos laute Weinen der Frau Scholz iſt noch Immer hörbar, 

Wilhelm min ausbregen: Auguſte! 

Ida, an Wipelms Bruſt beſchwichtend, mit bebenden Lauten: Wilhelm, 
— ih glaube — bein Baier — iſt nicht mehr, 

Wilhelm will aufs neue ausbrecdhen, wird abermals durch Ida befchivichtigt, kaͤmpf 
feinen Schmerz nieber, ſucht und findet Idas Hand, bie er krampfhaft In feiner 


bradt, und geht Hand in Hand mit dem Mädchen aufrecht und sefoßt auf dag 
Nebengemach zu, 


Der Borbang falll. 
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Einſame Menfcen 


Drama in fünf Akten 


Sch lege diefes Drama in die Hände derjenigen, bie es gelebt 
haben, 


Gerhart Hauptmann. 


Dramatis perfonae 


Vockerat 

Frau Vockerat 
Johannes Vockerat 
Kaͤthe Vockerat 
Braun 

Anna Mahr 

Paſtor Kollin 
Frau Lehmann 
Amme 

Haus maͤdchen 
Hoͤkerfrau 
Wagenſchieber von der Bahn 


Die Vorgänge dieſer Dichtung geſchehen in einem Landhaufe zu Friedrichshagen 
bei Berlin, deſſen Garten an ben Muͤggelſee ſtoͤßt. In allen fünf Akten bleibt ber 
Schauplatz derfelbe: Ein faalartiges Zimmer — Wohn⸗ und Speiferaum —, 
aut bürgerlih eingerichtet. Ein Planino Ift da, ein Bücerfhrant; um Ihn grup⸗ 
piert Bildniffe — Photographie und Holzſchnitt — moderner Gelehrter (auch Theos 
iogen), unter ihnen Darwin und Hädel. Über dem Planino Hibild: ein Paftor 
Im Drnat. Sonft an ber Wand mehrere biblifhe Bilder nah Schnorr von Carols⸗ 
feld. Links eine, rechts zwei Türen. Die Tür linfs führt Ins Studlergimmer Jos 
bannes Vockerats. Die Türen trechts ind Schlafjimmer und auf den Flur. Der 
Raum bat eine mäßige Tiefe. Zwei Bogenfeniter und eine Slastuͤr der Hinterwand 
geitatten ben Bild auf eine Veranda und einen Ausblid über den Garten, auf bes 
See und die Müggelberge jeuſeits. 


geit: Segenwari. 





Erfter Akt 


Dass Simmer iſt leer. Dur die nur angelegte Tür des Studlergimmers vernimmt 
man eine prebigende Paftorenflimme, und als diefe nah wenigen Sekunden vers 
ſtummt, die Töne eines auf einem Harmonium gefpieiten Chorals. 


Während der erfien Takte wird die Tür vollends geöffnet, und es erfhelnen: Frau 
Boderat, Frau Käthe Boderat und die Amme mit einem Kinde Im Steds 
liſſen, alle feftlich gefhmüdt, 


Frau Vockerat, fe if eine Matrone in den fünfsiger Jahren. Schwarges 
Seidenkleid. Wellenfheltel. — Nimmt und tätfchelt Kathes Hand, Er hat Doch 
fehr fchön gefprochen! Nicht, Kaͤthchen ? Frau Käthe, einundswansig 
Sabre alt. Mittelgroß, zart gebaut, bleich, bruͤnett, ſanft. Späteres Rekonvaleſ⸗ 


jentenftadlum, — Ste lächelt gezwungen, nidt mechanifh und wendet fih dem 
Kinde zu. 


Die Amme. Der Heene, Itebe Kerl! ha, HA! Ste wiegt ihn 
km Arm. Nun is er aber an’t Einfchlafen — ksss, 1888, ksss! 
— Nu will er nich mehr von wiſſen — fe befeltigt ein dem Kinbe 
unbequemes Schleifendand — fo, fo! — hin, hm, hm! Schlaf, du 
mein Puttefen, ſchlaf. Ste fingt mit geſchloſſenen Lippen die Melodie von: 
„Schlaf, Kindchen, ſchlaf.“ Aber den Paſtor hat er anjetrogt —: fo! 
Sie ahmt es nah. Hasha! bis bet Waffer kam, haͤ⸗haͤl bet war’n 
aber doch zu bunt, Ste dudelt: Vaterken mir’8 Roͤhreken, hau mir 
nich zu fehrefen! — häshäl denn fehrie er aber los, au, weh! 


fs, fu, fu! Schlaf, Kindchen, ſchlaf ... Ste tritt mit dem Fuße den Tatt. 
Grau Käthes herzliches, aber nerodfes Lachen, 


Frau Vockerat. Ach, fieh bloß, Kaͤthchen! wie niedlich! 
Was nur der Zunge für lange Wimpern hat! 

Die Umme Haͤ⸗Haͤl der fin Maman Ihre. Schlaf, 
Kindchen ... Reene Troddeln fin det, 

Frau Vockerat. Nein wirklich, Kaͤthchen: die ganze Mutter! 
Frau Käthe ſchuttelt energifh abwebrend den Kopf. Wirklich, 
- Frau Käthe, mir Swang redeud: Ach, Mamachen — das 
wuͤnſche Ich mir gar nicht, Mir — ſoll er gar nicht aͤhnlich 
werden, Mir — Sie lommt nicht welter, 

Frau Vockerat ſucht abzuleiten: Ein kraͤftiges Kind, 

Die Amme. ’n Staatskerl. 

Frau Vockerat. Sieh nur, Käthe, dieſe Faͤuſte. 
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Die Amme. Fäufte hat der wien Goliath. Scan Käthe tigt 
das Kind, ; 


Frau Vockerat. Gelt? ein folides Bruſtkaͤſtchen? 

Die Amme. Det könn’ Se jlooben, Frau Oberamt⸗ 
mann, wie ſo'n General, Ksss, ksss! Der nimmt et mal 
mit fünfen uff. 

Frau Voderat. Na wiffen Sie.. Sie und Grau Käthe lachen. 

Die Amme. Der hat jefundes Blut, ksss, ksss! Die 
Kinder leben ja vom Blute, ksss, kssss! Halb fingend: So, 
fo, fo! Nu fomm, nu fomm! — nu woll'n — wir — in 
— die — Nauni gehn — in — die Nauni. Sa, ja! wir — 
sehn — jetzt — in die Nau — ni, ksss, ksss, ksss! Schlaf, 
Kindchen ... Ab ins Schlafzimmer. 

Frau Vockerat Hat die Tür hinter der Amme geſchloſſen, wendet ſich, 
beluftigt den Kopf (Hüttelnd: 3, z! diefe Perfon! aber recht tuͤchtig 
ift fie doch deshalb. Sch freu’ mich, Kaͤthchen, daß du's fo 
guf getroffen haft, 

Frau Käthe, General — liebes Gottchen! Sie tagt. Iht 
Lachen wird krampfhaft, ſchließlich mehr Weinen ald Laden. 


Frau VBoderat, erföroden: Du) — Du!!! — 

Frau Käthe beswingt fig. 

Frau Voderat vau Käthe umarmt: Kathinkerle! 

Frau Käthe. Mir — iff ja — wirklich nichts, 

Frau Boderat. Jawohl ift dir was, ’8 ja weiter fein 
Wunder, bu bift eben noch angegriffen, komm, leg’ dich 
paar Minuten. 

Frau Käthe. 's ja — ſchon wieder gut, Mama, 

Frau Boderat. Aber fo fired’ dich doch nur ’n Augen⸗ 
blickchen. 

Frau Kaͤthe. Ach, bitte nein — bitte nein! Es muß 
ja auch gleich gegeſſen werden. 

Frau Vockerat, am Tiſch, wo Wein und Kuchen lebt, ein Glas mit 
Bein füllend: Da nimm mwenigftens ’n Schlud, Kofte mal! — 
Es ſchmeckt füß. Frau Käthe triutt. Das ftärkt. Nicht?! — Liebes, 
gutes Kindehen, was machſt de mir denn für Gefhichten? 
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Na, nal Du mußt dich eben noch fohonen, weiter is nichts 
nötig. Und laß gut fein! — Mad’ dir weiter Feine uns 
nötigen Sorgen! — ’8 wird alles werden. Jetzt habt ihr 
den Zungen, nu wird alles anders werden, Johannes wird 
euhiger werden... 

Frau Käthe, Uch, wenn nur, Mama! 

Stau Vockerat. Denkt doch Bloß, wie er fich gefreut 
hat, als der Zunge kam. Und er tft doch überhaupt der 
reine Kindernarr. Verlaß dich drauf. Das ift immer fo. 
ne Ehe ohne Kinder, das iſt gar nichts. Das iſt nichts Ganzes 
und nichts Halbes. Was hab’ ich Bloß den lieben Herrgott 
gebeten, er foll eure Ehe mit einem Finde fegnen. Gieh 
mal, wie war’8 denn bei ung: erft haben wir ung hinges 
fehleppt, vier Jahre — ih und mein Mann — das war 
gar kein Leben. Dann erhörte der liebe Gott unfre Bitten 
und ſchenkte uns den Johannes. Da fing unfer Leben erft 
an, Kaͤthchen! Wart' nur erfi, wenn erft dag dumme 
Vierteljahr wird vorüber fein, was du für Spaß haben wirft 
an dem Finde! Nein, nein! Du fannft ganz zufrieden fein. 
Du haft deinen ungen, du haft deinen Mann, der dich 
lieb hat. Ihr Eönnt ohne Sorgen leben. Was mwillft da 
denn mehr? 

Stau Käthe, Es is ja auch) vielleicht Unfinn. Ich ſeh's 
ia ein, Sch mad’ mir ja manchmal wirklich unnüge Sorgen. 

Frau VBoderat. Sieh mal! — du mußt mir aber nicht 
böfe fein! — Du mwürdeft viel mehr Frieden finden, Kaͤth⸗ 
en, viel mehr — wenn ... Sieh mal, — wenn ih mal 
fo recht voller Sorgen bin, und ich habe mich dann fo recht 
inbrünftig ausgebetet, hab’ fo alles dem lieben Vater im 
Himmel ans Herz gelegt, da wird mir fo leicht, fo fröhlich 
ums Herz..! Nein, nein! und da mögen meinefwegen die 
Gelehrten jagen, was fie wollen —: es gibt einen Gott, 
Kaͤthchen! — einen freuen Vater im Himmel, das kannſt 
du mir glauben. Ein Mann ohne Frömmigkeit, das ift 
fhon ſchlimm genug. Aber eine Frau, die nicht fromm 
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if... Sei mir nicht böſe, Kaͤthchen! Schon gut, ſchon gut. 
Sch rede ja nicht mehr davon. Ich bete ja fo viel, Sch Bitte 
Gott ja taͤglich. Er erhört meine Bitten fon noch, Ich 
weiß es. Ihr feid ja fo gute Menfchen. Der liebe Gott wird 
euch auch noch zu frommen Menfhen machen. Sie fügt ihre - 
Tochter. Der Choral iſt zu Ende. Ach, ich verplaudere mic, 

Frau Käthe, Wenn Ich doch ſchon beſſer fort koͤnnte, 
Mamachen. ’8 mir fchredliih, fo immer nur zuzuſehen, 
wie du dich abmühft, 

Frau Vockerat, In der Stute. J, das wär’ der Rede 
wert. Das find ja Ferien hier bei euch. Wenn du ganz 
sefund fein wirft, aß ich mich von dir bedienen. W 

Frau Käthe will Ind Schlafzimmer. Bevor fie noch hinausgeht, kommt Braun 
aus bem Taufsimmer. Braun, ſechsundzwanzig Jahre alt. Geſicht bleih. Muͤder 
Ausdruck. Umränderte Augen, Flaumiges Schnurrbärthen. Kopf faft kahl ges 


foren. Kleidung modern, nahezu ſchaͤbig⸗gentil. Braun IfE phlegmatifch, meift 
unbefriedigt, deshalb uͤbelgelaunt. 


Braun, Sol — waͤhrend er fieht und feinem Etul eine Zigarette ents 
nimmt: dee Schmerz; — wäre überftanden ! 

Frau Käthe. Na, fehen Sie, Herr Braun, Sie haben’s 
ganz gut ausgehalten! 

Braum, Im Aurauchen: Sch haͤtte lieber — malen follen, 
— Sünde und Schande — folhes Wetter um die Ohren 
zu ſchlagen. 

Frau Käthe. Sie bringen’s ſchon wieder ein, 

Braun. Ah! wir find alle durch die Bank Schlappiers! 
Cr laͤßt ſich am Tiſch nieder. Übrigens, fo ne’ Taufe hat doch was! 

Frau Käthe. Haben Sie Johannes beobachtet? 

Braum, ſchneil: Auffallend unruhig war er?! — Ich dachte 
immer, ’8 würde was geben. Ich hatte ſchon Angſt, er 
würde dem Paſtor in die Rede fallen. Ein Stuß war das 
aber auch, nicht zum glauben, 

Frau Käthe. Aber nein, Herr Braun! 

Braun: Das ift doch Har, Frau Käthe! — Ich bin ja 
fonft ganz zufrieden. Bielleicht male ich fogar mal fo was. 
Miefig feine Sache, 7|°——— 
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Frau Käthe, Machen Sie ernſt, Here Braun? 

Braun. Wenn ich das male, da muß einem aus dem 
Bid fo ’n erinnerungsichwerer Duft entgegenfhlagen. 
Syn Gemifh, wilfen Sie, von Weißwein — Kuden — 
Schnupftabak und Wachskerzen, fo ’n... So angenehm 
ſchwummrig muß ein’ zumute werden, fo jugendöuff’lig, 
ſſe 
Johannes Voderat kommt aus dem Taufzimmer. Achtundswanzigjährlg. 
Mittelgroß, blond, geiſtvolles Seſicht. Reges Mienenſpiel. Er iſt voller Unruhe 
in ſelnen Bewegungen. Kleldung tadellos: Frad, welße Halsbinde und Handſchuhe. 

Johannes ſeuftt, sieht die Handſchuhe ab. 

Braun. Na, biſte nu geruͤhrt wie Apfelmus? 

Johannes. Kann ich gerade nicht behaupten. Wie 
ſteht's mit dem Eſſen, Kaͤthchen? 

Frau Käthe, unſicher: Draußen auf der Veranda dacht ich. 

Johannes. Wie denn? Iſt gededt draußen? 

Frau Käthe, sashafe: Iſt dir's nicht recht? Sch dachte ... 

Johannes. Käthel, nicht fo zimmtig fun! Sch freif” 
dich nicht auf, — Das iſt mir wirklich ſchrecklich. 

Käthe, gesungen, fen: Sch hab’ draußen deden laſſen. 

Johannes. Na, ja! Natürlih! — Es 18 ja fehr gut fo. 
— Als ob Ich’n Menfchenfreffer wäre! 

Braun brummt: Ah! Schnaug’ nich fo! 

Johannes, Käthe umarmend, gutmätig: ’8 is wirklich wahr, 
Käthe. Du tuſt immer fo, als ob ich fo ’n richtiger Haug; 
fyrann wäre, So ’n zweiter Onkel Otto oder fo "was, Das 
mußt du die wirflich abgemöhnen. 

Frau Käthe. Dir iſt's doch manchmal nich recht, Jo⸗ 
hannes ... 

Johannes, aufs neue heftig: Na, wenn auch, das iſt doch 
fein Unglüd, Trumpf’ mir doch auf! Wehr dich doch! 
Für meine Natur kann ih nichts, Laß dich doch nicht \ 
unterfriegen. Sch müßte nicht, was mir fo zuwider 
wäre, als wenn jemand fo geduldig fl, fo madonnen⸗ 


hafft 


i 
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Stan Käthe. Na, reg’ di nur nid unnuͤtz auf, Hannes! 
Es is ja nich der Rede wert. 

Sohanneg, MG aberſtürzend: D, 0, o! Nee, da täufchft 
du dich gründlih, Sch bin feine Spur son aufgeregt, Feine 
Ahnung. — Es iſt wirklich merkwürdig, wie ich immer gleich 
aufgeregt fein foll. Braun will reden. Na, ſchoͤn! — She wißt's 
ja beffer. Schluß! Reden wir von was anderem... Ad, 
ia, ja!! ' 

Braun. Mit der Zeit wird’8 langweilig, das ewige 
Seufzen und Seufzen. 

Johan nes fast ſich an die Bruſt, verzieht das Geſicht ſchmerzlich: ... ach! 

Braun. Na, was denn! 

Johannes. Gar nichts weiter. — Eben bie alte Ge 
ſchichte. Stiche in der Bruſt. 

Braun. Stich wieder, Hans. ü 

Sohannes. Du, das ift wirklich nicht zum Scherzen. 
A...ach! 

Frau Kaͤthe. Ach, Hannes, das darf dich nicht aͤngſtigen. 
Das iſt nichts Schlimmes. 

Johannes. Na, wenn man zweimal die Lungenentzuͤn⸗ 
dung gehabt hat. 

Braun. Das nennt ſich nun Offizier der Reſerve. 

Johannes. Was ich mir dafuͤr koofe. 

Braun. Alter Hypochonder. Kohl' nich! Iß was! Die 
Predigt ſitzt dir in den Knochen. 

Johannes. Aufrichtig geſtanden, Breo... du fprichft 
fo von der Taufe... Wie ich zu der Sache ſtehe, weißt du. 
Jedenfalls nicht auf dem chriftlichen Standpunkt. Aber ’8 
bleibt doc immer ’ne Sache, die fo und fo vielen heilig ift. 

Braun. Aber mir nic. 

Johannes. Das weiß Ih. Mir direft auch nicht. Mir 
ſchließlich ebenſowenig. Aber du wirft doch noch ’n Reſt 

Pierät für ’ne Feier aufbringen, die noch vor... 

Braun. Du mit deiner Pietät. 

Sohannes. Hätrft du nur was davon, 
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Braun. Vor jeden Knuͤppel, der einem zwiſchen bie 

Beine fliegt, möchte man Pierät haben, Gefühlsdufelet, 

einfach! 
Johannes. Da — nimm mir's nicht übel, wenn ich 


..n andermal vertrag ich’8 vielleicht beffer ald gerade heute, 
Ab auf die Veranda, two man ihn heilsymnaftifhe Übungen machen flieht, Braun 
erhebt fih verlegen, lacht unmotiviert. 


Frau Käthe, am Naͤhtiſch fegend: Ste haben ihn verletzt, 
Herr Braun. 

Braum, verlegen lädelnd, dann brast: Kann mir nicht helfen, 
Ich haſſe nun mal alle Halbheit bis in den Tod, 

Frau Käthe, nach einer Paufe: Sie fun ihm unrecht. 

Braun. Aber wiefo denn? 

Srau Käthe. Sch weiß niht... Ich kann mich nicht 
ausdrüden. jedenfalls... Hannes ringt ehrlich. 

Braun. Seit wann ift er denn wieder fo fehredlich reiz⸗ 
bar, möchte ich wiſſen. 

Sram Käthe. Seit die Sache mit der Taufe fchmwebt, 
Ich war fchon fo froh... das hat ihm wieder alle Ruhe 
genommen, ’8 doch nur ne Form. Sollte man deshalb 
ben alten Eltern einen fo namenlofen Schmerz... nein — 
das ging ja gar nicht. Denken Sie doch mal, fo fromme, 
firenggläubige Menfchen. Das müffen Sie doch zugeben, 
Herr Braun! 

Johannes öffnet die Glastür und ruft herein: Kinder, Ich Bin 
etwas gnatzig geweſen. Seid fidell Sch bin’d auch. ws in 
ben Garten. 

Braun. Schaf. Yaufe. 

Frau Käthe. So rührend ift er mir manchmal. Yaufe. 
Der alte Boderat und Paftor Kollin fehr geräufhooll aus dem Taufjimmer, 
Boderat Ift in ben Sechzigern. Grauer Kopf, roter Bart, Sommerfproffen auf Ges 
fiht und Händen. Stark und breit, zur Korpuleng neigend. Er iſt ſchon ein wenig 
gebeugt und geht mit Heinen Schritten. Er fließt über von Liebe und Freundlichkeit, 
Helteres, natves, lebenfrohes Naturell. Paftor Kollin, dreiundfiebzigjähriger Sreis 

trägt Käppchen und ſchnupft. 

Vocke rat, den Paflor an der Hand hereinführend, mit weicher, ſchwach bes 


legter Stimme redend: Vielen, vielen Dank, Herr Pafior! Vielen 
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Dank fuͤr die Erhebung, tja. Es war mir eine rechte Seelen⸗ 
ſtaͤrkung, tja, fa. Da biſt du ja, liebes Toͤchterchen. Seht auf 
Käthe zu, umarmt und füßt fie berghaft. Nun, meine liebe, liebe Käthe! 
Glüd zu von ganzer Seele! sus. Der liebe Gott hat fi 
wieder mal in feiner großen Güte, tja... in feiner unend⸗ 
lichen Güte offenbart. zus: Seine Gnade und Güte iſt uns 


ermeßlich. Er wird nun au, fa... er wird num auch feine 


Baterhand über den Schößling, fa — halten, tja, tja! 3u 
Braun: Erlauben Ste, Herr Braun, daß Ih Ihnen auch bie 
Hand fhüttle. Johannes tommt herein, Voderat ihm entgegen. Nun, 
da biſt du ja auch, Herzens-Johannes. Ku. Starte Umarmung. 
Faſt lachend vor KRührung: Ich freu’ mich für Dich, Kuß. Ich freu’ 
mic wirklich. Sch weiß nicht, wie ich dem lieben Gott genug 
danfen foll, tja, tja! 

Ya ſtor Kollin „ein wenig zittrig, lurzatmig, druͤdt feierlich Frau Kaͤthes 
Hand: Nochmals, Gottes reihen Segen! Drädt Johannes’ Hand: 
Gottes reihen Segen! 

Vockerat. Und nun, lieber Herr Paſtor, dürfen wir 
Ihnen mit etwas dienen? Nicht! DI 

Johannes. Ga, Herr Paſtor — ein Glas ein gewiß. 
Sch hole eine neue Flafche. 

Paſtor Kollin. Keine Umfiände, hören Sie nur! Keine 
Umftände, 

Johannes. Darf ich Ihnen weißen oder... 

Paſtor Kollin. Wie Sie wollen, ganz wie Sie wollen, 
Aber — hören Sie nur! — Beileibe feine Umftände, wenn 
ich bitten darf, Johannes ad. Inzwiſchen will ich... Er ſucht nah 
feinen Sachen. Hut, Paletot, langer Umfchlagfhal am Kleiderſtaͤnder neben ber 
Tür, 

Vockerat. Sie werden doch nicht ſchon gehen, Herr 
Paſtor? 

Paſtor Kollin. J, hoͤren Sie nur! — Meine Predigt, 
tja. Mer ſoll denn morgen meine Predigt halten? 

Braun halt des Paſtors Paletot zum Anziehen bereit, 

Paſtor Kollin, in die Urmel faprend: Danke — junger Mann! 
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Frau Käthe, Würden Ste ung nicht die Ehre geben, 
Herr Paftor, ein einfaches Mittagbrot .. ? 

Paſtor Kollin, mit Unstepen befgäftigt: Sehr ſchoͤn — fehr 
fhön, liebe Fran Vockerat! Aber... 

Vockerat. Mein lieber Herr Paſtor, das muͤſſen She ung 
wirklich zuliebe tun. 

Paſtor Kollin, unfiger: Aber, hören Sie nur! — Hören 
Sie nur... 

Boderat. Wenn wir Sie alle recht ſchoͤn Bitten? 

Paſtor Kollin. Und das liebe Gotteswort, hehaͤ? das 
ih morgen predigen foll? Jawohl, — predigen — hören 
Sie nur — Gottes Wort — morgen. Johannes IM wieder ges 
kommen, gießt Mein ein, 

Voderat nimmt ein Glas, fredenzt es: Nun zunächſt .... Das 
werben Sie ung doch jedenfalls nicht abfchlagen wollen, 

Paſtor Kollin üvernimmt das Glas: Das nicht — nein — 
hören Sie nur, Alfo ja — alfo auf das Wohl... auf dag 
Wohl des Taͤuflings! Es wird angeftoßen. Auf daß er ein echtes 
und rechtes Kind Gottes bleiben möge! 

Vocerat, mu: Das walte Gott. 

Johannes bietet dem Paſtor Bigarren an: Sie rauchen doch, Herr 
Paſtor? 

Paſtor Kollin. Danke ja! Nimmt Zigarre, ſchneidet ab. Danke! 
Nimmt euer von Johannes. Pf, pf! Er zieht mit großer Anſtrengung. 
Endlich brennt die Zigarre. Sich umfchauend: Schön eingerichtet find 
Sie, pf, pf! — ſehr gefhmadsoll, hören Sie nur! er nieht 
fih um, betrachtet die Bilder erfl obenhin, dann genauer. Vor einem Bilde, 
das den Kampf Jakobs mit dem Engel barftellt: Ich laſſe dich — dich 
nicht, du — pf, pf! — fegneft mich denn. Er brummelt befriedigt. 

Frau Käthe, ein wenig ängilih: Papachen, ich möchte bir 
vorihlagen — im Garten draußen if’8 nämlich fo reisend 
jet. Viel wärmer wie im Zimmer. Vielleicht gehft du 
mit Heren Paſtor ... Ich kann ja die Gläfer rausbringen 
laſſen. 

Paſtor Kollin in bei den Gelehrten⸗Portrats um den Bücerfhrant 
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angelangt: Eine bunte Gefelifhaft! Das find wohl — pf, pf! 
— Ihre Lehrer, Here Doktor? Hören Sie nur! 

Johannes, ein wenig verlegen: Jawohl ... das heißt ... 
Mit Ausnahme von Darwin natuͤrlich. 

Paſtor Kollin, mit den Augen bicht an den Bildern: Darwin? 
Darwin? — Sa, fo! Darwin! Ach, ja! mhm! Hoͤren Sie 
nur! — Er buchſtablert: Ernſt — Hädel. Autogramm fogar! pf, 
pf! Mit ohne Ironie: Der ift alfo Ihr Lehrer geweſen? 

Fohanneg, ſchnell, mit Geuer: Fa, und ich Bin ſtolz darauf. 

Vockerat. Meine Tochter hat recht, lieber Herr Paftor, 
Es iſt draußen viel wärmer. Wenn es Shnen recht if. Sch 
nehme die Gläfer und den Wein, 

Paſtor Kollin. Jawohl! pf, pfl ſchoͤn! pf, pf! aber 
nur, hören Sie nur — ein paar Minuten, ja! Während er mit 
Woderat abgeht, pifiert: Der Menfh, Here Dberamtmann! ber 
Menſch, iſt nämlich, pf, pf! ift nämlich fein Ebenbild Gottes 
mehr, hören Sie nur. Der Affe nämlich, pf, pf! mollte 


fagen, die Natuewiffenfchaft hat herausbefommen ... ab auf 
bie Veranda, von der beide Herren, lebhaft geftitulterend, in ben Garten bins 
unterfleigen. 


Braun lacht vor ſich Hin. 

Johannes. Weshalb lachft dir denn? 

Braun. Jh? Weshalb? Ich freue mic, 

Johannes. Du freuft dich? 

Braun. Sa, foll ich nicht? 

Johannes. Bitte, bitte! Er geht umher, feuft, und fagt plöglich 
in Käthe, die ſich entfernen will: Sag’ mal, — Ih bin wohl etwas 
anzüglich gemwefen ? 

Stau Käthe. Bißchen, fa! 

Johannes, ayfeudend: Tja, Kinder! — da kann Ich Ihnen 
nicht helfen. Das vertrag ich nicht. Es hat alles ’ne Grenze. 
Wenn fie mich provozieren wollen... 

Traun Käthe. Na, ed war ja Immerhin zart. 

Johannes. Go. 

Frau Käthe, Wer weiß, ob er's überhaupt gemerkt hat. 
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Johannes gebt, frage ſich In den Kanten: ’8 is mir aber doch 
unangenehm. - 

Braun. Hafle doch wieder was gu Argern, Hans, 

Johannes, plösih wütend: Zum Donnerwetter, fie follen 
mich in Frieden laffen. Ste follen’8 nicht zu weit treiben, 
fonft — wenn mir die Geduld reißt... 

Braun. Wär nie fchlecht! 

Johannes, segen Bram: Gefinnungsproken feid he, 
weiter nichts. Was kann mir denn dran liegen, dem alten 
Manne die Wahrheit zu fagen, was denn? GSiehft du, wenn 
du mir fo fommft, dann heilft du mich augenblidlich von 
meinem Arger. Da wird mir fofort Har, daß es einfach 
Findifch ift, fich über folche Leute irgendiwie aufjuregen. Ges 
tade fo, ald wenn ich mich darüber aufregen wollte, daß 
die Kiefer Nadeln und nicht Blätter hat. Objektiv muß man 
fein, lieber Sohn. 

Braun. Sn der Wiffenfchaft vielleicht, aber nicht im Leben. 

Johannes. Ach, Kinder! Der ganze Kram iſt mir fo 
verhaßt... fo verhaßt... Ihr koͤnnt euch nicht denfen, 
wie, Läuft umher. 

Braum, vom Dfen, am dem er gefianden, sum Tiſch tretend, Zigaretten, 
reſt in dem Aſchenbechet legend: Mir wohl nicht? Mir auch, oft 
genug. Aber wenn man deshalb ewig heulen und flennen 
ſollte, Kreuzmillionenſchodſchwerenot! 

Johannes, verändert, lachend: Nee, nee, ereifre dich beileibe 
nicht! Von ewig heulen und flennen iſt gar nicht die Rede. 
Wenn man auch mal ’n bißchen ſeufzt. Das tft ’n biſſel 
Lufthunger, weiter nichts. Nee, nee, ich fiehe überhaupt gar 
nicht fo fchlecht mit dem Leben, fo banferoft wie du bin ich 
jedenfall noch lange nicht. 

Braun. Kann fchon fein. 

Johannes. GSpielft ou Charakter auf? 

Braun. Nicht im geringften. 

Johannes. Ach banferott, bankerott, was heißt uͤber⸗ 
haupt banferott! Du biſt ebenfowenig banferott wie ich. 
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Wenn ich nur lieber dem Alien und dem Paſtor die Laune 
nicht verdorben hätte! 

Frau Käthe, Johannes umarmend: Hannes, Hannes! Fidel, 
fidel! 

Johannes. Und meine Arbeit liegt mir auch auf der 
Seele. est hab’ ich wieder über vierzehn Tage nichts fun 
fönnen. 

Braun. Du bift feig! Du geftehft die nicht ein, wie 
miferabel es if... 

Johannes dhat nicht gehört: Was? 

Braun. Wenn's regnet, is's naß, wenn's ſchneit, i8’8 
weiß, wenn’s gefriert, i8’8 Eis. 

Sohannes Schaf. 

Stau Käthe. Fidel, Hannes! Den an Philippehen! 
Mir mummeln ung recht gemütlih ein hier im Winter, — 
Paff’ mal auf, wie du da arbeiten wirft, 

Johannes. Weißt du ſchon, Breo, das vierte Kapitel 
ift fertig. 

Braun, intereſſelos: Sp? 

Johannes. Sieh’ mal: dies Manuſkript! Zwölf Seiten 
Duellenangabe allein. Das ift Arbeit! Nicht? Ich fag’ 
dir, da werden die Peruͤcken wackeln. 

Braun. Glaub's fhon, 

Johannes. Sieh mal, zum Beifpiel hier, Er blaͤttert im 
Manufteipt. Hier greif ich Dubois⸗Reymond an. 

Braun. Du... wahrhaftig, lies jegt nicht, Ich Bin 
jest in einer faulen Stimmung... ’n andermal. 

Johannes, refigniert: Natürlich! neel Sch hatte ja gar 
nicht die Abſicht. SH... 

Frau Käthe. Es wird ja auch gleich gegeffen. 

Johannes. Natürlich! nee, nee! Ich dachte ja auch 
gar nicht dram, ich wollte ja nu. — Ah! Er tegt feufgend das 
Manufteipt in den Büuͤcherſchrank zuruͤck. 


Frau Käthe. Hannes, fidel, fidel! 
Kohannes, Aber, Käthe, ich bin’s jal 
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Stau Käthe, Nein, du biſt's wieder nicht. 

Johannes. Wenn nur ein Menfh in der weifen Welt 
etwas für mich übrig hätte. Es braucht ja nicht viel zu fein. 
n Kein biſſel guter Wille, ’n Hein Biffel Verſtaͤndnis für 
meine Arbeit. 

Frau Käthe. Du follft vernünftig fein. Du ſollſt dir 
feine Schmerzen machen. Du follft geduldig fein. Die Zeit 
wird ſchon Eommen, wo fie einfehen werden... 

Sohannes, Und bis dahin? Glaubft du, daß das leicht 
ift fo ganz ohne Beiftand... Glaubft du, daß man's aus; 
halten wird folange? 

Frau Käthe. Das glaub ih, Komm, Hannes, wenn 
Gedanten einem läftig werden, da muß man machen, daß 
man davon losfommt Komm, fieh dir mal Philippchen 
an. Zu niedlich ift der Junge, wenn er fohläft. So liegt 
er immer, Sie ahmt die Stellung feiner Armchen nad. Solche Fäuſt⸗ 
hen macht er immer. Zum Schießen luſtig. Komm! 

Johannes, au Braun: Kommft du mal mit? 

Braun. Ach nee, Hans, ich hab’ keenen Sinn für Heine 
Kinder. Sch geh’ ’n bißchen in ’n Garten. Ab über die Veranda. 

Johannes. Sonberbarer Kerl. 

Frau Käthe Hat die Schlafgimmertär behutſam geöffnet: Zu nieds 
lich, fag’ ih dir! — Pſch...t, leiſe ganz leiſe ... Beide ab auf 
ben Zehenfpigen und Hand In Hand, 


Frau DBoderat und ein Mädchen waren waͤhrend des Vorhergehenden bamit bes 

ſchaͤftigt, den Tifh auf der Veranda zu deden. Plöslich Hört man mit großem 

Geräufh eine Menge Porzellan auf bie Steine fallen und zerfchellen. Ein kurzer 

Schrei wird ausgeftoßen, und das Mädchen komme bleich duch das Zimmer — 

von der Veranda nah dem Flur — gelaufen. Frau Boderat erfiheint ebenfalls, 
binterdrein fcheltend, 

Frau Boderat. ber nein, Minnal Sie machen’s 
auch wirklich zu bunt. Sie zerfrachen auch wirklich alle Tage 
was. Die fhöne Mayonnaife! mädchen ab duch die Plurtör, 
Na, bei mir dürfte fo was nich vorkommen. Da follten die 
Mädchen was kennen lernen! 

Johannes, darch das Geraͤuſch gelockt, aus dem Schlafzimmer: Was 
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ift e8 denn, Mutterchen? Er umarmt fie beſchwichtigend. Ruhig, 
ruhig, nur ja nicht ärgern, Mutti, 

Frau Käthe, durch die Türfpalte: Was war denn? 

Johannes. Nichts! gar nichts. Frau Käthe sieht den Kopf guräd, 

Frau Vockerat. Ich danke fhön, gar nichts. Für zehn 
Markt Geſchirr hat fe fallen laſſen. Gar nichts. Und die 
ganze ſchoͤne Mayonnaife! nee... Wehrt Johannes ab, 

Sohannes Mutti, Mutti! Effen wir mal feine Mays 
onnaiſe. 

Frau Vockerat. Nee, nee! Ihr ſeid viel zu leichtſinnig. 
Ihr habt's auch nicht zum Wegwerfen. Ihr ſeid viel zu 
nachſichtig mit den Maͤdels. Da wer'n fie bloß uͤbermuͤtig. 

Johannes. Na, wenn fie immerfort mit den Sachen 
umgehen... 

Frau Vockerat. Sch bin auch Fein Tyrann. Sch hab’ 
meine Mädel ſechs, fieben Jahre gehabt. Aber was fe zer⸗ 
ſchlagen, dag müſſen fie erfegen. Freilich, bei euch, da kriegen 
fe Baifertorte und Kaviar, nee, nee! Das find folde neue 
been. Damit laßt mich zufrieden, hört ihr! 

Johannes, Heiter: Sei gut, Mutti! 

Frau Boderat. Gut bin Ich ja, Zunge! Ste kaßt ihn. 
Verruͤckter Struzel du! Ich fag’ ſchon! Du paßt gar nicht 
für de Welt. 

Dan fieht das Mäbchen auf der Veranda froden wiſchen und Scherben zuſammen⸗ 
leſen. 

Johannes ſitzt: Fa, Mutter! beluſtigt: Aber warum machſt 
du denn immer ſolche ... ſolche Augen? ſolche Angſtaugen? 
ſolche geſpannte? 

Fran Vockerat. Ich? Ach, wo denn! wad...? Ich 
wüßte gar nicht ...! Was ſoll ich denn für Augen machen! 

Johannes. Sieh mich noch mal an! 

Frau Boderat, Dummer Kerl! Sieht ihn far an. 

Johannes. So iſt's ſchoͤn. 

Frau Vockerat. Dummer Junge! Ich moͤchte eben, 
daß du zufrieden waͤrſt, n zufriedener Menſch, Hannes! 
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Johannes. Mutter! dag wirft du nie erleben. Die zur 
friedenen Menfhen, das find die Drohnen im Bienenflod. 
Ein miferables Pad, 

Frau Voderat. Was nubt das alles... 

Jo hannes, ernfer, zugleich bewegter: Der Junge da drin, der 
foll mir auch fo einer werden, ſo'n recht Unzufriedener. 

Frau Vockerat. Das verhüte Gott, Hannes! 

Johannes. Der foll überhaupt ’n andrer Kerl werden 
wie ih. Dafür wer’ ich forgen. 

Frau Voderat. Der Menfh denkt und Gott lenkt. 
Wir haben unfer Möglichfied auch getan. 

Johannes. Na, Mutterhen! Son gang Mißratener 
Bin ich fchlieglich auch gerade nich. 

Frau Vockerat. Nein doch, das fag’ Ih ja nich! das 
will ih ja gar nicht... Aber du fagft doch felber, Philipps 
den foll anders werden, Und... und ... fieh mal: bu 
glaubft doch auch nid... Du glaubft doc einmal nicht an 
ben lieben Gott. Du haft Doch auch wirklich Feine Religion. 
Das muß ein’ doch Kummer machen. 

Johannes. Religion, Neligion! Ich glaub allerdings 
nich, daß Gott fo ausfieht wien Menfch und fo handelt und 
einen Sohn hat und fo meiter, 

Grau Vockerat. Aber, Johannes, das muß man glauben ! 

Johannes. Nein, Mutter! Man brauch” das nie 
glauben und kann doch Religion haben. «in wenig getragen: 
Mer die Natur zu erkennen frachtet, firebt Gott zu erkennen. 
Gott is Natur! „Was wär ein Gott, der nur von außen 
ftieße, im Kreis das All am Finger laufen ließe? Ihm ziemt's, 
die Welt im Innern zu bewegen”, fagt Goethe, Muttel! 
und dee wußte es beffer wie famtliche Paftoren und Super; 
Intendenten ber Welt. 

Frau Voderat. Ach, Zunge Wenn ich dich fo reden 
böre.... 8 iſt doch jammerfchade, daß du nich Theologe 
geblieben biſt. Ich weiß noch bei deiner Probeprebigt, was 
der Diafonus zu mie fagte... 


Johannes, beluſigt: Mutter, Mutter! Vergangene Zeiten! 
Die Zausklingel seht, 
Stau Boderat, Die Haustür — is doch offen. 
Macht ein paar Schritte nach ber Flurtuͤre. Es wird an bie Flurtuͤr gepocht. 


Waſchfrau Lehmann, im blauen, verfhliffenen Kattunkleid, tritt 
ſchuͤchtern ein: Juten Tag. 

Frau Vockerat und Johannes, nicht gang au gleicher Zeit: 
Guten Tag, Frau Lehmann. 

Frau Lehmann. Ick wollte man bloß mal nahfhaun, 
Nehmt's ’t nich iebel, Frau Vockerat. SE fuch’ mein’n Miets⸗ 
here fuch’ id ſchon ne janze Zeit. 

Johannes. Jawohl, Fran Lehmann. Here Braun id 
bier, 

Frau Lehmann. 3,4! Sich umſchauend: Wer’g fo haben kann. 

Frau VBoderat. Wie geht's Ihn'n, Frau Lehmann? 

Stau Lehmann Ach, Frau Voderat. Mir hat et nich 
jut jejehn. JE Hab’ mein’n Alten mußt fortjagen. ’t jing 
nich mehr, SE muß nu halt zufehn, wo id bleibe mit meine 
Fuͤnfe. 

Frau Vockerat. Was Sie ſagen! Aber... 

Frau Lehmann, immer gefprägiger: Sa fehn Se wohl, 
Frau Vockerat, wenn Id nich fo ſchwaͤchlich wär’, Aber id 
bin man zu ſchwaͤchlich. Un der Arger, verftehn Ge, ber 
friccht d'n Menfchen under. Mir kann det feener nich verz 
benfen. SE ha’ zu meinem Alten jefagt: Adolf! fach ick, jeh 
du man in Jottes Namen bei deine Brieder, fach k. Bei 
deine Saufbrieder, fach ’E, jeh du man! Ick will mir man 
vor meine fünf Kinder alleene ſchinden. Sieh du, fach k, 
wo du wat herfriegen duft, und denn jag’ et dir man immer 
fefte durch die Jurgel, fach ’f. Du haft ja far kee'n Jeiſt, fach ’E, 
Menn du Seift haben dätft, fach ’E, denn haͤtt's du beine 
Frau un deine Kinder nich in Elend jebracht, fach ’E Sehen 
Se, Frau Voderat, det hab td em jefagt, und det können 
Se glooben, et i8 mir durch und durch jejehn. Wien Stachel, 
möcht ich fprechen. Uber wat helft det allens. Uffrichtig, 
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wenn Id foll die Wahrheet ſprechen: t i8 jur fol — Nu denk 
ich doch, der liebe Jott wird mir wieder "mal vorholen mit 
meine fünf Finder, Ste fepneugt ſich und wiſcht fih die Augen aus. 

Stau VBoderat. Wir müffen nur immer... 

Srau Lehmann. Sa, ja, det ha’ ’E 00h jefagt. Seh 
du nach die Indianers hin, fah ’E Seh du man. Wenn 
man ehrlich i8, fach ’E, un arbeeten Fann, fach ’E, un die 
paar Pfennige zufammenhält, fach ’E, denn kann man ſchonſt 
noch befiehn. Un ehrlich bin id, Frau Vockerat. Vor mir 
kann alles fiehn un liegen bleiben. Doch nich mal fo viel, 
wie under’'n Fingernagel jehen dut... 

Johannes. Wollten Sie Braun fprechen, Frau Lehmann? 

Stau Lehmann. 3, nee! Det hätt Id ja wirklich bei 
en Haar janz verjeffen. t is en Freilein da, die’n jerne 
fprechen will. Dur die Flurtuͤr ſtedt Fräulein Mahr den Kopf herein, 
fahrt fogleih guräd, Johannes Hat es bemerkt. 

Johannes. Bitte fehr... bitte ſehr, näher zu treten. 
Bu den Frauen, die nichts bemerkt haben: Das Fräulein. Es war dag 
Fraͤulein. Su Frau Lehmann: Sie hätten fie hereinführen follen. 
Cr Öffnet die Flurtar. Bitte, gnädiges Fräulein! Sie wollen 
meinen Freund Braun ſprechen. Haben Sie die Güte näher 
gu treten. 


Fräulein Anna Mahe iſt vierundzwanzig Jahre alt, mittelgroß, mit fleinem Kopf, } 


bunflem, ſchlichtem Haar, feinen, nersdfen Zügen. In Ihren ungeswungenen Bes 


Pape 


wegungen Ift Grazie und Kraft. Eine gewiſſe Sicherhelt Im Auftreten, eine geriffe 


Lebhaftigkelt andrerfeits HE buch Beſcheidenhelt und Tatt derart gemildert, daß 


fie niemals bad Weibliche der Erſcheinung jeritört. Anna iſt ſchwarz gekleidet. 

Fräulein Anna Mahr komme herein: Ach, Ich muß recht 
fehr um Verzeihung bitten. Es ift mir dußerft peinlich, Sie 
zu ſtoͤren. 

Johannes. Aber bitte ſehr! bitte ſehr! 

Fraͤulein Anna. Frau Lehmann kam nicht wieder — 
und da wollte ich ihr nur fagen — daß es ja... daß ich ja 
Herrn Braun ein andermal treffen fünnte, 

Johannes. Aber bitte recht fehr! — Ich will Braun 
fogleih rufen, Nehmen Sie doch Plas, bitte! 
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Fräulein Anna. Ich danke fehr! Sleibt ſtehen. Aber wir; 
lich! es iſt mir recht peinlich, es... 

Johannes. Uber ich bitte Sie, gnaͤdiges Fräulein! Ich 
hole Braun im Augenblick. 

Sräulein Anna, Aber Ste machen fih Mühe, ih... 

Johannes. Nicht Im geringften, Fräulein. — Um 


Verzeihung, einen Augenblick. Us über die Veranda. Kleine Ver⸗ 
legen heitspauſe. 


Frau Lehmann. Na, nu will ick mir man wieder kleene 
machen. Su Fraͤulein Unna: Zeruͤck warn Se ja woll alleene 
finden. 

Fraͤulein Anna. Ich danke Ihnen ſehr für die Be— 
gleitung. Darf ich Ihnen eine Kleinigkeit ... Sibt ihr Seld. 

Frau Lehmann. Dank ſcheen, dank' ſcheen! Zu Frau 
Voderat: Det’s mei’ Handjeld heite, Frau Vockerat. Wahr⸗ 
haftjen Jott! Nee, nee, leicht is et nich, aber lieberſcht, fach”, 
doch's Fell janz und jar verfoofen, ald wie mit fo’n Saufs 
aus, fach’, fon... Und wenn man nur an’n lieben Jott 
fefthält. Der liebe Jott hat mir noch niemals in Stich jes 
laffen. Tuͤrtlinke in der Hand: Nu will id man jleih beim Krämer 
bin. Wat zu holen vor meine fünf Wirmer. ws. 

Frau Vockerat ruft ihr nah: Gehen Sie mal in die Küche! 
s gibt Abfälle. — Ste Bringt einen Stuhl neben den für Fräulein Mahr 
bingefegten und läßt fi darauf nieder. Bitte, Fräulein! wollen Sie 
nicht inzwiſchen Plaß nehmen? 

Sraulein Anna, sögernd ſich niederlaffend: Ich bin gar nicht 
müde, ih... 

Frau Boderat. Kennen Sie bie hiefige Gegend? 

Fräulein Unna. Nein! — IH ſtamme aus den ruft 
ſchen Oſtſeeprovinzen, ich ... Verlegenheltspauſe. 

Frau Vockerat. Die hieſige Gegend iſt ſehr ſandig. Ich 
bin nicht gern hier. Ich bin aus der Umgegend von Breslau. 
Und alles ſo teuer hier, Sie koͤnnen ſich keinen Begriff machen. 
Mein Mann iſt Rittergutspaͤchter. Da geht's ja noch, da 
koͤnnen wir den Kindern manchmal was ſchicken. Haben 
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Ste den See gefehen? Das ift wirklich) huͤbſch, das muß man 
fagen. Wir haben’8 recht bequem, Wir liegen direft am 
Ufer. Zwei Kähne haben wir aud) unten im Garten. Aber 
Ih hab's nich gern, wenn bie Kinder Kahn fahren. Sch Bin 
zu Angftlih. — Sie wohnen jet in Berlin, wenn ich fragen 
darf? 

Fräulein Anna. Sa — Sch bin zum erfien Male da. 
Ich wollte mir einmal Berlin ordentlih anfehen. 

Frau Vockerat. Djal Berlin is ſehenswert. — Aber 
fo geraͤuſchvoll. 

Sräulein Anna. D ja! geraͤuſchvoll Ift ed. Beſonders 
wenn man an kleine Städte gewöhnt if. 

Stau Voderat. Sie fommen — woher, went ...? 

Fräulein Anna. Ih komme aus Neval und gehe 
nad Zürich zurück. Ich bin die legten vier Jahre in Zürich 
gemwefen. 

Frau Voderat. Ah fa! die ſchoͤne Schwer! — Sie 
haben gewiß Verwandte in Zürich. 

Sräulein Anna. Nein — ich fludiere, 

Frau Boderat. Sie... an der Univerfität? 

Sräulein Anna. An ber Univerfität. 

Frau Vockerat. Das iſt wohl nicht möglih! Alſo 
Studentin find Sie?! Was Sie fagen! Das Ift ja hoͤchſt 
Intereffant! — Alfo wirflih Studentin? 

Fräulein Anna, Allerdings, gnäd’ge Frau! 

Fran Boderat. Aber fagen Se bloß! Das viele Lernen, 
gefällt Ihnen denn bag? 

Fräulein Unna, beluſtigt: D,ja! ganz gut — bis zu einem 
gewiffen Grade. 

Grau Boderat. Iſt's die Möglichkeit! 


Johannes und Braun werben auf ber Veranda fihtbar. Die Damen bemerken 
Ihe Kommen und erheben fh. 


Fräulein Anna. Ich bedaure aufrichtig, gnaͤdige Frau, 
Sie gefidrt zu haben. 
Frau Vockerat. Bitte, liebes Fräulein! Es hat mid 
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wirklich gefreut, einmal eine richtige Studentin von Ans 
geficht zu Angeſicht zu fehn. Unſereins bildet fih mitunter 
fo dumme Borftellungen. Sie find verwandt mit Heren 
Braun? 

Fräulein Anna Nein — in Paris haben wir ung 
fennen gelernt, auf der Ausſtellung. 

Frau Vockerat gibst ihr die Hand: Lehen Sie wohl! Es hat 
mich wirklich gefreut... 

Fräulein Anna. Und bitte... bitte nochmal um 
Entfohuldigung. 

Frau Voderat mit Derbeugung ab durch die Flurtuͤr. 

Sohannes und Braun hatten einen Augenblid auf der Veranda beraten, Infolge 
ber Beratung bat fih Johannes auf der Veranda niedergelaffen, während Braun 
nun hereinkommt. 

Braun, erfaunt: Fräulein Mahr! Sie?! 

Fräulein Anna. Ja — aber Ich hoffe, Sie Halten mich 
nicht für fo taktlos ... Shre Wirtin, Ihre originelle Frau 
Lehmann ift ſchuld daran, daß ich Sie bis hierher... 

Braun. Heiliger Bimbam! 

Fräulein Anna. Lebt der Immer noch, der heilige 
Bimbam? 

Braun. Das hätt ich mir aber wirklich nicht Im Traume 
einfallen laffen. Das iſt ja wirklich vorzüglich. 

Sräanlein Unna Alſo immer noch vorzüglich, Bel 
Ihnen iſt alles Immer noch vorzüglich. Sie haben fih auch 
gar nicht verändert, wirklich! 

Braun. Meinen Sie? Aber legen Ste doch ab, Fräulein, 

Fräulein Anna. Nein, nein, — Wo denfen Sie hin? 
Sch wollte nur mal fehen, was Sie machen. Schalthaft: Nach 
Ihrem großen Gemälde wollte Ich mich hauptſaͤchlich ers 
fundigen, Kann man ſchon bewundern ? 

Braun, Kein Schatten, feine dee, nicht mal die Leines 
wand dazu, Fräulein Mahr. 

Fräulein Anna. Das tft boͤs, das iſt wirklich fehr 638, 
Und Sie haben mir's fo feft verſprochen. 
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Braun. Der Menfch denkt, und ber a lenkt. Aber 
nochmals legen Sie ab, 

Fräulein Anna. Ich habe Sie nun gefehen, Herr 
Braun, und hoffentlid ... 

Braun. Nein, nein, Sie müffen bier bleiben, 

Sräaulein Anna. Hier? 

Braum Ach fe? Sie wiffen wohl nicht, wo wir find? 
Bei Johannes Vockerat. Na, Sie kennen ihn ja wohl zur 
Genüge aus meinen Erzählungen. Es iſt übrigens Taufe 
heut. Sie fommen gerade zur rechten Zeit. 

Fräulein Anna. Ach nein, nein! Das geht ja gar nicht. 
Ich hab überhaupt noch heut mehrere Mege In der Stadt 
zu machen. 

Braun. Die Gefhäfte find alle gefchloffen. 

Sräaulein Anna. Das fut nichts, ich hab’ nur Bars 
kannte zu befuchen. Uber glauben Sie nur deshalb nicht, 
daß Sie mid los find. Wir müffen und noch mal auf 
länger fprechen. Sch muß Ihnen noch den Tert lefen, Ste 
Wortbruͤchiger. Sie fcheinen mir Immer noch fo ein Kopfz 
maler... 

Braun, Erft muß man fich geiftig Har fein. Die Pins 
felei kommt noch lange zurecht, 

Sräaulein Anna. Na, wer weiß! 

Braun. Aber fort dürfen Sie jest nicht, hören Sie! 

Sräaulein Anna. Ach bitte, Here Braun, laffen Sie 
mid ruhig... 

Braun rufe: Hans! Hans!!! 

Fraͤulein Anna. Sch bitte Sie, 

Johannes kommt, erroͤtet. 

Braun. Erlauben Sie! Mein Freund Johannes Vockerat 
— Fraͤulein Anna Mahr. 

Fraͤulein Mahr und Johannes, m gleicher Zeit: Sch habe 
ſchon ſoviel von Ihnen gehört. 

Braun. Denk dir, Hans; das Fräulein will ſchon mies 
ber fort, 
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Johannes. Das würde meiner Frau und uns allen 
fehr leid tun. Wollen Sie ung nicht den Nachmittag ſchenken? 

Fräulein Anna. Sch weiß wirklich nicht... Uber wenn 
Sie mir fagen, daß ich nicht läftig falle — dann bleibe ich 
gern. 

Johannes. Aber durchaus In feiner Weife. «x Hilft Ipr ein 
Yadhen ausziehen, gibt es Braun. Hang’ mal dag auf, bitte! Ich 
möchte nur fcehnell meiner Frau fagen ... Im der Schlafſtubentuͤr, 
euft hinein: Käthe! Ab ins Schlafiimmer. 

Scäulein Anna ordnet vor dem Spiegel ihre Kleidung: Ihr Freund 
iſt ſehr liebenswuͤrdig. 

Braun. Ein bißchen zu ſehr vielleicht. 

Fraͤulein Anna. Ach, wieſo? 

Braun. Sch ſcherze ja nur, ’n grundguter Kerl is er. 
Nur wenn er auf feine Arbeit fommt, da wird er unver⸗ 
daulih. Paſſen Sie auf, wenn Sie den Nachmittag bier 
bleiben, left er Ihnen unfehlbar feine Arbeit vor. 

Fräulein Anna. Was iſt's denn für ne Arbeit? 

Braun. Mir zu gelehrt. Philoſophiſch⸗kritiſch⸗pſycho⸗ 
phyſiologiſch — was weiß ich! 

Fraͤulein Anna. Das intereſſiert mich. Bin ja ſelbſt 
„der Philoſophie befliſſen“ — ſo ſagt man ja wohl. 

Braun. Na, Fräulein! da kommen Sie nicht ſobald 
fort. Wenn Sie für ſeine Arbeit ſich intereſſieren, das freut 
ihn ja namenlos. 

Johannes, aus dem Schlafzimmer kommend: Braun! 

Braun. Und? 

Johannes. Geh’ doch mal zu Käthe hinein. Beruhige 
fie bißchen. Ein Rippchen flünde zu weit raus beim Jungen. 

Braun. Ach was! 

Johannes. ’8 hat gar feine Bedeutung; aber geh nur! 
Sie macht fih unnüg Sorgen. 

Braun. Schön, ſchoͤn! Geh ſchon. Ws Ins Schlafiimmer. 

Johannes. Meine Frau IAßt ſich entfchuldigen, Fraͤu⸗ 
lein! Sie kommt in einigen Minuten. Sie hat mir aufs 
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geftagen, Ihnen inzwiſchen unfern Garten ’n bißchen zu 
eigen. Wenn’s Shnen alfo gefällig it... 

Fräulein Unna. D, fehr gern. 

Johannes, lachelnd: Wir haben nämlich ein recht ſchoͤnes 
Grundftüd — das heißt nur gemietet. Das Wundervolle daran 
ift der See, Kennen Sie den Muͤggelſee ? Er übergibt ihr den Entoutcas. 
Beide Im Seſpraͤch auf die Tür der Veranda au. Ich haſſe nämlich die Stadt. 
Mein Ideal ift ein weiter Park mit einer hohen Mauer rings 
herum. Da kann man fo ganz ungeftdrt feinen Zielen leben, 

Sräaulein Anna. Epifur, 

Johannes. Ganz recht, ja! Aber ich verfichere Sie, Ich habe 
feine andere Möglichkeit... Wird Ihnen nicht zu kühl fein? 

Fräulein Anna. D, nein! Sch bin abgehärtet. 
Johannes läßt Unna vorangehen und folgt Ihe auf die Veranda. Hier verweilen 


beide einige Sekunden. Man flieht, wie Johannes der Fremden die Ausſicht aufs 
weit und erflärt. Endlich verfihmwinden beide in den Garten, 


Braun, dem Frau Käthe folgt, aus dem Schlafjimmer, 


Braum, fih umfehend: Sie find fort. 

Frau Käthe. Sp? 

Braun. Nein, nein! das mit der Rippe iſt was ganz 
Natuͤrliches. 

Frau Kaͤthe. Mir is wirklich ordentlich beklommen zumute. 

Braun. Beklommen? Weshalb? 

Frau Käthe, lachelnd: Ich hab’ direkt Herzklopfen, 

Braun. Sie find eben noch nervös, 

Frau Käthe. Iſt fie fehr ſtolz? 

Braun. Wer? 

Frau Käthe. Das Fräulein mein ich. 

Braun. Die Mahr? — Stolz? Keine Spur. 

Frau Käthe. Na, ich feh’ nicht ein! Ich würde mir was 
einbilden, wenn Ih... 

Braun. Keine Spur! Nein, nein! Da unterfchägen 
Sie fie wirklich. 

Frau Käthe. Im Gegenteil! — Ich habe einen fucht 
baren Reſpekt vor ihr, 
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Braun. 3, nal... Übrigens, bißchen arrogant iſt fie 
fhon manchmal. Das gewöhnt man ihr ab, einfach. Yaufe, 

Frau Käthe. Da hat Hannes einen Bogen liegen laffen 
som Manuffript. Verſteht fie davon mag? 

Braum Das glaub’ ich ſchon. 

Frau Käthe. So? Ah! — Unfer einer fpielt doch fol 
chem gebildeten Wefen gegenüber eine etwas arımfelige Rolle, 

Braun, A — ah! — Ich weiß auch nich viel. Ich hab 
auch nich fludiert. Uber das kann mir weiter nich impo⸗ 
nieren, das bißchen Schulmiffen, was einer hat, 

Frau Käthe. Sie fpricht wohl fehr. glänzend? 

Braun. Glänzgend? Nee. — Sie fpricht halt fo... wie wie 
alle ſprechen. Ganz geſcheit iſt fie — na ja! — aber deshalb — 

Frau Käthe, lachelnd: In meiner Mädchenzeit hatte Ich 
eine reine Klabatfıhker, Das ging den ganzen gefchlagenen 
Tag über nichts und wieder nichts. Das habe Ich mir doch 
nun wenigſtens abgewoͤhnt. Aber jet wag Ich mir wieder 
gar nichts mehr. Sekt fürcht ich mich überhaupt ’n Wort 
zu fprechen. Un der Verandatuͤr, ruft hinaus: Muttchen! rechne auf 
einen mehr! 

Frau Vockerat, von der Werandatür aus, wo fe eben den Tiſch ordnet; 
Mer fommet denn? 

Stan Käthe. Das Fräulein, 

Stau Vockerat. Wer? — Ah fo! — Schön! — Gut, 
Käthe. 

Grau Käthe, wieder zu Braun, feufgend: Ach! man iſt eben 
verpfufht! Man mäht fih ja. — Was nutzt das! ’8 doch 
zu ſpaͤt! Vor einem Roſenſtrauch; Sehn Ste mal; dag fieht recht 
fhön aus. Noch Rofen! Halt fie Braun zum Rieden hin. Und wie 
ſtark fie noch duften! 

Braun, Wundervoll! 

Stau Käthe fe den Strauß an feinen Drt: Iſt fie jung? 

Braun, Wer? 

Stau Käthe. Fräulein Mahr. 

Braun. Ich weiß nicht nal, wie alt fie iſt. 
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Frau Käthe, Ach bin fon VIE KGARERUR Ja, ja} 
8 geht abwärts! 
Braun. Stark abwärts, er lacht. 
Stau Käthe. Ach! eine beſchraͤnkte Seele bin Ich doch! 
Frau VBoderas fiedi ben Kopf durch bie Tür, 
Frau Vockerat. Kinder! Ich bin fo weit! Zieht den Kopf 
zurüd. Ruft draußen von der Weranda In den Garten: Papa!! Papa!! 


Herr Boderat und der Paſtor, beide In fehr sergnügter Laune, felgen die Veranda⸗ 
treppen herauf. 


Vockerat, an der offenen Tür, mit dem Paletot bes Paſtors: Na ja! 
Wollen Sie dann gefälligft eintreten und ablegen. Hahaha! 
Lacht herglich. 

Paſtor Kollin, mit Hut, Schal und Stod In den Händen — zwiſchen 
eachen und Sigarrencaugen: Hahaha! zu drollig wirklich, hören Sie 
nur! Pf, pf — zu drollig. Lacht. 

Boderat. Und die Gefhichte ſoll wirklich paffiert fein, 
Here Paſtor! Er bringt den Überzicher nad. 

Paftor Kollin, „Here Neugebauer,” — last. Pf, pf! 
„Herr Neugebauer, wünfhen Sie vielleicht noch was?“ 
Lacht. Haͤngt Schal und Hut anf, behält das Kappen auf dem Kopf, 

Vockerat, mitlsgend: — Here Neugebauer... Su Braun: 
s war nämlich ’n Begräbnis auf dem Lande bei ung, Herr 
Braun. Und da fiehn num die Leidttagenden um ben Sarg, 
wiffen Sie — den Schred martierend, ſchnellz auf einmal rührt ſich 
"was, ’8 mochte einer mit dem Stuhl gerüdt haben oder 
fo — ’8 rührt ſich was. Cr ſiellt das Entfegen dar. Alle fahren 
sufammen. — Nur der Kirchendiener, hahaha! der faßt fi 
n Herz, ber is kuragiert. Der geht nu ganz vorfihtig zum 
Sarge hin, hahaha, und Hopft an. Die Stimme des Kichendleners 
nahahmend, mit Knoͤchel auf bie Tiſchplatte Hopfend: Herr Neigebauer | 


— Herr Neigebauer! winfhen Sie vielleicht noch was? — 
Wiederholted, lebhaftes Lachen. 


Paſtor Kollin, tagens: Hören Ste nur! Pf, pfl dag 
ift echt! Ich Fenne die Kirchendiener. 

Frau Voderat kommt kerein: Na, Papachen, bitte! Daß 
die Suppe nicht kalt wird, 
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Vockerat. Alſo, Herr Paſtor, ich Bitte fehr, 

Paſtor Kollin. Sie haben mic) uͤbertoͤlpelt, hoͤren Sie 
nur! Er wirft den Zigarrenreſt in den Aſchbecher und bietet Sram Vogerat 
den Arm. Frau Vockerat! 

Vockerat, im Begriff, feiner Schwiegertochter den Arm gu geben: Aber 
wo ift denn Johannes? 

Frau Vockerat. Und das Fraulein? — Nein, dag tft aber 
nicht huͤbſch von Johannes. Das ganze, ſchoͤne Effen wirdja... 

Boderat, tig: Da fehen Sie, Herr Paſtor: „Zwiſchen 
tipp und Kelchesrand“, hahaha! 

PaſtorKollin. ESchwebt der finſtren Machie Hand“, hahaha! 

Vockerat. Das war wohl die Dame. Wir ſahen ein 
Paͤrchen auf dem See draußen. Nicht wahr, Herr Paſtor? 

Paſtor Kollin. Jawohl, jawohl! Sie werden hinaus; 
gerudert ſein. 

Frau Vockerat. Ach, ich denke, wir fangen an! 

Vockerat. Wer nicht kommt zur rechten Zeit... 

Braun, der von der Veranda gefpäht bat, kommt herein: Sie Eommen ! 
Sie fommen! 

Boderat, Das war die höchfte Zeit. 


Johannes und Fräulein Unna treten über die Veranda herein, 


Johannes. Kommen wir zu fpät? 

Vockerat. Gerade noch zurecht. 

Johannes. Ich bitte um Entfehuldigung, wir hatten... 
Es war fo wundervoll auf dem Maffer... Geftatten Sie? 
Vorfiellend: Herr Paftor Kollin! Mein Vater! Meine Mutter, 

Fran Vockerat. Wir fennen und fchon. 

Johannes. Meine Frau — Fräulein Mahr. 

Man ordnet fih und begibt fih auf die Veranda, Frau Vockerat am Arme des 


Paſtors, Frau Käthe am Arme bes alten Voderat, Fräulein Mahr geführt von 
Johannes. Allein und als Tester folgt Braun, 
Das Zimmer iſt leer, Aus ber Schlafftube dringt der leife Gefang ber Amme: 
„Ela popeia, was raſchelt Im Stroh, 's find die lieben Gänschen, fie haben feine 
Schuh”, Das Klicren ber Teller und Beftede von der Veranda ber. Plöglich kommt 
Käthe herein, um noch etwas aus dem Schubfach des Tiſches gu holen, Johannes 
fommi eillg uch, 
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Johannes. Aber Kaͤthe — du follfi doch nit... du 
ſollſt doch nicht laufen. Laß mich doch... 

Frau Käthe. Ach, fo ſchwach Bin ich doch nicht. 

Sohanneg, Teuer und Flamme: Übrigens, du! Das If ’n 
ganz wundervolles Geſchoͤpf! Diefes Wiffen, die Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit im Urteil! Und wenn man nu bedenkt, fon 
Weſen hat kaum fo viel, um knapp auszukommen. Du weißt 
ja, Braun hat uns doch Immer erzählt. Eigentlih iſt's 
unſre Pflicht und Schuldigfeit, du, daß wir fie auffordern, 
n paar Wochen hier gu bleiben. 

Frau Käthe, Wenn du mwillft, 

Johannes. Nee, ich will nicht! Dir iſt eg viel noͤtiger 
ale mir, du follft wollen! Bon fo einem Wefen Fannft du 
noch fehr viel lernen, 

Frau Käthe. Du bift wirklich manchmal haͤßlich, Hannes, 

Johannes. Aber hab ich denn nich recht? Du follteft 
geradezu fieberhaft jede Gelegenheit ergreifen, geiftig ’n biß⸗ 
chen weiter zu kommen. Du follteft treiben dazu. Du follteft 
das Fräulein bier fefthalten. Ich Bbegreife nicht, wie man 
fo gleichgültig fein kann, 

Frau Käthe, Ich bin ja gang dafür, Hannes. 

Johannes. Gar fein bißchen Feuer iſt in euch! Kein 
bißchen Initiative — ſchrecklich! 

Der Paſtor ſchlaͤgt draußen and Glas. 

Frau Käthe. Ach, Hannes, geh nur, geh! — Der Paſtor 
toaſtet. Sch komme gleich! Sch bin ja ganz dafür! Wir 
fönnen Doc) nicht beide fort fein, wenn... 


Johannes. Na ſei gut! Seigut, Käthe! Er tüst ihr die Tränen 
aus ben Augen und begibt fi elltgft auf die Veranda. Man hört die Stimme 
bes Paſtors. Der Schlummergefang der Amme klingt noch Immer leife. In Käthe 
ift etwas vorgegangen. Sobald Johannes fort Ift, wird fle gleihfam well und muß, 
während fie fih bemüht, auf die Veranda zu kommen, Stüspunfte mit ben Händen 
ſuchen. Mehrmals leichter Schwindel. Schließlich kann fle nicht weiter und iſt 
genoͤtigt, fih au fegen. Ste hält num die Augen flarr vor fich hingerichtet und bes 
wegt lautlos bie Lippen. Ihre Lider fiehen voll Wafier. Der Paftor iſt zu Ende, 
Es wird angeflogen, Käthe rafft fi zuſammen, erhebt ſich, ſchreltet meiter, 


Der Vorhang fällt, 
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Zweiter Akt 


Ein ſchöner Herbfimorgen, Frau Vocderat im Hauskleide, mit Schärge und 
Schluͤſſelbund, ordnet den Tiſch für dag Früpftüd. Man vernimmt bas von Maͤnner⸗ 
fimmen gefungene Lied: „Wem Gott will rechte Gunit erweifen.” Ein Sefans; 
verein zieht am Haufe vorüber, Fraͤnlein Unna Mahr, am Arm einen Korb 
wit Weintrauben, erfcheini vom Gerten ber auf der Veranda, Sie fieht FEIN, lauſcht 
dem Gefange und blidt dann, die Augen mit der Hand ſchuͤtzend, über den See 
in die Ferne. Der Gefang tönt ſchwaͤcher. Anna kommt berein. Sie trägt ein 
ſchwarzes, kurzarmiges Morgenfleid und Hat ein ſchwarzes Spikentuh um Kopf 
und Hals gelegt, Vor ber Bruſt ein Strauß bunter Herbfiblätier, 


Frau Vockerat. Schön guten Morgen, Fräulein! 

Fräulein Unna fellt den Rorb beifelte, eilt auf Frau Vocerat zu und 
kaßt ihr die Hand: Guten Morgen, Mama Boderat! 

Ftau Voderst. So zeitig auf den Beinen, liebes 
Fraͤulein!? 

Fraͤulein Unna. Wir nehmen den Wein ab, Herr So; 
hannes und ich, 

Frau Vockerat. Das war auch die höchfte Zeit. Sie koſtet 
Beeren aus dem Korte. Suͤßer wird er doch nicht. — Aber iſt 
Ihnen nicht kalt, Fräulein? Tippt mit dem Finger auf Annas bloßen 
Sem. So leiht...? Mir fcheine’8 ziemlich friſch heut! 

Sräulein Unna, waͤhrend des Bolgenden die Trauben einzeln und 
mit Sorgfalt auf ein Holztablett legend: Schön friſch iſt's. — Aber 
mir macht's nichts. — Jh din abgehärtet gegen Kälte, — 
Wundervoll iſt bie Luft. — Die Pfähle im See — Ich meine 
die Pfaͤhle, wo die Kahne feſtgemacht find — die waren 
ganz weiß bereift fogar — heut früh zeitig: — dag fah ganz 
einzig aus, Überhaupt iſt's bier wunderſchoͤn. — Kann Ich 
Ihnen nun etwas helfen, Mama Vockerat? 

Frau VBoderst. Wenn Sie mir die Zuderbofe mal 
'rüberreichen wollten! 

Fraͤulein Unna bat die Suderdofe auf den Tiſch geftellt, Noch über 
den Tiſch gebeugt, feltlih auſſchauend: Sind Sie mir nicht böfe, wenn 
ih Sie Mama Vockerat nenne? 

Grau Vockerat tayı: Ach woher! 

Fräulein Anna. Ich bin fo glüdlih, wenn Sie mir's 
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erlauben. Kaßt Fran Voderat unzerfegens nad ſtarmiſch. Ach! Ih Bin 
Ihnen überhaupt fo dankbar, daß Sie mir erlauben, bier 
gu fein. 

Frau Vockerat. Aber Fräulein Annchen. 

Fräulein Anna Gh fühle mich fo fehr glädlich in 
Ihrer Familie. Sie find alle fo berzlih zu mir. Sie find 
überhaupt alle fo gute Menfchen, 

Stau Vockerat. J du mein...! Sie haben Sommers 
fäden aufgelefen. Ste lien die Fäden von Annas Kleid. 

Sräulein Anna. Und daß man fo glüdlich fein kann in einer 
Familie! Mir ift eben fo was ganz fremd geweſen bis jetzt. 

Frau Woderat, immer nod Spinnefäden ablefend: Man muß 
fo was nicht berufen, Fraͤulein! — Warten Sie! — Hier 
... Reine Schnüre wirklich! 

Fräulein Anna. Sind Gie abergläubiih, Mama 
Boderat? 

Grau Boderat. Ach xein, nein, mein Hershen! Es ig 
ja richtig: der liebe Gott meint's ja ganz gut mit und, Aber 
alles ift gerad auch nich fo, wie's fein könnte. 

Sräaulein Unna Da wuͤßt ih wirklich nid... Sie 
find doch alle... Ach nein, das müffen Sie nit fagen! 

Frau Boderat. Nein, nein! Da haben Sie auch recht. 
Dan foll auch nicht murren. Mötentend: Einſtweilen iſt es 
wunderhuͤbſch, daß wir Sie bei ung haben. Gepeimnisson: Sie 
find auch für Johannes ein guter Geift. 

Fräulein Anna, üserrafht. Mechfelt die Farbe. Pidtzuich heftig: 
Mögen Sie mich wirklich ein Hein wenig leiden? 

Frau Voderat. Ich hab’ Ste fogar fehr lieb, Fräulein. 

Sräulein Unna. Aber nicht fo wie ih. Wie meine 
wirkliche Mutter lieb Ich Sie. Dein leeren Korb nehmend, Im Begriff, 
ioieber In den Garten gu gehn: Here Johannes hat doch ein zu gutes 
Herz, faft zu weich. 

Frau Boderat, Wieſo denn? 

Fräulein Anna Ach, überhaupt, — Geflern auf der 
Straße zum Beifpiel trafen wir einen Betrunkenen. Die 
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Kinder kamen gerade aus ber Schule. Und auch bie Er⸗ 
wachſenen ließen ihn nicht in Ruh, Bor dem Müggelfchlößs 
den war ein großer Auflauf. 

Frau Voderat. Ya, ja! fo was kann er nich leiden. 
Da is er nich zu halten. Da hat er fih ſchon viel Unan⸗ 
nehmlichfeiten zugezogen. 

Fräulein Anna. Finden Ste das nicht ſchoͤn, Mama 
Vockerat? 

Frau Vockerat. Schoͤn? — Ah... Nu ja, warum 
denn nicht! Er is ja ’n guter Zunge. — Aber wenn man’d 
recht bedenkt: was nüßt denn das alles! Was nuͤtzt denn 
alle Gute! Und wenn er noch fo gut is: feinen Gott hat 
er halt doch verloren. — — Das 18 gar nicht leicht. Das 
fönn’n Se wirklich glauben, Fräulein! für ne Mutter... 
für Eltern — die ihre Herzblut, möcht ih fagen, dran ge 
feßt haben, Ihren Sohn zu einem frommen Chriftenmenfhen 
gu erziehen. Sie ſchneuzt fih, um Ihre Mührung zu verbergen. Der 
dumme Schnupfen! Schon die ganzen Tage... Sich mit 
Staubwiſchen befgäftigend, nach einer Paufe: Gut is er ja! das is 
alles recht gut und ſchoͤn, aber das macht ein’ ja doppelt 
funmmervoll, Und man fieht doch auch, wie ſich's rächt: es 
liegt fein Segen über feiner Tätigkeit. Zmmer und ewig 
Unruhe und Haft. Die reine Hebiagd nur immer, Und 
wenn nur "was rauskaͤme. Aber man ſieht's ja, er kommt 
nicht vorwärts. — Wie war der Junge bloß früher! Ein 
Kind... Ein reines Wunderlind war er. Ich weiß noch, 
Paſtor Schmidel... Alles flaunte nur fo. Mit dreisehn 
Jahren Sefundaner, Mit fiebzehn hatt ers Gymnaſium 
durch — und heut? Heut haben fie ihn faft alle überholt. Heute 
find welche, die nicht halb fo begabt waren, laͤgſt im Amt. 

Fräulein Anna. Das iſt aber im Grunde doch ganz 
natürlich, — Das bemeift doch eben grade, daß Herr Jo⸗ 
bannes über das Hergebrachte hinaus will, Die ausges 
tretenen Wege, die find eben nicht für jeden. Herr Johannes ges 
hört eben auch unter diejenigen, welche neue Wege ſuchen. 
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Frau Voderat. Dafür gibt'n aber doch Fein Menſch 
was, Fräulein Anna! Was nügt denn das alles, wenn er | 
fich aufreibt? Da will ich doch hundertmal lieber, daß er 
n einfacher Landmann — oder Gärtnee — oder meinet⸗ 
wegen auch ’n Beamter oder fo was wäre — und das ganze 
Grübeln Grübeln fein ließe — — Na, Fräulein! Laffen 
Sie fih nich etwa Ihre frohe Laune verderben. ’8 kommt 
halt manchmal fo über mid. Da is mird fo manchmal, 
als wenn’s gar nicht möglich wär’, Aber wenn man fich ’ne 
Meile gegramt hat, dann fast man ſich auch wieder: der 
liebe Gott wird ſchon alles wohl machen. — Sa, ja! da 
lächeln Sie. Sp altmodifh Bin ih noch. Won dem laß ih 
nicht. Bon dem dort oben, mein ich — von dem kann mich 
feine Macht der Welt losreißen. 

Fräulein Anna Das will ih auch nicht. Und ge 
lacht Hab ich auch nicht, Mama Vockerat. Aber fehn Sie: 
Sie felbft find ſchon wieder heiter geworden. Kommen Sie. 
Wollen Sie niht? Es iſt wundervoll auf der Veranda. 

Frau Vockerat. Nein, nein! Sch erkält mid. Ach 
hab auch zu fun. Gehn Sie nur — und bringen Sie 5%: 
bannes mit. Das Frühftüd ift fertig. Fraͤulein Anna ab. 
Waͤhrend Frau Voderat einige Möbel abftaubt, hört man Trommeln und Duers 
pfeifen, Frau Vockerat eilt and Fenfter. Das Geräufh der Inſtrumente laßt nah 

und serfummt, Frau Käthe Im Morgentod aus dem Shlafjimmer, 

Sram Käthe, abseſpannt: Es iſt zu lebhaft am Sonntag. 

Frau Vockerat. Turner aus Berlin, Käthell Praͤch⸗ 
fige Menſchen. Guten Morgen, Käthemizel. Nu —? Wie 
haft de geruht, Kind? Gut? GSiehft nich zum beften aus 
gerade. 

Frau Käthe. Die Kleine kam zweimal, Da hab Ih 
wach gelegen ’ne Zeitlang. Wart’ mal, Mutter! Ich muß 
mir mal überlegen... ih muß denfen. 

Fran Boderat. Du follteft fchon nachgeben, Kindel, 
und die Umme allein fchlafen laffen mit Philippchen. 

Grau Käthe, gelinde vorwurfsvoll: Ach, Mutter, du weißt doch. 
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Frau Voderat. Aber warıım denn nu nich? 

Frau Käthe. Du meißt ja doch, das tu ich nich. 

Frau Poderat. Du wirf/s am Ende doch mal fun 
müffen, Kaͤthchen? 

Frau Käthe, sgereise: Ach laſſe mich aber nicht frennen! 
Philipphen IE mein Kind, Go ein kleines Kind ohne 
Mutter... 

Frau Vockerat. Aber Kindel, Kindel! Bewahre! Wer 
denkt denn fo was! Komm! — Ich bel’ dir was. — 
Kaffee. — Soll ih die 'n Schnittchen frreihen inzwiſchen 
— oer..? 

Frau Käthe, am Siſch fisend, erfäöpft: Ach ja, Bitte! Mad; einer 
Pauſe, während Frau Vockerat das Brot mit Butter beftreicht, fährt Käthe fort: 
Wo ift denn Johannes? 

Frau Voderat, Sie nehmen den Wein ab — er und 
das Fräulein. 

Fran Käthe, Finn auf die Hand geflügt, gedehnt: Sie 18 fehr 
lieb. Nicht? 

Frau Boderat. Ich hab’ fie auch gern, muß ich fagen. 

Frau Käthe. Nu fag’ mal ſelbſt, Mutterhen: Du 
warft immer fo fchlecht zu forehen auf die Emanzipierten, 

Frau Vockerat. Alles was recht is! Sch muß wirklich 

auch fagen... 
ı Frau Käthe, ſchlerbend: So ſchlicht und weiblich. Keine 
‘ Spur von aufdringlih. — Troßdem fie doch fehr viel weiß 
und ſehr Hug ifl. Das find ich fo nett. Nicht, Mutterhen? 
Sie will fo gar nicht glänzen mit ihrem Wiffen. — Über 
Johannes freu ich mich jegt recht. — Find’ft du nicht, Mutter: 
er ift immer fo heiter jetzt? 

Frau Voderat, aberraſcht: Fa, ja! Du haft recht. Er ift 
wirklich jet manchmal ganz ausgelaffen. 

Frau Käthe. Nicht wahr, Muttchen? 

Frau VBoderat. Weil er nun jemanden hat, ftehft bu, 
vor dem er feine gelehrten Sachen auskramen kann. 

Grau Käthe. Das is fehr wichtig für ihn. 
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Frau Vockerat. Das kann fchon fein, fa, jal vauſe. 

Frau Käthe. In vielen Dingen muß ih Fräulein Anna 
recht geben. Sie fagte neulich: wir Frauen lebten in einem 
Zuftand der Entwuͤrdigung. Da hat fie ganz recht. Das 
fühl ich hundertmal. 

Frau Vockerat. Ach, darum fümmere ih mid nicht. 
Weißt du — überhaupt mit folhen Sachen darf fie mir 
alten, erfahrenen Frau nicht kommen. Das hat fe au 
ſchon gemerkt, dazu bin ich zu alt und habe zu viel Erfahrums 
gen gemacht. 

Fran Käthe. Aber fie hat Hoch recht, Mutter. Das ift 
zu fonnenflar, daß fie recht hat. — Wir find wirklich und 
wahrhaftig ein verachtetes Geſchlecht. — Denke mal: es 
gibt einen Paragraphen in unferen Gefegen — das erzählte 
fie geftern — danach hat dee Mann noch heute das Recht, 
feine Frau in mäßiger Weiſe koͤrperlich zu zuͤchtigen. 

Frau VBoderat. Das kenn ich nicht. Darüber will Ich 
gar nichts fagen. Das wird wohl auch nicht fo ſchlimm fein. 
Aber wenn du mir ’n Gefallen fun mwillft, Käthel, gib dich 
mit ben neuen Geſchichten nicht ab. Das maht den Mens 
fchen bloß konfus. Bart’, Kindel, nu hol ich Die Kaffee. — 
Das iſt meine Meinung, Käthel. un. 

Frau Käthe ſitzt am Fruͤhſtuͤckstiſch, das Kinn In der Hand, den Ellenbogen auf ber 

Zifhplatte, Ploͤtzlich gehen draußen Johannes und Fraͤulein Anna laut rebenb 

und lachend vorüber. Frau Käthe ſchrickt zuſammen, zittert und erhebt fih, um 

mit ben Augen bad Paar verfolgen gu können. Ahr Blid ift voll Angſt, fie atmet 

ſchwer. Nun hört man Frau VBoderat mit der Kaffeefanne klirren. Gleich darauf 

erfcheint fie und findet Käthe noch in bderfelben Stellung am Tiſch, In der fie fie 
zuruͤcgelaſſen. 

Frau Vockerat, mit Kaffee: So. — Da, — Nun trink 
und ftärf! dich! 

Bräulein Unna und Johannes von ber Veranda surüd, 

Frau Boderat. Schön, daß Ihr kommt. 

Johannes, die Tür offen laſſend: Mir laffen offen. Die 
Sonne waͤrmt ſchon tuͤchtig. — Hatten Sie fich fehr verlegt, 
Sräulein ? 
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Sräulein Anna, einige lange Welnranken mitberelglehend: Ya, 
nein, gar nicht! Das Spalter war fo naß, ba alitt ich aus 
mit der Schere, Eut auf Käthe zu, faßt Ihre beiden Hände und kuͤßt ihr die 
Stirne. Guten Morgen, Frau Käthe! — Hu, kalte Hände... 
Mag für Falte Hände haben Sie. Ste reibt ihr die Hände warm, 

Johannes tape Käthe vom rädiwärts auf bie Wange: Guten Mor⸗ 
gen, Käthe! — Mit lomiſchem Erfiaunen: Ach, du liebes Gottchen! 
wie fiehft du Bloß wieder aus! Jammervoll! Wie fo ’n 
krankes Hühnchen vollftändig. 

Frau Vockerat. Aber Ihr dringt Kälte herein. Naͤch⸗ 


ſtens müffen wit wirklich heigen, — Na, fommt nur jet. 
Ste bat allen eingegoffen. 


Fräulein Anna, den Tiſch mit den Kanten ſchmüdend: — Bi; 
chen dekorieren. 

Frau Käthe, Wunderhuͤbſch! 

Johannes, ſitend: Nun urteilt mal: wie fieht Fräulein 
Anna heut aus, und wie fah fie vor acht Tagen aus — ale 
fie ankam? 

Sraulein Anna, Es geht mir zu gut hier. Ich werde 
abreifen müffen. 

Frau Voderat. Man merkt die Landluft. 

Johannes. — Und wer hat fi) damals gefträubt und 
gefträubt —? 

Frau Voderat. Was wird Papachen jest machen? 

Johannes. Er wird fich tüchtig bangen nach bir, 

Frau Voderat. Na, er hat zu fun. Die Winterfaat iſt 
zwar ’rein — aber er fchrieb ja auch: ich follte nur ja bleiben, 
folange ih nötig wär. 

Johannes. Er wird dich abholen, Mutti? 

Frau Boderat. Ga, wenn ich ihm fehreibe, kommt er. 
gu Fräulein Anna: Er benugt ja gern jede Gelegenheit, bie 
Kinder mal wiederzufehen. Und nu noch gar dag Enkelchen! 
Nein, wie damals Euer Telegramm kam: Geſunder Junge, 
Mein, diefee Mann! — da war er aber wirklich rein außer 
fih vor Freude, 


229 


Stan Käthe, Das gute Papaden! Du mußt nun au 
wirklich bald zu ihm. Das wäre zu egoiftifch von und... 

Stau Boderat, 3 fomm mer nur! Erſt ſchaff“ dir 
andre Baden an! 

Fraͤulein Anne. Sch wäre ja auch nod) da. Was denken 
Sie! Ich verfiehe auch zu wirtfchaften. Und was ich Ihnen 
alles kochen könnte! Ruſſiſch! Borſchtſch oder Pilaw. we laden. 

Frau Voderat, unwilltürlich Hafig: Nein, nein! Sch gehe 
ja doch keinesfalls. 

Frau Käthe. Nu wenn's die wirklich nichts macht, 
Mutterhen ... Paufe. 

Johannes. Gib’ mal den Honig, Käthel, 

Srau Käthe. Ach, da kommt Braun! Braun, Übergieher, 


Hut, Schirm, Reifetafche, Buch unterm Arm. Er macht einen gelangmweilten Eins 
druck. Muͤder und nahläffiger Gang. 


Braun. Morgen! 

Johannes. Wo führt dih der Kudud her, (don fo 
geitig ? 

Frau Vockerat fhlägt nad etwas mit der Serviette. 

Johannes. Eine Biene, Mutti! mich fohlagen, nich 
(lagen! 

Braun. Ich mollte nah Berlin. Farben holen aus 
meiner Bude. Hab’ leider den Zug verfaumt, 

Johannes. Du! Das paffiert dir oft. 

Braun. Na, morgen ift auch noch ein Tag! 

Frau Käthe nimmt, als ob die Biene um Ihren Teller ſumme, die Hände 
in die Höhe: Sie fpürt den Honig. 

Fräulein Anna. Gehn denn nicht mehr Züge? wid 
auf den Bufen herab, drohend: Bienchen, Bienchen ! 

Braun. Die find mir zu teuer. Ich fahre nur Arbeiterzug. 

Johannes. Die fahren nur ganz zeitig. — Sag’ mal! 
Malen kannft du doch noch? 

Braun, Ohne Farben? Nein. 

Johannes. Breo, Bres! Du kommſt mir Ind Bum⸗ 
mels, 
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Braun, Tag früher oder ſpaͤter beruhmt. — Ach, über; 
haupt die ganze Malerei... 

Johannes. Lieber Shah fpielen, wie? 

Braun. Wenn du nur für fo was mehr Sinn hätrft. 
Aber dein Meer hat keine Höfen, lieber Sohn, Du lebft ohne 
Pauſen. 

Johannes. Ach, ’8 id wohl nich moͤglich! — 

Frau Vockerat fabhrt auf, ſchrei: Eine Weſpe, eine Weſpe! 
Alle ſchlagen mit Servietten nah Frau Vocerat. 

Johannes. Schon hinaus, 

Frau Vockerat, wieder Platz nehmend: Infame Tiere, Alle ſetzen fin. 

Johannes. Na, komm, ſetz' dich! — Was haft du. 
denn da? 

Braun. Moͤcht'ſt du wohl gern wiſſen? Intereſſante 
Sache. 

Johannes. Na, komm, frihftüd’ noch ’n bißchen. 

Braun bat ſich gefest und Johannes das Bud gegeben, ber darin 
blättert: Sa, das tu ich fehr gern. Sch hab’ nur ganz fluͤch⸗ 
tig... Such’ mal: Die Kuͤnſtler — von Garfhin — 

Johannes, blätternd: Mas haft du denn da wieder aufs 
gegabelt ? 

Braun, Was für did, Hans. 

Fräulein Anna. Sa, dag ift eine fehr gute Novelle. Sie 
konnten fie noch nicht? 

Braun, Nein. Heut früh im Bett erft fing ich zu lefen 
an. Deshalb hab ich eben den Zug verſaͤumt. 

Sräulein Anna. Sind Sie nun für Nisbinin oder für 
Diedoff? 

Johannes. Jedenfalls biſt du jest mehr fürs Lefen als 
fürs Malen. 

Braun. Augenblicklich, fag’ nur lieber; weder fürs Lefen 
noch fuͤrs Malen. Zieh die nur auch mal die Gefchichte von 
Garſchin bißchen zu Gemüte, Es gibt vielleicht Dinge zu 
verrichten, die augenblidlich michtiger find als famtliche 
Malereien und Schreibereien der Welt, 
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Sräulein Anna, Sie find alfo für Rjaͤbinin? 

Braun. Für Riebinin? — Do — na — das kann ich 
nich mal fagen — ſo beſtimmt. 

Johannes. Was ift das eigentlich für ne Geſchichte: 
Die Künfiler? 

Fräulein Anna. Zwei Künftler werden gefehildert: ein 
naiver und ein fogenannter denfender Kuͤnſtler. Der naive 
war ingenieur und wird Maler. Der denfende fledt bie 
Malerei auf und wird Schullehrer. 

Johannes. Aus welhem Grunde denn? 

Fränlein Anna. Es foheint ihm augenblicklich wichtiger, 
gehrer zu fein, 

Sohannes. Wie kommt er denn gu dem Entfchluß? 

Fräulein Anna dat das Buch genommen, blättert: Warten Sie! 
— Es iſt das Einfachfte, ich leſe Ihnen die Stelle vor. — 
Hier! Sie Halt den Ginger auf die gefundene Stelle und wendet fich erflärend 
an alle: Djedoff, der ehemalige Ingenieur, hat Rjaͤbinin in 
eine Dampfteffelfabrif geführt. Die Leute, welche die Arbeit 
Im Innern des Keffeld verrichten, werden nad) einiger Zeit 
gewöhnlich taub von dem fürchterlichen Geräufch des aufs 
fchlagenden Hammers. Deshalb werden fie von den anderen 
Yrbeitern in Rußland die Tauben genannt, Sp einen „Zaus 
ben” zeigt ihm Djedoff bei der Arbeit, Sie ten: „Da fißt 
er vor mir im dunklen Winkel des Keffels, in einen Knaͤuel 
sufammengeballt, in Lumpen gehüllt, vor Müdigkeit faft zus 
fammenbredend... Seinem bläulich roten Gefiht... ber 
Schweiß herunterrinnt... Seiner gequälten, breiten, einge; 
fallenen Bruft.. .” 

Frau Vockerat. Aber warum fehildert man nun über; 
haupt folche fchredlihe Sachen? Das kann doch niemand 
erfreuen, 

Joha nnes, lachend, feiner Mutter liebevoll über den Scheitel ſtreichend: 
Mutterchen, Mutterhen! muß denn immer gelacht fein? 

Frau VBoderat, Das fag ich nicht. Über man muß 
doch feine Freude haben koͤnnen an ber Kuuſt. 
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Johannes. Man kann viel mehr haben an ber Kunfi 
als feine Freude, 

Fräulein Annna. Riäbinie iſt auch nichı erfreut, Er 
ift in feinem innerfien erfhürtert und aufgemühlt. 

Johannes. Dent doh mal an die Landwirtfchaft, 
Muttel! Da muß der Boden auch aufgewuͤhlt werden 
— alle Sabre, mit dem Pflug, wenn was Neues drauf 
wachſen foll. 

Fraͤulein Anna. In Risbinin zum Beifpiel, da waͤchſt 
auch was Neues. Er fagt fih: folange noch folhes Elend 
eriftiere, fei e8 ein Verbrechen, irgend etwas anderes zu 
tun, was nicht unmittelbar darauf abzielt, diefem Elend zu 
feuern. 

Grau Voderat. Elend hat's immer gegeben. 

Johannes. Die dee, Lehrer zu werden, iſt da doch aber 
ziemlich verfehlt. 

Braun. Wieſo denn? Iſt das etwa nicht was Nuͤtz⸗ 
licheres als Bilder malen und Buͤcher ſchreiben? 

Johannes. Wie hoch du deine Arbeit anſchlaͤgſt, mußt 
du ja wiſſen. Ich fuͤr mein Teil denke gar nicht gering von 
meiner Taͤtigkeit. 

Braun. Du geſtehſt dir's nicht ein, und ich geſtehe mir's 
ein. 

Johannes. Was denn? Was geſtehe ich mir nicht ein? 

Braun. Nu eben das. 

Johannes. Was? 

Braun. Daß deine ganze Schreiberei ebenſo zwecklos 
iſt wie... 

Johannes. Was für eine Schreiberei? 

Braun. Na, deine pſychophyſiologiſche da. 

Johannes, barſch: Davon verſtehſt du ja nichts. 

Braun. Liegt mir auch gar nichts dran. 

Johannes. Na, höre! dann biſt du ein armſeliger 


Ignorant einfah, dann ſtehſt du auf einer Bildungs 
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Braun. Fa, ja, foiel’ nur deine Schulbildung wie 
der. aus, 

Johannes. Auf meine Schulbildung fpude ih; das 
weißt du recht gut. Aber fo viel fteht fell... 

Braun. Das fasft du hundertmal, und doch gudt dir 
der Bildungshohmut duch alle Risen, Ach, hören wir 
überhaupt auf davon! Das find heifle Sachen, die jeder 
fchlieglih mit fi felber ausmachen muß. 

Johannes. Wiefo denn heifel? 

Braun. Es hat ja feinen Zweck. Du wirft immer glei 
fo heftig. Du alterierft dich wieder und... 

Johannes. Drüd’ dich doch aus, lieber Sohn! Druͤck 
dich Doch Far aus! 

Braun. Ach Unfinn! Es hat ja wirklich feinen Zweck. 
Sehe jeder, wie er's treide! 

Johannes. Fa! treib ich's denn fo ſchlimm, fag’ mal! 

Braun, Nicht fhlimmer wie die andern alle. Du biſt 
eben ’n Kompromißler, 

Johannes. Verzeihe, wenn Ich dir darauf feine Antz 
wort gebe. — Die Sache langweilt mich einfach — Erxrest 
ausbrehend: — Go fteht es namlih! Ihr Freunde habt radi⸗ 
kale Phrafen gedrofchen, und ich habe euch ein für allemal 
sefagt, daß ich dag nicht mitmache: deshalb Bin ich ’n Kom⸗ 
promißler, 

Braun. So drüdft du's aus, aber die Sache ift bie: 
wenn wir andern mit unfern Gedanken rüdfichtslos vor, 
drangen, da haft du für das Alte und Überlebte in jeder 
Form gegen ung das Wort geführt. Und deshalb haft du 
deine Freunde von dir fortgetrieben und dich ifoliert. 

Frau Käthe, befänftigend: Johannes! 

Johannes. Die Freunde, die ic) von mir forftreiben 
fonnte... auf die Freunde, aufrichtig geflanden!... auf 
bie pfeif ich. 

Braum erhebt fih: Du pfeifft auf fie? mie Blich auf Ynnas 
Seit wann denn, Hans? 
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Frau Käthe, nad einer Paufe: Wollen Sie ſchon fort, Here 
Braun? 

Braun, beleidigt, Im gleichgältigem Ton: Fa. Ich Habe noch 
was zu fun, 

Sohanneg, gut: Mac feine Torheiten! 

Braun. Nee wirklich. 

Sohannes. Na dann —: fu, was du nicht laffen kannſt. 

Braun. Guten Morgen! Ab. Paufe. 

Frau Vockerat fängt an, das Geſchirr zuſammen zu fellen: Ich 
weiß nih! Ihr ſchwaͤrmt immer fo von dem Braun. Sch 
muß ehrlich fagen: ich hab’n nich fehr gern. 

Sohanneg, gereist: Mutter! Tu mir die einzige Liebe ...! 

Sraufäthe. Braun is aber wirflich nicht nett zu dir, Hannes! 

Johannes. Kinder! Mifcht euch Bitte nicht in meine 


Privatangelegenheiten. Es tritt wieder eine Paufe ein. Frau Woderat 
räumt den Tifh. Frau Käthe erhebt fi. 

Johannes, im Käthe: Wohin willft du denn? 

Frau Käthe. Den Kleinen baden. Sie nidt Sränlein Anna 
gezwungen lächelnd au, dann ab Ing Schlafzimmer. Frau Voderat, einen Tell des 
Seſchirrs auf dem Tablett tragend, will ab. In dieſem Augenblid öffnet fich 


die Slurtür ein bißchen, ein Hoͤlerweib wird fichtbar und ruft hinein: „Die 
Gruͤnftau! 


Frau Vockerat antwortet: Ich komm' ja ſchon. Ab durch die‘ 
Flurtuͤr. — Nach einer Pauſe: 


Fraͤulein Anna, erhebt ſich, ſiellt ihre uhr: Wie ſpaͤt mag es 
ſein — genau? Wendet ſich zu Johannes, der mißmutig daſitzt. Nun, 
Herr Doktor! — Sie ſingt leiſe die Melodie vom „Bruͤderlein fein“, ſieht 
ſchalkhaft dabel Johannes an. Beide müffen lachen. 

Johannes, wieder ernft, feufst: ch, Fräulein Anna! Es 
ift leider bittrer Ernſt. 

Fräulein Anna, Ihm ſchalthaft mit dem Ginger drohend: Aber 
laden Sie nicht! 

Johannes lacht wieder, dann ern: Nein, wirklich. Sie wiſſen 
bloß nicht, was alles dahinterftedt: hinter fo einer Außerung 
von Braun, 

Sraulein Anna. Haben Sie mich ſchon Klavier fpielen 
gehört ? 
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Johannes. Nein, Fräulein! — Aber ich denke, Sie 
fptelen überhaupt nicht. 

Fräulein Anna. Nein, nein! Ich fcherge auh nur. — 
Alfo wir rudern heut morgen? 

Johannes. Ich habe wirklich nicht recht zu was Luft 
mehr. 

Fräulein Anna, freundlich drohend: Herr Doktor! Herr 
Doktor! Wer wird gleih fo truͤbe fein! 

Johannes. Ich begreife nicht, daß ein Menſch wie 
Braun... 

Fräulein Anna. Alſo noch Immer Braun! Haben 
Ahnen wirklich feine Außerungen einen fo tiefen Eindruck 
gemacht? 

Kohannes, Fräulein! Das find alte Geſchichten, die 
dadurch wieder aufgerührt werden und... 

Fräulein Anna. Die foll man ruhen laffen, Here Doktor, 
— bie alten Gefhichten. So lange man rüdwärts blidt, 
fommt man nicht vorwärts, 

Johannes. Sie haben auch wirklich recht. Alſo laſſen 
wird, — Das ift übrigens intereffant, wie fonft Huge Leute 
immer auf ein und denfelben Irrtum — durch) Jahre hindurch 
zuruͤckkommen. Das ift nämlich fein voller Ernſt. Er Hält 
nämlich meine philofophifche Arbeit für etwas Nichtsnutziges. 
Können Sie fi) das vorftellen ? 

Fräulein Anna. Es gibt folge Menfchen. 

Johannes. Man foll öffentlich tätig fein, laͤrmen, fich 
radikal geberden. Man foll fich nicht Firchlich frauen laſſen, 
auch nicht aus Nüdfiht auf feine Firchlich erzogene Braut. 
Man foll überhaupt keine Rüdficht nehmen, und wenn man 
nun gar wie ich Innerhalb feiner vier Wände einer wiſſen⸗ 
fhaftlihen Aufgabe lebt, dann ift man in den Augen feiner 
Freunde ein Menfch, der feine Ideale verraten hat. Iſt das 
nicht fonderbar, Fräulein? 

Fräulein Anna. Ach, Here Doktor, legen Sie doch 
nicht fo viel Gewicht auf bad, was Ihre Freunde fagen. 
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Wenn Ihre Anſchauungen Sie felbft befriedigen können, — 
laſſen Sie fih’8 doch nicht anfechten, daß die andern dadurch 
nicht befriedigt werden, Die Konflikte bringen die Menfchen 
um ihre Kraft. 

Johannes. Ad, nein, nein! Gewiß nicht. Sch laffe 
mich gewiß nicht mehr beeinträchtigen dadurch, Wem es 
nicht behagt, dem kann ich einfach nicht helfen! Immerhin 
iſt's einem nicht immer gleichguͤltig geweſen. Man iſt auf 
gewachſen mit ſeinen Freunden. Man hat ſich daran ge⸗ 
woͤhnt, von ihnen ein wenig geſchaͤtzt zu werden. — Und 
wenn man dieſe Schaͤtzung nun nicht mehr ſpuͤrt, da iſt's 
einem, als ob man ploͤtzlich in einem luftleeren Raum atmen 
ſollte. 

Fraͤulein Anna. Sie haben doch die Familie, Herr 
Doktor. 

Johannes. Gewiß. Jawohl. Das heißt... Nein, 
Fraͤulein Unna! — Sie werden mich nicht mißverſtehen. 
Sch habe Bisher noch zu niemandem darüber gefprochen. 
Sie wiffen ja, wie fehr ic) mit meiner Familie verwachlen 
bin. Aber was meine Arbeit anbelangt, da kann mir meine 
Familie wirklich nicht dag Mindefte fein. Käthehen hat ja 
wenigftens noch den guten Willen. — ’8 is ja rührend! 
Gie findet ja alles immer wunderfhön. Aber ich weiß doc, 
daß fie fein Urteil haben kann. Das kann mir dod dann 
nich viel nuͤtzen. Deshalb befind ich mich ja buchftäblich wie 
im Himmel, feit Sie hier find, Fräulein Anna. Das 
pafftert mir ja das erftemal im Leben, daß jemand für meine 
Arbeit, für das, was ich zu leiften imftande bin, ein fachz 
liches Sntereffe hat. Das macht mich ja wieder friſch. Das 
i8 ja wie ’ne Heide förmlich, auf die’S regnet. Das... 

Sraulein Anna. Sie find ja poetifch beinah, Herr 
Doktor! 

Johannes. Das ift auch durchaus zum Poetiſchwerden. 
Aber da täufchen Ste fih fehr. Meine Mutter haft das 
arme Maruffript direkt. Am liebſten möchte fies in den 
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Dfen fleden. Meinem guten Vater iſt es nicht weniger un⸗ 
heimlich. Alfo von da habe ich nichts zu erwarten. Bon 
meiner Familie hab ich nur Hemmniffe zu erwarten — was 
das anbelangt. — Übrigens wundert mich das ja nicht, 
Nur daß man Freunde hat — und daß auch die nicht einen 


Gran Achtung für meine Leiftung aufbringen — daß ein 


Mann wie Braun... 


Fräulein Unna. Es wundert mich, daß gerade Braun 


Ihnen folden Kummer macht. 

Johannes. Ja, Braun... dasift... Wir fennen ung 
von Jugend auf. 

Fräulein Anna. Das heißt: Sie fennen ihn von 
Jugend auf? 

Johannes. Ga, und er mid — 

Sraulein Anna. Er Sie? Ach, wirklich? 

Johannes. Naja — das heißt bis zu einem gewilfen 
Grade, 

Fräulein Unna. Sie find fo grumdserfehleden, ſcheint 
mir nur, 

Sohannes. Ach, meinen Gie! 

Sraulein Anna, nah einer Pauſe: Here Braun ift ja 
noch fo unfertig in jeder Beziehung — fd... Sch will nicht 
fagen, daß er Sie beneidet, aber es Argert ihn... She 


sähes Fefthalten an Ihrer Eigenart ift ihm unbehaglich. 


Es mag ihn fogar aͤngſtigen. — Er hat etwas imputierf 


erhalten: gewiffe fozialzerhifhe Ydeen, oder wie man fie 


fonft nennen will; und daran haftet er nım, daran klammert 


er fich, weil er allein nicht gehen kann. Er ift feine flarfe | 


individualität als Menſch, mie fehr viele Kuͤnſtler. Er 


getraut fich nicht allein zu fiehen. Er muß Maffen hinter 


fih fühlen, 

Johannes. D, das hätte mir jemand vor Jahren fagen 
follen, als ich faft erlag unter dem Urteil meiner Freunde! 
D, hätte mir das ein Menfch gefagt, damals, wo ich fo furcht⸗ 
bar darniederlag, mo ich mir Vorwürfe machte, daß ich ein 
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ſchoͤnes Haus bewohnte, daß ich gut aß und frank, mo Ich 
jedem Arbeiter ſcheu auswich und nur mit Herzklopfen an 
den Bauten vorüberging, wo fie arbeiteten! Da habe ich 
meine Frau auch was geplagt; alles verfchenfen wollt ich 
Immer und mit ihr in freiwilliger Armut leben. Wirklich, 
ehe ich folhe Zeiten wieder ducchmachte, lieber... — Ja, 
wahrhaftig! lieber der Müggelfee. — Nun will ich aber 
Doch — er greift nad feinem Hut — den bummen Kerl — — 
Braun, noch zur Vernunft bringen. 

Fraͤulein Anna ſieht ihn an mit eigentuͤmlichem cacheln. 

Johannes. Meinen Sie nicht? 

Fraͤulein Anna. Tun Sie nur, was Sie muͤſſen, Sie 
großes Kind Sie! 

Johannes. Fraͤulein Anna! 

Fraͤulein Anna. Ihr Herz, Herr Doktor, das iſt Ihr 
Feind. 

Johannes. Ja, ſehen Sie, wenn ich mir denke, daß er 
rumlaͤuft und ſich aͤrgert, ſo — das raubt mir die Ruhe. 

Fraͤulein Anna. Iſt es gut, wenn man ſo ſehr ab⸗ 
haͤngig iſt? 

Johannes, entſchloſſen Nein — es iſt nicht gut. Er wird 
zwar nun uͤberhaupt nicht wiederkommen. Er iſt nie zuerſt 
zu mir gekommen. Einerlei! Sie haben recht. Und bes, 
halb werde ich auch nicht gehn — diesmal — zu Braun, — 
Wollen wir alfo unfere Seefahrt antreten? 

Fraͤulein Unna. Aber Sie wollten mir das dritte Kar 
pitel leſen. 

Johannes. Wir könnten e8 mitnehmen — das Manız 
ſtript. 

Fraͤulein Anna. Ja — ſchoͤn. Dann kleid ich mich 


an, ſchnell. ab. Johannes tritt am den Buͤcherſchrank, entnimmt ihm 
ſeln Manuſtript und vertleft ſich hinein. 


Frau Vockerat duch die Flurtuͤr, zwel Buͤchelchen mit Goldſchnitt In der Hand, 


Frau Vockerat. Siehſt du — nun nehme ich mir einen 
von euren bequemen Stuͤhlen — ſetze mir die Brille auf — 
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und feirre meine Morgenandadht. Iſt's warm zum Sigen 
auf der Veranda? 

Johannes. Gewiß, Mutter, Tom Manuftcipt aufblidend; Mag 
haft du denn da? 

Frau Voderat. Worte des Herzend. Du weißt ja — 
meinen geliebten Lavater. Und hier habe ich Gerot — Palm⸗ 
blätter. — Das war ein Mann! — Der gibt's e Gelehrten 
manchmal gut. D weh! Sie legt den Arm um Johannes und Ihren 
Kopf an feine Bruſt; zaͤrtlich: Na, alter Junge!? Grübelft de ſchon 
wieder !? — nicht ohne Humor: — Du junger Vater du! 

Jo hannes, zerſtreut aufblidend vom Manuftript: Na, mein Mutti! 

Frau Boderat. Wie iſt dir denn fo zumute, in deiner 
neuen Baterwürde? 

Johannes. Ad, Mutti, nicht fo beſonders. — Wie 
immer, | 

Frau Voderat. Na, tu nur nich fol Erſt biſt de ge 
hopft ellenhoh und nu... Biſt de etwa wieder nich zur 
frieden ? 

Johannes, serfeut aufblidend: Ach, fehr zufrieden, Mutti! 

Frau Vockerat. Sag’ mal, du ziehft ja jest immer 
den guten Anzug an. Das Fräulein Anna nimmt dire 
doch gewiß nich übel, Trag doch die alten Sachen ab hier 
draußen, 

Sohannes, Aber ich bin doch Fein Feines Kind mehr, 
Mutter! 

Frau Boderat. Gleich wirft de gnatzig! Umarmt ihn 
feſter; eindringlich zärtlich: Und fei Hein bißchen fromm, alter Kerl. 
Zws deiner alten Mutter zuliebe. Der alte Hädel und der 
tumme Darwin da: die machen dich bloß ungluͤcklich. Hoͤrſt 
de! Tu'“s deiner alten Mutter gu Gefallen. 

Johannes, gen Himmel biidend: Ach, gute Leuthen! Bei 
euch muß man mwirflich fagen: vergib ihnen, Herr, denn fie 
wiffen nicht... Glaubft du denn wirklich, daß das fo einz 
fach geht — mit dem Frommmerden? 

Frau Voderat, im Wögeben: Es geht, es geht! Du 
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brauchſt Bloß wollen, Hannes, Verſuch's bloß, Hannes. 


Berfuch’8 bloß einmal, Hannes. Ab auf die Veranda, wo fle ſich auf 
einen Stuhl niederfegt und lief. Johannes wieder in fein Manuſtript vertieft. 
— Fran Käthe kommt mit Briefen, 


Frau Käthe, Iefend, dann aufblidend: Hannes! Hier ift ein 
Brief vom Bankier. 

Johannes. Bitte, Käthehen! Ich Habe jegt wirklich 
feinen Sinn dafür im Augenblick. 

Frau Käthe, Er fragt an, ob er verkaufen foll. 

Sohannes. Komm mir jest nicht damit, um Gottes; 
willen! 

Frau Käthe, Aber e8 eilt, Hannes. 

Johannes, Heftis: Hier! Da! Schlägt mit dem SBeigefinger 
krampfhaft auf das Manufteipt. Meine Sache eilt noch mehr! 

Frau Käthe, Meinethelben mag's liegen bleiben, Dann 
find wir eben ohne Geld morgen. 

Sohanneg, noch heftiger: — Nein — Käthe! — wir paffen 
wirklich nicht zufammen! Da wundert ihr euch immer, 
warum man zu feiner Ruhe kommt. Wenn fih’8 nur mal 
n bißchen in mir geordnet hat, — da kommſt du — und 
da greifft du hinein — mit Fuhrmannshänden geradezu. 

Frau Käthe. Gar nicht. Eben fam der Briefträger 
und da fag ich’8 dir einfach). 

Johannes. Das iſt's ja eben. Das beweiſt j ja eben eure 
abfolute Verſtändnisloſigkeit. Als ob das fo wäre mie 
Schuhe machen. Der Btiefträger kommt, und du fagft mir's 
einfah. Natürlih! Warum nicht! Daß du mir dabei eine 
ganze, mühfelig zufammengehafpelte Gedankenkette durdz 
reißt, das kommt dir nicht in den Sinn. 

Frau Käthe. Aber das Praktifhe muß doch auch be; 
dacht werden. 

Johannes. Wenn ich dir aber fage: meine Arbeit geht 
vor! Sie kommt zu erſt und zu zweit und zu dritt, und dann 
erft kann meinerwegen das Praftifche kommen. Berfuch’ 
doch mal das zu begreifen, Käthe! Unterſtuͤtz' mich doch 
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mal ’n biffel! Dder fag’ mir gar nichts vom Praftifchen ! 
Beſorg' das auf deine Fauſt. Leg mir nicht ... 

Frau Kaͤthe. Ich mag nicht verantwortlich ſein, Hannes! 

Johannes. Siehſt du, da haſt du's wieder. Nur keine 
Verantwortung! Nur ja keinen ſelbſtaͤndigen Entſchluß 
faſſen! Macht ihre euch denn nicht mit aller Gewalt abs 
hangig? Macht ihr euch denn nicht um jeden Preis uns 
mündig? 

Frau Käthe mi ihm den Brief reihen: ch, Hannes! fag’ 
doch was. 

Johannes. Aber ich kann jetzt nicht, Kaͤthe. 

Frau Kaͤthe. Wenn ſoll ich denn damit kommen, 
Hannes? Ich kann doch nicht, wenn das Fraͤulein dabei 
Mir. 

Johannes. Das ift auch fo recht Fleinlich, philifterhaft. 
Da gibt es fo gemwiffe Dinge... Da muß immer heimlich fo 
getan werden mit Gelöfachen. Das ift fo unfrei! Sch weiß 
niht... Daß riecht fo nach Heinen Seelen, — 65! 

Frau Käthe. Und wenn ich nun anfinge, wenn dag 
Fraͤulein dabei ift — da möcht ich dich fehen. 

Johannes. Immer das Fräulein, dag Fräulein. Laß 
doch Fräulein Anna aus dem Spiele! Die flört ung gar nicht. 

Stau Käthe. Sch fag’ ja auch nicht, daß fie ung fört, 
Uber es kann doch unmöglich fehr intereffant für fie fein... 

Johannes. Ach, Käthe, Kaͤthe! — Das ift ein Leiden! 
Immer die Geldfadhen, immer die Angſt, als ob wir morgen 
ſchon am Berhungern wären. Das ift ja foredliid. Das 
macht ja wirklich den Eindrud, als ob dein Kopf und dein 
Herz ganz und gar nur voll Geld wären. Und da hat man 
feine Sdeale von der Frau gehabt... Was foll man denn 
fchließlich noch lieben ? 

Tran Käthe. Wegen meiner forg ich mich doch nicht, 
Uber was foll denn werden aus Philippchen, wenn... 
Und du fagft doch felbft, daß du auf Verdienft nicht rechnen 
kannſt. Da muß man’s doch sufammenhalten. 
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Johannes. Naja! Dir Haft eben immer deine Familien; 
intereffen, und ich habe allgemeine Intereſſen. Ich bin 
überhaupt Fein Familienvater. Die Hauptſache iſt für mich, 
Daß ich dag, was in mir iſt, ’raugftelle. Wie Pegafus im 
30h komm ich mir vor, Sch werde noch mal ganz und gar 
dran zugrunde gehen. 

Frau Käthe. Johannes! Es iſt fehredlich für mic, fo 
was mit anzuhören. 

Johannes. Fräulein Anna hat ganz recht. Die Küche 
und die Kinderftube, dag find im beften Fall eure Horizonte. 
Darüber hinaus eriftiert nichts für die deutfche Frau. 

Frau Käthe. Einer muß doch kochen und die Kinder 
warten. Das Fräulein hat gut reden! Sch möchte auch 
lieber Bücher leſen. 

Sohannes. Käthe! Du follteft dich nicht abfichtlich Hein 
machen. Die Art, wie du über ein Gefchöpf redeft, das fo 
hoch fteht wie Fräulein Anna... 

Frau Käthe Nu, wenn fie folde Sachen fagt! 

Sohannes Was für Sachen? 

Frau Käthe. Bon ung deutfhen Frauen — folche dumme 
Sachen. 

Johannes. Sie hat keine dummen Sachen geſagt. Im 
Gegenteil. In dieſem Augenblick widerſtrebt es mir faſt, 
dir zu ſagen, wie gut ſie von dir geſprochen hat. Ich moͤchte 
dich nicht zu ſehr beſchaͤmen. 

Frau Kaͤthe. Sie hat aber doch von unſerm engen 
Horizonte geſprochen. 

Johannes. Beweiſe, daß ſie ſich irrt. 

Frau Käthe, In Tranen leidenfhaftlih: Nein, Hannes... 
So gut wie du auch biſt — manchmal... manchmal bift 
du fo kalt, fo graufam — fo herzlos! 

Johannes, ein menig abgetühle: Da Bin ih nun wieder 
herzlos! Wiefo denn nur, Käthe? 

Frau Käthe, ſchluchzend: Weil du mich — quält — du 
weißt recht gut... 
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Johannes. Was weiß Ich denn, Käthehen? 
Frau Käthe. Dir weißt, wie wenig ich felbft zufrieden / 
bin mit mir. — Du weißt e8 — aber... aber du haft 
feine Spur von Mitleid, Jmmer wird mir alles aufgemußt. 

Sohannes. Aber, Kaͤthchen, wieſo denn? 

Frau Käthe. Anſtatt — daß du mal — gut zu mit 
wärft, mein Zutrauen zu mir felbft — bißchen ſtaͤrkteſt ... 
Nein — da werd ich nur immer fein gemacht — immer Fein — 
immer geduckt werd ich. Ich Bild’ mir weiß Gott nichts ein 
auf meinen großen Horizont. Aber Ich bin eben nicht gefühl; 
108. — Nee, wahrhaftig, ich Bin fein Licht. Überhaupt: ich 
bab’8 fchon lange gemerkt, daß Ich ziemlich überflüffig bin. 

Johannes will ihre Hand fallen, Käthe entzieht fie ihm: Du biſt 
nicht überflüffig: dag hab ich nie gefagt. 

Frau Käthe. Das haft du vorhin erft gefagt. Uber 
wenn du's auch nicht gefagt hätteft, ich fuͤhl's ja doch felbft: 
— Dir kann ich nichts fein, denn deine Arbeit verfteh ich 
nicht. Und der Zunge... na ja! Dem gibt man feine 
Mich, man hält ’n fauber... aber das fan ’ne Magd 
auch machen, und fpäter... fpäter kann ich'm doch nichts 
mehr bieten. Wieder färter meinend: Da wär er — bei Fräulein 
Ynna viel beffer aufgehoben. 

Johannes. Du bift wohl... aber, liebes Kaͤthchen! 

Frau Käthe. Aber — ich fag’ ja nur fo. Es iſt doch 
wahr. Sie hat doch was gelernt. Sie verfteht doch was. 
Wir find ja die reinen Kruͤppel. Wie foll man denn da jes 
mand anders eine Stüße fein, wenn man nich mal... 

Johannes, voll Glut und Liebe, will Käthe umarmen: Kaͤthchen! 
Du goldnes, goldnes Gefhöpf! Du haft ein Herz wie... 
Du tiefes, tiefes Märchenherz du. D, du mein ſuͤßes 
Mefen! Ste drängt ihn von fih, er ſtammelt: Ich will ehrlog fein, 
wenn ih... Ich bin roh und ſchlecht mandhmal! Ich bin 
deiner nicht wert, Käthe! 

Fran Käthe. Ach nein — nein, Hannes: — Das fagft 
bu bloß fo, jeßt, daß... 
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Johannes. Mahrhaftig, Kaͤthchen! — Ich will ein 
Schuft fein, wern ih... 

Frau Käthe. Laß mid, Hannes! Sch muß denken. — 
Und der Brief, der Brief! 

Sohannes Ach, dummes Kaͤthchen, was mußt bu denn 
denfen? 

Frau Käthe. Es ffürmt fo viel auf mich ein. Laß! Laß 
fein! 

Johannes, Heis: Ach, laß jebt den Brief! Du mein 
füßes, füßes Weib du! 

Frau Käthe. Nein, mein Hannes! Nein. Sie Hält ihn von ſich. 

Johannes. Aber wie bift du denn! 

Tran Käthe. Komm, Hannes! Sieh dir’d mal an. 
Sie Halt ihm den Brief hin. Er fragt, ob er verkaufen foll. 

Johannes. Welche Papiere? 

Frau Käthe. Die Spinnerei⸗Aktien. 

Johannes. Langen denn die Zinſen nicht? 

Frau Kaͤthe. Wo denkſt du hin! Wir haben dieſen 
Monat wieder über taufend Mark verbraucht. 

Sohannes. Uber, Käthe! Das ift ja faſt gar nicht 
möglich! Kinder, Kinder! feid ihr mir auch fparfam genug? 

Frau Käthe. Es ift alles notiert, Hannes, 

Johannes. Das ift mir rein unfaßlich. 

Frau Käthe. Du gibfl zuviel fort, Hannes. Da ſchmilzt 
e8 eben zufammen, das Kapital. Soll er nun verfaufen ? 

Johannes. a, ja — natuͤrlich. — Wart' nur ab! 
Überhaupt — e8 hat gar nichts auf fih. — Wo gehft du hin? 

Frau Käthe. Antwort fhreiben. 

Johannes. Käthe! 

Frau Käthe — Wendung in der Tar: Wie, Hannes? 

Johannes. MWillft du wirklich fo gehn? 

Grau Käthe. Was denn? 

Johannes. Ach weiß auch nicht was, 

Frau Käthe. Was willt du denn? 

Johannes. Kaͤthchen, ich weiß nicht, was mit dir iſt? 
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Frau Käthe. Gar nichts, Hannes. Nein, wirklich. 

Johannes. Magft du mich nich mehr? 

Frau Käthe ſentt den Kopf und ſchuͤttelt ihn vernelnend. 

Johannes, den Arm um Käthe: Weißt du nicht, Käthihen, 
daß wir son vornherein ausgemacht haben: Fein Geheimnis 
vor einander? Nicht dag kleinſte. — Er umarmt fie heftiger. Sag’ 
doch was! — Haft du mich nicht mehr lieb, Kaͤthchen? 

Frau Käthe. Ad, Hannes! Das weißt du doch. 

Johannes. Aber was ift dir denn da? 

Stau Käthe, Du weißt je. 

Johannes. Was denn nur? Sch weiß nichts. Keine 
Ahnung habe ich. 

Frau Käthe. Sch möchte dir wag fein können, 

Johannes. Aber du Bift mir viel, 

Frau Käthe, Nein, nein! 

Johannes. Uber fo fag’ mir do... 

Frau Käthe. Du kannſt ja nichts dafür, Hannes, aber 
— ih genüge die nicht, 

Sohannes, Du genügft mir, Du genügft mir völlig. 

Frau Käthe, Das fagft du jetzt. 

Sohannes. Das tft meine- heilige Überzeugung. 

Frau Käthe, Jetzt, im Augenblid, 

Sohannes Aber woraus willft du denn fehliegen, 
daß. ..? 

Frau Käthe. Das feh Ich ja. 

Johannes. Kaͤthchen, hab’ ich dir je Grund gegeben ...? 

Frau Käthe, Nein, niemals, 

Johannes. Nun fiehft du! umarmt fie inniger. Das find 
Grillen, Böfe Grillen, Käthehen, die man verjagen muß. 
Komm, komm! Er tüßt fie innis. 

Frau Käthe. Ach, wenn es nur Grillen wären! 

Johannes. PVerlaß dich drauf. 

Grau Käthe, Und — ich hab’ dich ja auch — fo furcht⸗ 
bar lieb, Hannes! — Sp ganz unfagbar. Eher fünnt ich 
noch Philippchen hergeben, glaub ich. 
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Johannes. Aber, Kaͤthchen! 

Frau Käthe. Gott verzeih” mir's! — Der Heine, liebe, 
drollige Kerl. Un Johannes / Halſe: Du Lieber! Guter! 

Paufe ſtummer Umarmung. 
Fraͤulein Anna, zur Kahnfahrt angezogen, oͤffnet die Verandatuͤr. 

Fräulein Anna ruft herein: Here Doktor! Ach, verzeihen 
Sie! Sie steht den Kopf zurüd, 

Johannes. Gleich, gleih, Fräulein. Er nimmt fein Manu⸗ 
feipt. Wir fahren Kahn, Käthehen! — Und feine Grillen 
mehr, verfprich mir’S! Er kußt fie zum Abſchied, nimmt den Hut, wendet 
ſich im Abgehen. Kommſt du etwa mit, Käthehen? 

Tran Käthe. Sch kann nicht fort, Hannes! 

Sohannes Auf Wiederfehen! us. 


Frau Käthe ſieht Ihm ſtarr nad, wie jemand, ber eine ſchoͤne Er⸗ 
ſcheinung in nichts gerfließen flieht. Ihre Augen füllen fih mit Tränen, 


Der Morhang fallt, 
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Dritter Akt 


gelt: Morgens gegen zehn Uhr. Auf dem Schreibtiieh brennt noch die Lampe, 

Frau Käthe fist babei, in Rechnungen vertieft — Draußen auf der Veranda 

tritt fi jemand die Schuhe ab. Käthe erhebt fich Halb und wartet gefpannt. Braun 
tritt ein, 


Frau Käthe, ihm entgegen: Ach! — Sehen Sie, das iſt 
freundlih von Ihnen. 

Braun. Guten Morgen. Ein fohauderhaftes Nebel 
wetter, 

Frau Käthe. Es wird gar nicht Tag heut. Kommen 
Sie hierher. Der Ofen glüht. — Hat Ihnen Frau Lehr 
mann ausgerichtet? 

Braun. Ga, fie war bei mir. 

5 rau Kät h e, von jetzt ab entgegen Ihrem ſonſtigen ruhigen Weſen ſeltſam 
lebendig und nervos eifrig. Sie echauffiert ſich. Ihre Augen leuchten mitunter, 
Auf ihre blaſſen, abgezehrten Wangen tritt zarte Nöte: Marten Sie! Ich 
bringe Zigarren. 


Braun. Aber bitte! — Nein, nein! Er eilt Käthe nach und 


fommt Ihr zuvor, als fie ſich bemüht, eine Zigarrentifte vom Buͤcherſchrank her⸗ 
untergulangen. 


Frau Käthe. Nun müſſen Sie fich’8 gemütlich machen. 

Braun, mit Blid auf Käthe: Aber ich möchte nicht rauchen. 

Frau Käthe. Tun Sie's mir zu Gefallen. Ich rieche 
den Rauch fo gern. 

Braun. Wenn das if, dann... Er feut die Zigarre In Brand. 

Frau Käthe. Sie müffen ganz fo ungeniert wie früher 
fein. — Und nun, Sie böfer Menſch! Weshalb find Sie 
nun über eine Woche nicht bei ung geweſen? 

Braun. Ich dachte, Hans braucht mich nicht mehr. 

Frau Käthe. Aber wie können Sie...? 

Braun. Er hat nun doch Fräulein Anna Mahr. 

Frau Käthe. Wie können Sie das nur fagen! 

Braun. Er pfeift doch auf feine Freunde, 

Fran Käthe. Sie kennen doch feine Heftigfeit. Das ift 
ja doch wicht fein Ernſt. 
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Braun. D doch. Und ich weiß auch fehr gut, wer ihn 
nach) diefer Richtung hin beeinflußt. Überhaupt: die Mahr 
mag eine kluge Perfon fein, aber das fteht feſt: zaͤh und 
egoiſtiſch, rüdfichtslosg, wo fie Ziele verfolgt. Vor mir 
hat fie Sucht. Sie weiß ganz gut, daß fie mir nichts 00% 
macht. 

Frau Käthe, Aber was follte fie denn für ein Ziel...? 

Braun. Sie braucht ihn, wer weiß, gu was, Sch paffe 
Ihe nicht, Mein Einfluß paßt ihre nick. 

Stan Käthe. Aber ich hab’ wirklich nie bemerkt... 

Braunmn erhebt ih: Ich drange mich nicht auf, Auf Hanfens 
Bitten hin bin ich hier rausgezogen. Wenn ich überfläffig 
bin, gehe ich wieder, 

Frau Käthe, ſchnell und mit Ausdrud: Anna reiſt heut. 

Braun. Sp?! Mfo reift fie?! 

Frau Käthe. Ya. Und deshalb, Here Braun, wollt 
ih Sie eben bitten... Es wäre fo fehredlih für Hannes, 
wenn er nun auf einmal gar niemand mehr hätte. Gie 
müffen wieder zu ung fommen, Herr Braun, Tragen Gie 
ihm nichts nach: ich meine die Schroffheit von neulich. Wir 
fennen ihn ja. Wir mwiffen ja, wie gut er im Grunde iſt. 

Braun. Sch bin gewiß nicht empfindlich, aber... 

Frau Käthe. Nun gut. Dann bleiben Sie bei und. 
Gleich heut! Den ganzen Tag. 

Braun. Ich könnte höchftens wiederfommen,. 

Frau Käthe. Aber fo, daß Sie zum Abfchied hier find. 
Paſſen Sie auf, eg wird jet hübfch bei ung. Ich hab auch 
mandes einfehen gelernt. Wir wollen einen recht ruhigen 
und fchönen Winter durchmachen. — Und was ih noch 
gleich mit fragen wollte — mie ſcherzend: ic) muß nämlich 
Geld verdienen. — Ja, ja! im Ernſt! End wir denn nicht 
auch zum Arbeiten gefchaffen, wir Frauen ? 

Braun. Wie kommen Sie denn plöglih auf fo eine 
dee? 

Gran Käthe, Ed macht mie mal Spaß, Here Braun! 
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Braun. Geld verdienen ift leicht geſagt. 

Frau Käthe, Na, ich Kann zum Beifpiel Porzellan 
malen. Das Service iſt von mir. Oder wenn das nicht 
seht — ſticken. Wiffen Sie, ſo in Waͤſche — ſchöne 
Namenszuͤge. 

Braun. Aber Sie machen doch nur Spaß natürlich. 

Fran Käthe, Na, wer weiß, 

Braun. Wenn Sie mir nicht eine Erflärung geben, 
weiß ich wirklich nicht... 

Frau Käthe, Mh vergeſſend: Können Sie ſchweigen? — 
Ach nein! Kurz und gut: es £reten Anforderungen an 
den Menfchen ... Wir find alle nicht Naturen, die rechnen 
fönnen, 

Draun. Am wenigſten Hans. 

Frau Käthe. Ach nein... das heißt: man darf auch 
darin nicht peinlich fein, Man muß eben forgen, daß genug 
da iſt. 

Braun, Wenn Sie foniel glauben verdienen gu koͤnnen 
... Das iſt von vornherein verlorene Liebesmüh,. 

Traun Käthe, Aber vierhundert Taler doch vielleicht im 
Fahr, 

Braun. PVierhundert Zaler? Kaum. — Warum denn 
gerade vierhundert ? 

Frau Käthe. Die müßt ich haben, 

Braun. ft etwa Hannes wieder mal in feiner grenzenz 
Iofen Güte mißbraucht worden ? 

Frau Käthe. Nein, keinesfalls, 

Braun. Soll etwa Fräulein Anna unterftügt werden ? 

Frau Käthe. Nein, nein, nein! Was denken Sie! Wie 
tommen Sie auf fo was! — Ich fage nichts mehr. Kein 
Mort, Herr Braun! 

Braun nimmt feinen Hut: Ma, jedenfalls kann ic) unmöglich 
die Hand dazu reihen. Das wäre ja wirklich.. 

Frau Käthe. Nun gut, gut! Laffen Sie die Sache nur 
ruhn! Aber Sie kommen wieder? 
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Braum, bevor er geht: Gewiß, natürlih, — Iſt es denn 
wirklich ernft, Frau Käthe? 

Frau Käthe will lachen, bekommt Tränen in die Augen: Ach wo! 
Ich fpaße! Mint ihm Hefiig und Halb ſcherghaft ab. Gehen Gie! 
Gehen Sie! Ihrer Bewegung nicht mehr Herr, flieht fle Ind Schlafzimmer. 


Braun nahdentliih ab. Frau VBoderat, Im Arm eine Schüffel mit Bohnen, 
fest fih an den Tifch und fehneldet fie. Frau Käthe kommt guräd, begibt fich 


. an ben Schreibtifh. 


Frau Vockerat ſquͤttelt die Bohnen In der Schüffel: ’8 is ganz 
gut, daß nu wieder mal Ruhe wird. — Nich, Käthel? 

Tram Käthe, über Rechnungen gebeugt: Laß mich! Sch muß 
denfen, Mutti! 

Frau Vockerat. Ach fo! — Laß dich nicht ſtören. — Wo 
fährt fie denn hin, eigentlich? 

Frau Käthe. Nah Zürich, glaub ich. 

Frau Vockerat. Naja, da mag fe auch beffer hinpaſſen. 

Frau Käthe. Wiefo denn, Mutthen? Sie gefiel dir 
doch, denk ich, 

Frau Voderat. J nee, nee, fie gefällt mir nich; fe is 
mir zu modern, 

Frau Käthe. Aber Muttchen! 

Frau VBoderat. Und dag is überhaupt auch Feine Art. 
n junges Mädchen, die darf nicht drei Tage rumlaufen 
mitm großen Loch im Armel. 

Johannes, im Hut, von ber Veranda. Er will eillg In fein Studlersimmer, 


Frau Käthe. Hannes! 

Johannes. Sa. 

Frau Käthe. Soll ih mit zur Bahn? 

Johannes zudt die achſeln: Das mußt du doch felbft wiffen. 

Ab Ins Studiergimmer. Kleine Panfe, 

Frau DBoderat. Was haft er denn wieder? Sie if 
fertig mit Wohnenfchneiden und erhebt ſich. Nee wirklich. ’8 is Zeit, 
daß wieder mal Ruhe wird. — Die Leute reden ja auch 
drüber, 

Frau Käthe. Worüber benn? 
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Frau Vockerat. Ich weiß weiter nichts. Ich fag’ ja 
nur... Und dann koſt's doch immer Geld. 

Stau Käthe. Ach, Muttchen, ob für drei Perfonen ges 
kocht wird oder für viere, das fpricht doch nicht mit, 

Scan Vockerat. J, Brinkel mahen Brot, Kaͤthchen. 
Sohannes fommt, fest ſich, ſchlaͤgt die Beine überelnander und bläftert In einem 
Bud. 

Johannes. Unverfhämtes Beamtenpad, Son Bahr 
hofsinfpeftor: faufen, faufen, den ganzen Tag faufen. Und 
grob dabei wie... äh! 

Frau Käthe. Wenn geht der beſte Zug? Argre dig 
nicht, Hannes! 

Johannes. Schauderhaftes Neft überhaupt. Schlägt das 
Buch geraͤuſchvoll au, foringt auf. Sch Bleib auch nicht hier. 

Frau Vockerat. Na Zunge, du haft doch vier Jahre 
gemietet. 

Sohannes Da foll ih wohl nu hier ruhig verfommen, 
weil ih nun mal unglädlicherweife die Dummheit bes 
sangen habe, auf vier Fahre zu mieten? 

Frau Vockerat. Du woll'ſt doch immer auf's Sand. 
Kaum bift de draußen ’n halbes Jahr, nu verkommſte wieder. 

Sohannes. In der Schweiz id auch Land, 

Frau Boderat. Und der Zunge? Was wird denn 
aus dem? Wollt ihre den mit in der Welt "rumfchleppen ? 

Johannes. In der Schweiz iſt's gefünder gu leben wie 
bier, auch für Philippchen, 

Frau Vockerat. Na Zunge, du wirft wohl nächftens 
noch nah dem Monde verziehen, Macht meinswegen, was 
ihr wollt. Yuf mich alte Perfon braucht r weiter feine Ruͤck⸗ 
fiht gu nehmen, Ws auf den Flur. Kleine Pauſe. 

Johannes fer: — Kinder, nehmt euch in acht, fag ich euch. 

Frau Käthe. Wie bift du denn auf die Schweiz vers 
fallen ? 

Sohannes. Fa, ja, mad nur ein recht frommes Ge; 
ſichtchen! E afft ſie nach: „Wie bift du denn auf die Schweiz 
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verfallen 2” Du, hör! mal, das kenn ich, das is fo Hinten 
herum ſtatt geradaus. Ach weiß ſchon, was bu meinſt. Du 
haft ganz recht. Ich möchte gern dort fein, wo Fräulein 
Anna if. Das iſt doch ganz natuͤrlich. Das kann man doch 
offen heraus ſagen. 

Frau Kaͤthe. Hannes — du biſt ſo ſeltſam heut. So 
ſeltſam ... Da geh ich lieber. 


Johannes, ſchnel: Ich kann ja auch gehen. Ab über die 
Veranda. 


Stau Käthe, feufsend uud kopfſchuttelnd für ſich: D Gott — 
Gott... 
Fräulein Unna kommt, legt Hunt, Taäſchchen, Mantel auf den Stuhl, 


Fräulein Anna. Fertig bin ich, Zu Käthe gewendet: Nun 
hat man noch Zeit — wie lange —? 

Frau Käthe. Dreiviertel Stunden mindeſtens. 

Fräulein Anna. Ach! — Ich bin recht gern bei euch 
geweſen. Nimmt Käthes Hand. 

Stau Käthe. Die Zeit vergeht, 

Sräulein Anna. Nun werd ich mich ganz und gar einz 
fpinnen in Zürich. Arbeiten, arbeiten, fonft will ich nichts fehen. 

Frau Käthe. Nimmft du’n Butterbrof? 

Fraͤulein Anna, Nein, danke, Nicht effen! Kurze Paufe, 
Wenn nur erft die Begruͤßungen vorüber wären. Entſetzlich 
geradezu. Alle die vielen Freunde — und das Fragen! 
brrr. Sie fehüttelt ſich wie Im Froft. — Wirſt du mir manchmal 
fohreiben ? 

Frau Käthe. D ja! aber bei ung paſſiert nicht viel, 

Fraͤulein Anne. Wirſt du mir dein Bild ſchenken? 

Frau Käthe. Ja, gern — fie framt In einen Schrelbtiſchſchub 
— aber es iſt alt. 

Fraͤulein Unna, ſie flopft ihr leicht auf ben Naden. Faſt mitleidig: 
Du duͤnnes Haͤlschen du! 

Frau Käthe, noch ſuchend, wendet ſich. Mit webmütigem Humor: 
Er hat nicht viel Geſcheit's zu fragen, Annal — Da — 
iſt fie. Ste reiht Aung eine Photographie, 
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Sräulein Anna. Sehe fhön, fehr ſchoͤn! Haft du viel; 
leicht son deinem Manne eine? — Ich hab euch alle fo 
lieb gewonnen. 

Stau Käthe, Ich weiß nicht mal. 


Sräaulein Unna. ch, liebes Käthchen, fund ſuche, uhel —_ | 


Iſt eine? — Ja? 

Frau Käthe, Da Ifi noch eine. 

Fraͤulein Anna. Soll ic fie haben? 

Frau Käthe, Sa, Anna, nimm fie. 

Fräulein Unna fedt das Bildchen haſtig su id. Und nun — 
werd ich bald von euch vergeffen fein. — Ach, Kaͤthchen! 
Kaͤthchen! Cie faͤllt ihr weinend um den Halt. 

Frau Käthe. Nein, Anna — ih will mid — gewiß, 
Anna! — ich will mich deiner immer erinnern und ... 

Sraulein Anna. Mic lieb behalten? 

Stau Käthe. Sa, Anna! Sa! 

Fräulein Anna. Haft du mich nur lieb? 

Frau Käthe. Wie? Nur, 

Sräulein Anna Biſt du nit auch ein wenig froh, 
Kaͤthe, daß 'h nun gehe? 

Srau Käthe. Wie meinft du denn? 

Sraulein Anna Hat Käthe wieder ganz fret gegeben: Fa, ja! Es 
ift gut, daß ich gehe. Auf jeden Fall. Mama Vockerat fieht 
mic auch nicht mehr gern. 

Grau Käthe. Das glaube ich nit... 

Sräulein Anna. Du fannft mir’s glauben. Sie tagt na 
om Tiſch nieder: Was nuͤtzt das alles! Sie vergißt ſich, sieht die Photos 
graphie hervor und vertieft fi hinein. Er hat einen fo fiefen Zug um 
den Mund, j 

Frau Käthe, Wer? 

Fräulein Unna. Hannes, — Eine richtige Gramfalte, 
Das kommt vom Mleinfein. Wer allein if, der muß viel 
leiden von den andern. — Wie lerntet Ihr Euch fennen? 

Frau Käthe. Ach, dag war... 

Fräulein Anna, Er war noch Student? 
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Frau Käthe. Sa, Anna 

Fräulein Unna, Du warft noch fehe jung, und ba 
fagteft du ja? ! 

Frau Käthe, rot und verlegen: Das heißt, Ih... 

Fräulein Unna, gleichſam gepeinige: Ach, Kaͤthchen, Kaͤth⸗ 
chen! Sie fiedt das Bild zu ſich, erhebt fig: Hab ich noch Zeit? 

Frau Käthe. Noch lange, 

Fräulein Anna. Lange? Gott, lange! Ste län ſich am 
Klavier nieder: Dis ſpielſt nicht? Käthe ſchuttelt den Kopf. Und fingft 
nicht? Katbe fpüttelt wieder den Kopf. Und Hannes liebt die Muſik? 
Nichte? — Sch habe gefpielt und gefungen — früher. Nun 
laͤngſt nicht mehr, Sie ſpringt auf. Einerlei! Was man genoffen 
hat, bat man genoffen. Man muß fi beanügen. Über 
den Dingen liegt ein Duff, ein Hauch: das iſt das Beſte. 
Nicht wahr, Käthe? 

Frau Käthe. Das weiß ich nicht. 

Sraulein Anna. Es iſt nicht fo alles Bloß Süße und 
Süße durch und durch, was füß duftet. 

Stau Käthe. Das kann wohl fein. 

Stäulein Anna. So iſt's in Wahrheit. — Ach!! Freks 
heit!! Freiheit!! Man muß frei fein in jeder Hinficht, Kein 
Daterland, keine Familie, feine Freunde foll man haben. — 
Jetzt muß es Zeit fein. 

Frau Käthe, Noch nicht, Anna. Kleine Paufe, 

Fräulein Anna. Sch komme zu früh nach Zürich. Acht 
volle Tage zu früh. 

Stau Käthe, So? 

Sräulein Anna Menn nur die Arbeit erft wieder 
anfängt. vidtzich ſchluchjzend an Käthes Halfe: Ach Gott! mir iſt herz⸗ 
brechend weh und bange. 

Frau Kaͤthe. Du Arme, Arme! 

Fraͤulein Unna, ſich haſtig frelmachend: Aber Ih muß fort. 
Ich muß. Kleine Pauſe. 

Frau Kaͤthe. Anna — wenn du nun gehſt — 
Yı mir dann nicht einen Kat geben? 
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Fräulein Anne, tauris, far mitleibig laͤchelnd: Liebes Kaͤthchen. 

Frau Käthe. Du haft es verftanden... Du haft fo 
wohltätig auf ihn eingewirkt. 

Fraͤulein Anna. Hab ich dag? Hab ich das wirklich? 

Frau Käthe, Sa, Anna. — Und fieh mal — auch auf 
mid, Ich bin die Dank fchuldig in vielen Stüden. Ich 
habe nun auch ben fefien Willen... Rate mir, Anna. 

Fräulein Anna. Ich kann die nicht raten. Sch fürchte 
mich, dir zu taten. 

Frau Käthe. Du fürchteft Dich? 

Fräulein Anna. Sch hab’ dich viel zu lieb, viel gu lieb, 
Kaͤthchen! 

Frau Kaͤthe. Ach, wenn ich fuͤr dich etwas tun koͤnnte, 
Anna! 

Fraͤuleiln Anna. Das darfſt du nicht — kannſt du 
nicht. 

Frau Kaͤthe. Vielleicht doch. Vielleicht weiß ich, was 
du leideſt. 

Fraͤulein Anna. Was leide ich denn, Närrchen? 

Frau Käthe. Ich koͤnnte es ſagen, aber... 

Sraulein Anna. Lirum larum, was leide Ich denn! 
Komm, fomm! Ich bin hergefommen, ich gehe wieder. 
Es iſt ja gar nichts geſchehen. Siehſt du, nun fcheint fogar 
die liebe Sonne wieder, Machen wir einen Rundgang zu 
guterlegt. Sp oder fo, Hunderten und Taufenden geht e8 
nicht beſſer — oder... Da fällt mir ein — ih muß nod 
fhnell ein paar Worte auflegen. 

Frau Käthe, Das kannſt du hier fun, Macht Play am 
Yu, Uber nein. Tinte und Feder find drin — in Hannes 


Zimmer. Er ift nicht drin. Geh ruhig, Anna! Sie laßt Anna 
durch die Tür und bleibt zurück. Kleine Paufe, 


Johannes, von draußen herein, unruhiger als vorher: Es faͤngt 
wieder an zu regnen, — Wir hätten einen Wagen beftellen 
ſollen. 

Frau Kaͤthe. Nun iſt's zu ſpaͤt dazu? 
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Johannes. Ja leider, 

Frau Kaͤthe. Braun war hier. 

Johannes. Das laͤßt mich ziemlich kalt. Was hat er 
denn gewollt? 

Frau Kaͤthe. Er wird wieder zu uns kommen, und es 
ſoll alles zwiſchen euch wieder wie fruͤher ſein. 

Johannes last ug: Kurios! Das ſoll mich locken? — 
Könnten wir nicht noch ſchicken — ſchnell? — Ach, überhaupt... 

Frau Käthe. Nah einem Wagen, Hannes? ’8 is ja 
nicht weit bis zum Bahnhof. 

Johannes. Aber aufgemweicht, kaum zum Durchkommen. 
Überhaupt das denkbar unguͤnſtigſte Reiſewetter. 

Frau Käthe. Ach, wenn fie nur erft im Coupe fißt. 

Johannes. Womoͤglich recht überfüllt, dritter Haie, 
mit naffen Füßen, 

Fran Käthe, Sie wird wohl Ind Damencoupe fleigen. 

Johannes. Gib ihe nur wenigſtens den großen Fuß: 
fat mit. 

Frau Käthe. Fa, ja! Du haft recht. Ich Hab auch ſchon 
dran gedacht. 

Sohannes. Ach überhaupt — die ganze Sache ift fo 
übers Knie gebrochen. 

Frau Käthe antwortet nicht. 

Johannes. Gie bliebe gewiß gern noch ’n paar Tage, 

Frau Käthe, mach einer feinen Paufe: Aber du haſt's ihr ja " 
vorgeſtellt. 

Johannes, beftiger: Ich wohl, aber Ihe nicht. Du und 
Mutter! Ihr habt geſchwiegen dazu, und das hat ſie wohl 
gemerkt. 

Frau Käthe. Ah das... Mein... Ich glaube doch 
nicht, Hans... 

Johannes. Und wenn zwei fo dabei ftehen — fo ſtumm 
wie die Fifhe, — da vergeht einem auch die Luft, da vers 
zichtet man fchließlich lieber. — Eigentlich iſt's mir peinlich, 
daß wir fie fo In Nacht und Mebel fortfchiden. 
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Frau Kaͤthe, MG ihm mahernd In ſchuͤchterner Zärtlicteit: Nein, 
Hannes! Sieh doch die Sache nicht fo falfh an. Und denf 
doch nich immer fo ſchlecht von mie! Von fortfchiden tft doch 
feine Mede, Hannes! 

Johannes. Ihr feid eben nicht feinfühlig genug. Fhr \ 
feid eben blind. Mir macht ed den Eindrud, als ob wir ihr | 
geradezu den Stuhl vor die Tür ſetzen. Geradezu. „Du 
bift jegt genug hier gewefen, nun geh! — Nun geh, wohin 
du will. In die Welt, in die Ferne! Sieh, ob du fort 
fommft! Sieh, ob du ſchwimmen fannfl.” So kommt 
mir’s vor, Käthe. So ’n kaltes Bedauern leifter man fich 
hoͤchſtens noch: das iſt alles! 

Frau Käthe. Nein, Hannes! Vor Mangel Haben wir 
fie num doch auch fiher geftellt. 

Johannes. Weißt du denn, ob fies annimmt? Und 

dann iſt damit auch verdammt wenig getan. Für Liebloſig⸗ 
feit kann fie das Geld auch nicht entſchaͤdigen. 

Frau Käthe. Aber Hannes! einmal muß fie doch fort. 

Johannes. Go fagen die Philifter, Käthe. Sie iſt hier 
sewefen, fie ift unfere Freundin geworden, und nun, fagen 
die VPhilifter, müffen wir ung wieder trennen, Das vers 
fieh ich nicht. Das iſt der verfluchte Nonfens, der einem 
überall in die Duere kommt, ber einem überall das Leben 
berpfufcht. 

Frau Käthe. Willſt du denn, daß fie noch dableibt? 

Sohannes. Ich will gar nichts. Ich fage nur foniel, 
daß e8 eine... daß unfere Denkungsweife gerade fo aͤrm⸗ 
lich und engbrüftig ift wie jede Philifterdenfungsmweife. Und 
wenn ed nah mir ginge — fo viel weiß ih! — wenn ih 
nicht durch allerhand kleinliche Nüdfichten förmlich gefeffelt 
wäre, ih würde mic anders mit diefen Dingen abzufinden 
wiffen, ich würde mich anders rein halten innerlich, würde 
anders vor mir felbft daftehen als jest. Verlaßt euch drauf! 

Frau Käthe. Uber weißt du, Hannes! — da fonım ich 
mir — mirflih bald — ganz überflüffig vor. > 
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Johannes. Das verfteh ich nicht. 

Frau Käthe, Wenn du — mit mir allein — nicht zu⸗ 
frieden biſt. 

Sohanned Here Gott! Water im Himmel! Nein 
— wirklich — wahrhaftig — weißt du! — das fehlte mir 
noch. Meine Nerven find auch feine Schiffstaue. Das kann 
ih unmoͤglich jeßt noch vertragen. Wieder ab in den Garten. 

Frau Vockerat bringt eine Taffe Bouillon, ſetzt fie auf den Tiſch: 
Da — fürs Fräulein. 

Frau Käthe, verzweifelt ausbrechend, eilt ſchluchzend auf Frau Voderat 
zu, fallt ihr ſchluchzend und flammelnd um den Hals: Mutterchen — 
Mutterchen! Ich muß fort — fort von hier — fort aus 
dieſem Hauſe — fort von euch allen. — Das iſt zu viel, zu 
viel, Mutterchen! 

Fran Vockerat. Aber um Gott! Kindchen — was ..? 
Mie...? Mer hat bir denn...? 

Frau Käthe, verwandelt, enteäfter: Nein, dazu bin Ich zu 
gut. Zum Wegwerfen bin ich gu gut. Sch werfe mich nicht 
weg! Dazu bin ich mir denn doch viel zu gut. Mutterchen, 
Ih reife augenblidlich. Mit dem Schiff — nah Amerika 
— nur fort, fort — nad England — wo fein Menſch mid 
fennt, wo... 

Frau Vockerat. Aber Kindel! — nah Amerika — 
barmherziger Vater! Aber was iſt denn im dich gefahren? 
MWillft du denn von deinem Manne fort, von deinem Kinde 
fort? Soll denn Philippchen ohne Mutter aufwachfen? Das 
fann ja nicht möglich fein! 

Frau Käthe. Ach was denn „Mutter”! Eine Dumme, 
Bornierte Perſon hat er zur Mutter. Was foll Ihm eine 
dumme, befchränfte Perfon nüsen wie ih! Sch weiß ja 
nun, wie ganz dumm und befhränft ich bin. Gie haben 
mir’d ja gefagt, Tag für Tag. Sie haben mich) ja nun glüdz 
lich fo Hein und erbärmlich gemacht, daß ich mir felber zum 
Efel bin. Nein, nein! fort, fort! 

Frau Voderat. Uber Kaͤthchen, bedenfit bu benn... 
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Bon Dann und Kind... Ich Bitte dich um Gottes und 
Jeſu willen. 

Fran Käthe. Hab Ich ihn denn überhaupt jemals bes 
ſeſſen? Erſt haben ihn die Freunde gehabt, jest hat ihn 
Anna. Mit mir allein iſt er nie zufrieden geweſen. Ich 
verfluche mein Leben. Sch habe es fait, dag verfluchte Da; 
fein, 


Frau Vockerat, nun inrerfeits etſtatiſch ausbrechend wie unter dem 
Eindrud einer plöglichen Erleuchtung. Ihre Augen werden ſtarr und leuchtend, e 
ihre Wangen abwechſelnd bleich und rot: Seht ihr! Seht ihe! Cie | 
weiſt mit dem finger ins Leere. Seht ihr nun! Seht ihr! was hab | 
ich gefagt! Seht ihr! Ein Haus, hab ich gefagt, aus dem | 


der liebe Gott verjagt ift, bricht über Nacht zufammen. Seht 
ihe! Irret euch nicht! Seht ihe nun? Was hab ich gefagt? 
Erft Gottesleugner, dann Ehebredher, dann... Kaͤthchen! 

Frau Käthe, mit einer Ohnmacht kampfend: Nein, Mistter! 
Nein, nein, Mutter! Ih... SH... 

Stau Voderat. Kaͤthchen! — nimm dich zufammen, 
fomm! Es kommt jemand. Komm! Ab mie Käthe Ins Schlaf 
zimmer. 


Johannes kommt von der Veranda herein, Frau Voderat öffnet bie Schlaf⸗ 
ſtubentuͤr. 


Frau Vockerat. Ach, du biſt's, Hannes! Sie kommt her— 
aus, ihre hochgradige Erregung mit aller Gewalt unterdruͤdend. Ste gibt ſich ben 
Anſchein, als ob fie etwas Im Zimmer fuche, 


Frau Voderat. Nu, Junge? 

Johannes. Was denn, Mutter? 

Frau Boderat. Nichts. Da Johannes fie fragend anfieht: Was 
meinft du denn? 

Johannes. Es machte mir nur fo den Eindrud, als 
ob du... Sch muß fagen: ich hab's nicht gern, wenn ihre 
ein’ immer fo beobachtet. 

Grau Boderat. Zunge, Junge, für dich iſt's gut, daß 
der Winter fommt. Dein Zuftand iſt derart... Du bift 
früher zu mir nie fo haͤßlich geweſen. Du mußt vor allem 
Ruhe haben, 
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Johannes. Ja, jal Ihr wißt ja Immer beffer als Ih, 
was mir gut iſt. 

Frau Voderat. Na und überhaupt, Käthe iſt auch 
noch gar nicht fo recht auf’m Poften. 

Sohannes Na, Anna hat ihr wirklich nicht viel gu 
ſchaffen gemacht. 

Frau Vockerat. Wenn auch. Aber ich bin eben auch 
ſchon ’ne alte Frau — und wenn man auch immer gern 
möchte alles machen, die alten Knochen wollen halt doch 
manchmal nicht mehr. 

Johannes. Das haft du gar nicht nötig, das hab ich 
dir hundertmal gefagt. Es gibt Dienftleute genug im 
Haufe. 

Frau Voderat. Aber das Fräulein muß doch nu auch 
endlic) wieder mal an ihre Arbeit. 

Johannes. Das IE ihre Sache. 

Frau Voderat. Nee, ich feh’ nich ein! Alles mit Maß, 
Es is nu wieder mal genug. Sie I8 lange genug hier ger 
wefen. 

Johannes. Mas mwillft du denn eigentlih? Das iſt 
mir alles fo fonderbar, fo... ich weiß gar nicht... 

Frau Vockerat. Du mwillft die Mahr auffordern, noch 
gu bleiben, und... 

Johannes. Das werd ih fogar. Das werd Ich allerz 
dings tun, Allerdings werd ih dad... Haft du was das 
gegen, Mutter? 

Frau Voderat, ihm Ins Gefiht drohend: Junge, Junge! — 

Johannes. Nein, Mutter! das iſt ja wirflih... weiß 
Gott, ald ob man ein Verbrechen begangen hätte. Das if 
fon nicht mehr... 

Fran Vockerat, eindringtih gätte: Junge! Sei mal vers 
nünftig! Komm! Hör mid mal ruhig an! Ich bin doc 
deine Mutter. Ich mein’8 doch mirklid gut mit dir, Es 
gibt doch überhaupt feinen Menfchen, der's beffer mit dir 
meinte. Sieh mal, Ich weiß ja, daß du einen ehrenhaften 
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Charakter haft — aber wir find ſchwache Menfhen, Hannes, 
und... und Käthe macht fih Gedanfen — und... 

Johannes, lachend: Nimm mir’d nicht übel, Muttel, ich 
muß lachen. Da kann ich wirklich nichts andres als lachen, 
Mutter! Das Ift einfach lächerlich, 

Frau Vockerat. Zunge, Junge! Es find ſchon Stärkere in 
die Schlinge gefallen. Man merkt's oft erft, wenn's zu fpät iſt. 

Johannes. Ach, Mutter! wenn euch wirklich dran liegt, 
daß ich meinen Verfiand behalte, dann kommt mir um 
Gotteswillen nicht noch mit folhen Sachen, Verwirrt mich 
nicht, macht mich nicht fonfus, Suggeriert mir nicht Dinge, 
die... Treibt mich nicht in Verhältniffe, die mir fern liegen. 
Sch bitt euch Inftändig, Kinder, 


Frau Boderat. Du mußt ja wiffen, was du £uft, 


Hannes! Ich fage dir bloß: nimm dich in Achte! 
Frau Doderat ab Ins Schlafjimmer. Fraͤulein Anna kommt. 

Fräulein Anna, Hannes entdedend: Herr Doftor! Ste geht 
nah dem Stuhle, auf welchem ihre Sachen liegen, und ergreift den Regen⸗ 
mantel, um ihn anzuziehen: Nun wollen wir, 

Jo hannes foringt herbei, iſt ihr behilflich beim Anziehen: Alſo doch ?! 

Fräulein Unna, ven Mantel zutnöpfend: Und wovon Gie 
ſprachen — das ſchicken Sie mir doch bald? 

Johannes. Das vergeß ich nicht. Sehen Sie, Fräulein 
Anna, nun könnt ich doch wenigſtens ein Hein bißchen be; 
tuhigter fein. Wollen Sie ung denn nicht dad Freunds 
fhaftsrecht einräumen? 

Fräulein Unna. Das verlegt mich, Herr Doktor! 

Johannes. Nun gut. Sch werde nicht mehr damit 
fommen, Aber Sie verfprehen mir — für jeden Notfall, 
Dürfen andre mit Ihnen teilen, fo wollen wir's nicht minder. 


Er gebt und euft in die Schlafſtube: Mutter! Käthe! Kathe und Frau 
Boderat fommen, 


Fräulein Unna tüst die Hand der Frau Boderat: Viel tauſend 


Dank. Käthe und Unna tüffen Ah innie. Da Gute! Liebel — und. 
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Frau Voderat. Laſſen Sie fih’3 recht wohl ergehen! 

Stau Käthe. Sa — und leb’... fie weint — Teb’ gluͤck⸗ 

ic, laß... Sie kann nicht weiter vor Schluchzen. 
Sohannes trägt Annas Taͤſchchen. Käthe und Frau Woderat begleiten fie eben⸗ 
falls auf die Veranda. Dort treffen fie auf Braum, der fi verabfchledet, Man 
trennt fih, Frau Doderat, Käthe und Braun bleiben auf ber Veranda zurüd, 
Käthe winkt mit einem Taſchentuch. Hierauf fommen fie auräd Ind Zimmer, 

Frau Vockerat, die fillmelinende Käthe tröfend: Na, Kindel, 
Kindel! Sei guten Muts! Sie wird's verwinden, fie iſt jung. 

Frau Käthe. Die rührenden Augen, die fie hat. Ach, 
fie hat fo viel Schlimmes durchgemacht. 

Stau Voderat. Wir wandeln alle nicht auf Roſen, 
Kaͤthel. 

Frau Kaͤthe. Ach, es gibt ſo viel Weh und Jammer 
auf der Welt! Mb ins Schlafzimmer. Kleine Pauſe. 

Frau Voderat. Da hat fie die Bonillon doch ſtehen 
laffen, Nimmt die Taffe, um fle hinauszutragen. Bleibt vor Braun fiehen. 
Herr Braun! Sch muß Ihun'n fagen: in ben legten zehn 
Minuten — wahrhaftig — da... da hab ich etwas durch⸗ 
gemacht. Sie tut ein paar Schritte, wird dann plöglih von Schwaͤche übers 
mannt und muß ſich nieberfegen. Jetzt fühl ich's — es ſteckt mir in 
allen Sliedern, Wie zerfchlagen bin ich, 

Braun. Iſt etwas vorgefallen, Frau Vockerat? 

Frau Vockerat. Ich will ja zufrieden fein. Jh will 
ja gar nichts fagen, wenn's noch fo abläuft. Der liebe Gott 
hat ung eben mal mit dem Finger gedroht — und ih — 
hab Ihn verfianden — — Sie find auch fo ein Gottloſer! 
Ja, ja! aber glauben Sie einer alten, erfahrenen Frau, 
Here Braun! Ohne ihn fommt man nicht weit. Man 
ftolpert und ftürzt früher oder fpäter. Keine Paufe. Ich fliege 
nur fo — Sie will aufſtehn, iſt aber noch au erfhörft. Es kommt nad. 
— Mer weiß, ob man nicht was davon frägt. Ste borcht nach 
der Flurtütr. Mer iſt denn da? — Im Haus? ES geht doc 
jemand die Treppe. — Ach richtig! Wir wollen ja mwafchen. 
Die Mädchen weichen die Waͤſche. — Nu ift Ruhe, nu fann 
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doch wieder was getan werden. Kieine Paufe. Sehen Sie, ſo 
einen Goldcharafter — fo ein ehrenhafter, tadellofer Menſch 
wie Johannes... Sehen Sie, wohin es führt, wenn mer 
auf die eigene Kraft pocht. Da heißt e8 immer fo groß 
artig: ich habe eine Religion der Tat. Da fieht man’g wieder 
mal, Der liebe Gott blaft fie um, unfre Kartenhäufer. 


Johannes, ehaufflert, nicht ganz fiher, tritt fhneli ein durch bie Flurtär, 


Johannes. Kinder, fie Bleibt! 

Frau Boderat, ohne zu begreifen: Wer — Hannes! — bleibt? 

Sohannes Na, fie bleibt noch’n paar Tage, Mutter! 
Fraͤulein Anna natürlich, 

Grau Vockerat, mie vom Schlage geräprt: Franlein Anna 
Bl... Wo ift fie denn? 

Johannes. In ihrem Zimmer ift fie, Mutter, Aber ich 
begreife nit... 

Stau Vockerat. Alſo doch. 

Johannes. Tut mir die Liebe und nehmt die Dinge 
nicht fo ungeheuer ſchwulſtig auf, es ... 

Frau Vockerat erhebt fih gebleteriſch: Hannes! hör’ mich mal 
am! mit Nachdrud: ch fage dir: die Dame hat hier nichts 
mehr zu fuchen. Die Dame muß das Haus auf jeden Fall 
wieder verlaffen. sch verlange das unbedingt, 

Fohannes. Mutter, in mweffen Haus find wir hier? 

Grau Vockerat. D du, das weiß ih. Sehr gut weiß 
ih das. Wir find im Haufe eines... eines pflichtvergeffenen 
Menfhen, der... und da du mich dran erinnerſt, fo — 
freilih, freilich! — fo kann ich ja diefer... diefer Perfon 
das Feld räumen, 

Johannes. Mutter! Du fprihfi in einem Tone von 
Sräulein Anna, den ich nicht dulden kann. 

Frau Voderat. Und du fprichft in einem Tone mit 
deiner Mutter, der wider das vierte Gebot verftößt. 

Johannes. Mutter, ich will mich mäßigen. Aber 
nehmet einige Nüdficht auf meinen Seelenzuſtand. Es 
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dunte ſonſt etwas eintreten... Wenn ihe mich treibt, ih 
fönnte etwas fun, was ich nicht mehr ungefchehen machen 
fönnte, 

Frau Vockerat. Wer Hand an fich felbft legt, iſt vers 
dammt in Zeit und Emigfeit, 

Johannes. Einerlei, Dans... dann habt ihe Grund, 
doppelt vorſichtig zu fein. 

Frau Vockerat. SH wafche meine Hände in Unſchuld. 
Sch reife ab. 

Sohannes Mutter! 

Frau Boderat. Ich oder diefe Perfon! 

Johannes. Mutter, du verlangft Unmoͤgliches. Sch 
habe fie mit — Mühe umgeſtimmt. Soll ih nun vor ihr 
daſtehen wie... Lieber erfchieß ich mich. 

Frau Voderat, mit plöglihem Entſchluß: Gut — nun gehe 
Ih hinauf, Ich werde ihre die Meinung gründlich fagen. 
Diefe durchtriebene Kokette! diefe... Sie hat dich eins 
gefponnen in ihre Nebe, 

Johannes vertritt ihe den Meg: Mutter, dis wirft nicht hins 
aufgehen!! Sie fieht in meinem Schuß, und ich werde fie 
vor rohen Beleidigungen zu fügen wiſſen. — Gegen 
jedermann. 

Braun. Hang, aber Hans!... 

Frau Boderat. Gut, gut. Sch fehe ſchon — es iſt ... 
ift weit gefommen mit dir. Ab dur die Flurtür. 

Braun. Aber Hannes, was ift bloß in dich gefahren!? 

Johannes. Laßt mich in Ruh — GSeelenverderber ihr! 

Braun. Sei mal vernünftig, Hannes! Sch heiße Braun. 
Sch habe nicht die Abficht, dir Moralpredigten zu halten, 

Johannes. Kinder, ihr proftituiert meine Gedanfen, 
Das iſt geiftige Notzucht. Ich leide furchtbar darunter. Sch 
rede fein Wort mehr. 

Braun. Hans! jetzt kannſt du nicht ſchweigen. Die Dinge 
liegen fo, daß du gemiffermaßen verpflichtet bift zu reden. 
Berfuch’ doch mal, etwas Fühler zu werden. 
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Johannes. Was wollt ihe denn wiffen? Weffen find 
wir denn angeflagt? Kinder, ich muß es in jedem Fall abs 
lehnen, einen Unſchuldsbeweis anzutreten, Das duldet 
mein Stolz nicht, verfiehft du... Elelhaft!... Der Ges 
danke bloß. 

Braun. Sieh mal, Hans! Sch falle die Sachen abſolut 
nüchtern auf, 

Sohannes. Faffe fie meinerhalben auf, wie dur Luft haft, 
Aber fag’ mir fein Wort über deine Auffaffung, denn jedes 
Wort ift mir wie ein Rutenhieb ins Geſicht! 

Braun. Hand, du mußt zugeben, daß du mit dem 
Feuer fpielft. 

Johannes. Ich muß gar nichts zugeben. Mein Vers 
haltnis zu Anna entzieht fich eurer Beurteilung. 

Braun. Du kannſt doch nicht leugnen, daß du gemiffe 
Verpflihtungen gegen deine Familie haft, 

Sohannes Du kannt doch nicht leugnen, daß ich gez | 
wiſſe VBerpflihtungen gegen mich felber habe. Seht ihr, 
da habt ihr geprahlt und geprahlt — und nun ich den erften 
freien Schritt mache, da befommt ihr Angſt, da redet ihr 
von Pflichten, da... 

Braun. Sch wollte das gar nicht mal fagen.» Was heißt 
Dichten! Du follft nur Har fehen. Es handelt fich hier 
darum: entweder Unna ober deine Familie. 

Johannes. Na hör’ mal, du bift wohl verrüdt ges 
worden. Wollt ihre mir denn mit aller Gewalt Konflikte 
aufſchwatzen, die nicht vorhanden find? Es ift ja nicht wahr, 
was ihr fagt. Sch fiehe vor feiner Entfcheidung. Was mich 
mit Anna verbindet, iſt nicht dag, was mich mit Käthe verz 
bindet, Keins braucht das andere tangieren. Es iſt Freunds 
fhaft, zum Donnermetter, Es beruht darauf, daß wir geiftig 
ähnlich veranlagt find, daß wir ung ähnlich entwidelt haben, 
Deshalb verfiehen wir ung dort noch, wo ung andre nicht 
mehr verftehen, wo ihr mich nicht mehr verftanden habt. 
Geit fie hier tft, erlebe ich gleichlam eine Wiedergeburt, Sch 
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habe Mut und Selbſtachtung zuruͤckgewonnen. Ich fühle 
Schaffenskraft, ich fühle, daß das alles geworden iſt unter 
ihrer Hand gleihfam. Sch fühle, daß fie die Bedingung 
meiner Entfaltung iſt. Als Freundin, verftehft du mohl, 
Können denn Mann und Weib nicht auch Freunde fein? 

Braun. Hannes! nimm mir's nicht übel, du haft den 
Dingen niemals gern nüchtern ing Auge gefehen, 

Johannes. Leute, ihr wißt nicht, was ihre tut! fag ich 
euch. Ihr urteilt nach einer Häglichen Schablone, und Die 
hab ich mir an den Füßen abgelaufen. Wenn She mid 
lieb Habt, för mich nicht. Ihr habt feine Ahnung, was 
fih in mir vollzieht. Daß Gefahren find, jest nach euren 
Attacken, das glaub ich faft felbft. Aber ich Habe den Willen, 
mir das gu fichern, was mir Lebensbedingung Ift, ohne bie 
Grenzen zu verlegen. Sch habe den Willen, verftehft du dag 
wohl? 

Braun. Das ift dein alter Fehler, Hannes, Du millft 
Dinge vereinen, die fich eben nicht vereinen laffen. Meiner 
Anficht nach gibt es nur eine Möglichkeit — wenn du ein; 
fach zu ihr gehft, ihe die Dinge vorftellft, wie fie liegen, und 
fie bitteft, gu geben. 

Johannes. Bift du fertig? Biſt du num endlich fertig? 
Damit du nun wenigſtens in diefem Punkte zur Klarheit 
fommft und nicht unnötig Worte verſchwendeſt — mit bligens 
ben Augen jedes Wort betonend: Das, was ihr wollt, gefhieht 
nicht! — Sch bin nicht der, der ich noch vor Furgem war, 
Braun! Sch habe etwas Uber mich aufgehängt, was mich 
regiert, She und eure Meinung habt feine Macht mehr über 
mich, Sch habe mich felbft gefunden und werde ich felbft fein. 
Ich felbfi, troß euch allen! Schnell ab Ins Studiergimmer. 

Braum audt die Achfeln. 


Der Vorhang fällt, 
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Vierter Akt 


Zeit: Nachmittags zwiſchen vier und fünf. Am Tiſch fisen Käthe und Frau 
Boderat. Käthe mit Nähen eines Kinderhemdchens befhäftigt, Frau Vockerat 
mit Stricken. Käthe ſtark abgehärmt. Es vergehen einige Sekunden. Johannes 
fommt aus dem Studierzimmer. Er hat den Hut noch) nicht recht feſtgeſetzt, den 
Sommerüberzieher noch nicht ganz angezogen und iſt im Begriff auszugehen. 


Sohannes, Iſt Unna fort? 

Frau Vockerat, verfänaufend: Eben hinaus, 

Johannes in su Käthe getreten und kuͤßt fie auf die Stirn: Nimmſt 
du auch dein Traͤnkchen regelmäßig? 

Frau Vockerat. Ach, die dumme Medizin! die nutzt 
was reht’8. Sch wüßte ſchon, was beſſer nuͤtzte. 

Sohannes Ah Mutter, Mutter!! 

Frau Boderat. Ich bin ja fchon ſtille. 

Frau Käthe, Fa, ja! ich nehm’ fie ſchon. Mir iſt ja 
überhaupt nichts, 

Johannes. Dir fiehft auch heut tatfächlich beſſer aus. 

Frau Kaͤthe. Mir iſt auch beſſer. 

Johannes. Na ſchon“ dich nur recht. Adieu! Wir 
kommen bald wieder. 

Frau Kaͤthe. Geht ihr weit? 

Johannes. Nur n bißchen in den Wald, Wiederſehen! 


Ab über die Veranda. Kleine Pauſe. Man hört das Brauſen und Rauſchen eines 
Eiſenbahnzuges. Hierauf Laͤuten der Bahnglocke fern, 
Frau Vockerat. Horch' mal, die Bahnhofsglocke. 


Frau Kaͤthe. Der Wind trägt den Schall, Mutti! Sie 
läßt dle Arbeit ſinken und verfinnt ſich. 


Frau Boderat, flüchtig aufblldend: Worüber denkſt du denn 
nad, Kaͤthemiezel? 

Frau Käthe, welterarbeitend: Ach — über allerhand, 

Frau Voderat. Über was denn zum Beifpiel? 

Frau Käthe, Ob es zum Beifpiel Menfhen geben mag, 
die nichts zu bereuen haben. 

Traun Vockerat. Sicher nicht, Kaͤthchen! 

Grau Käthe, der Schwiegermutter die Nähere hinhaltend: Ob ic) 
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Kettelfüih nehme — hier ’rum, Mutti? Sie faft das Hemdchen 
oben und unten und fpannt es auseinander, Sch denke, es wird lang 
genug fein, 

Frau Boderat. Ja nic zu kurz. Lieber bißchen zu lang. 


Die Kinder wachſen zu ſchnell. Beide arbeiten emfig. weiter. Kleine 
Pauſe. 


Frau Kaͤthe, unterm Naͤhen: Hannes hat manchmal recht 
zu leiden gehabt — unter meinen Launen. Er hat mir oft 
genug leid getan. Aber man kann eben nicht gegen ſeine 
Natur: das iſt das Ungluͤck! Kurz und bitter in ſich hineinlachend: 
Man war allzuſicher. Man hat ſich's nicht wahrgenommen. 
Sie feufst. — Da fällt mir ein bei dem Hemd: in Gnadenfrei 
— da war eine alte Wärterin ... in der Anftalt, Die hatte 
ihe ſelbſtgewebtes Totenhemd fchon jahrelang im Schub; 
fach) liegen. Das zeigte fie mir mal. Da wurd ih ganz 
melancholiſch. 

Frau Vockerat. Die alte, uͤberſpannte Perſon. Kleine Pauſe. 

Frau Käthe, unterm Naͤhen: Der Heine Fiedler iſt ein 
lieber Kerl. Geftern nahm ich ’n bißchen ’rauf und zeigte 
ihm Bilder, Da fragt’ er mich: nich wahr, Tante Käthe, 
der Schmetterling is der Mann und die Libelle is feine 
Stau? 

Frau Voderat, gutmütig lachend. 

Frau Käthe, Das dumme Herjel! Und dann tippte 
e8 mir auf die Yugenlider und fragte: fehlafen da die 
Augen drin? 

Frau Vockerat. Zu niedlich find Kinder manchmal. 

Fran Käthe, mit einer fanften wehmütigen Lufigteit: Und dann 
fagt er immer Punken flatt Funken. Damit ned ih ihn 
immer, 

Frau Boderat. Zu drollig: Punken. Ste lacht. 

Frau Käthe läßt die Arbeit in den Schoß finten: Und was man 
fih fo für Schmerzen macht als Kind. Ich weiß noch, als 
ich fein war, jahrelang — wo nur ein Kartoffelfeld kam 
— da hab ich ben lieben Gott inbrünftig gebeten: ad), 
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lieber Gott, laß mich doch nur ein einzigesmal einen großen 
Totenkopfſchmetterling finden. — Ich hab aber nie einen 
gefunden. — Sie erhebt fih müde. Seufjend: Später hat man andre 
Schmerzen. 

Frau Boderat. Wo mwillft du denn hin? Bleib doch 
noch ’n bißchen. 

Frau Käthe, Sch muß nachfehen, ob Philippchen wach iſt. 

Frau Vockerat. Käthe, nich fo unruhig! Es wird alles 
beforgt. 

Fran Käthe in fiehen geblleben, neben dem Stuhl, die Hand an der Stirn: 
Laß, Mutti! ih muß denfen. 

Frau Voderat, milde zuredend: Du mußt gar nicht denken, 
Komm, erzähl’ mir noch ’n bißchen! Sie sieht die Willenloſe auf 
den Stuhl zurüd. Komm, fe’ dich! — Johannes hatte auch als 
Kind immer fo niedfiche Einfälle, 

Stau Kaͤthe ſitzt da wie erſtarrt, die welt offenen Augen auf das Portraͤt 
uͤber dem Pianino gerichtet: Ach, der gute Papa in ſeinem Talar! 


Der Hat ſich nicht träumen laſſen, was feine Tochter ... 
Ihre Stimme wird von Tränen erffidt. 


Frau Vockerat, es bemertend: Aber Käthemiezel! 

Tran Käthe, münfem revend: Ach bitte, laß mich! Beide 
arbeiten eine furge Weile weiter, 

Frau Käthe, unterm Naͤhen: Haft du dich gefreut, als 
Fohannes geboren war? 

Frau Boderat. Bon Herzen, Kaͤthchen! Du nicht über 
Philippchen ? 

Frau Käthe, Ich weiß wirklich nicht. Erhebt ſich abermals, 
Ach! ich will mich Tieber ein bißchen niederlegen. 

Fran Vockerat erhebt fih ebenfalls, ſtreichelt Käthes Hand: Fa, ja! 
Wenn du angegriffen bift. 

Frau Käthe. Faff’ mal meine Hand, Mutti! 

Tran Vockerat tu es: Nun? Sie is eiskalt, Miezel! 

Frau Käthe. Nimm ’mal die Nadel! Reicht ine die Naͤhnadel. 

Frau Vockerat sösert, fie gu nehmen: Ja — was foll ich 
denn bamit? 
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Fran Käthe. Pal’ mal auf! Sacht ſich blitzſchnell mehrmals in 
die Handfläche, 

Frau Vockerat erhaſcht ipre Hand: Aber du! du! Was macht 
du denn nur da? 

Frau Käthe, lachelnd: Es tut gar nicht weh, Keine Spur, 
Ich fühle auch rein nichtg, 

Frau Vockerat. Was das für Ideen find! Komm, 
fomm! Sa, jal Leg’ dich bißchen nieder! Leg’ dich bißchen! 
Führt Käthe, fie ein wenig fFühend, in das Schlafzimmer. Nach einer Fleinen Paufe 
fommt Braun. Er legt den Hut ab, steht den Überrod aus, hängt beides an ben 

Kleiderhaken. 

Frau Vockerat fedt den Kopf durch die Schlafſtubentuͤr: Ach, Sie 
find’8, Here Braun. 

Braun. Guten Tag, Frau Vockerat! 


Frau Vockerat. Ich komme gleich. Sie sieht dem Kopf zurüd, 
kommt nad wenigen Sekunden ganz heraus, eilt auf Braun gu und druͤckt Ihm 
baftig ein Telegramm in bie Hand. Nu raten Sie mir! Während er lieſt, 
verfolgt fie mit Angftlicher Spannung den Ausdruck feines Geſichts. 


Braum, nachdem er gelefen: Haben Sie Herrn Vockerat ge; 
fagt, worum es fich handelt? 

Frau Vockerat. Kein Sterbenswort. Nein, nein, nein! Das 
hätt ich auch nicht übers Herz gebracht. Sch Hab ihm nur gez 
fohrieben, daß er doch mal herfommen möchte, weil... weil 
ich Doch nicht fo bald fort koͤnnte, und weil Käthe doch noch immer 
nicht ganz munter wär’! Aber fonft hab ich nichts geſchrieben. 
Nich mal, daß Fräulein Anna noch hier ift, Herr Braun, 

Braum, nach einiger Überlegung, zuckt mit den Achfeln: Sa! Da 
kann ich weiter nichts fagen. 

Frau Vockerat, angſtlicher: Halten Sie's nid für recht? 
Haft ih am Ende lieber nich fchreiben follen? Aber Käthe 
vergeht mir ja unter den Händen, Wenn fie erft mal zum 
Liegen kommt, dann... dann weiß ich nich, was noch ges 
ſchieht. Und aller Augenblide muß fie ſich jest ſchon Hinz 
legen, in den Kleidern aufs Bett, Gerade jeßt liegt fie wie⸗ 
ber, Ich kann's ja nich mehr. Ich kann ja die Verantwortung 
nich mehr allein fragen, Herr Braun. Sie muß fhneugen, 
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Braun, ins Telegramm blidend: Mit dem Sechsuhrzug kommt 
Herr Vockerat? Wie fpat is“s jetzt? 

Stau Boderat. Halb fünf noch nicht, 

Braun , nachdem er wieder eine Welle nachgefonnen: Hat fi denn 
gar nichts geändert in den acht Tagen? 

Frau Vockerat ſchüttelt troſtlos den Kopf: Nicht. 

Braun. Hat fie nie Miene gemacht abzureifen ? 

Stau Boderat, Nein — nic) einmal, Und Johannes, 
der is förmlich wie verhert. Er war ja immer leicht Fraßig, 
aber er machte doch fchließlih, was man wollte. Er fieht 
nich, er hört nich, Nur diefe Perſon. Nur immer diefe Per; 
fon, Nichte Mutter, nicht Frau, Herr Braun. Ach, Gott! 
was maht man denn nur? Sch fu ja feine Nacht mehr ein 
Yuge zu. Sch hab’ ſchon hin und her überlegt. Was mad 
man denn nur? Pauſe. 

Braun. Sch weiß wirklich nicht, ob es gut iſt, daß Herr 
Boderat herfommt. Hannes wird daduch nur noch ger 
reist, aufs höchfte... Und dann... dann will er fich vor 
dem Fräulein... ich hab überhaupt manchmal ein Gefühl — 
als ob fih Hannes ſchon allein wieder "rausarbeiten würde. 

Frau Vockerat. Das hab ih ja doch auch geglaubt. 
Deshalb Hab ich mich ja damals, als er fie zurudbrachte, 
wieder überreden laſſen. Deshalb bin ich ja hier geblieben. 
Aber e8 wird ja immer ſchlimmer. Man darf ja gar nicht 
mehr wagen, nur ’n leifes Sterbenswörtchen drüber zu 
fprechen. Und zu Käthe darf ich auch nichts fagen. An wen 
foll ich mich denn wenden ? 

Braun. Hat denn Frau Käthe nie mit Hans drüber 
gefprochen ? 

Frau Vockerat. Ga, einmal — da find fie wach ges 
weſen die halbe Nacht. Weiß Gott, was fie da gefprochen 
haben. Aber Käthel is viel zu geduldig. Sie nimmt noch 
Hanfens Bartei, wenn ich mal mas ſage. Nicht mal diefe 

,‚ biefe Dame... diefe fogenannte durchſchaut fie. Die 
wird womoͤglich noch in Schuß genommen, 
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Braun. Sch hab’ mich ſchon gefragt — ob Ich vielleicht 
mal mit Fräulein Anna rede. 

Frau Voderat, ſchnell: Ja, das wäre wirklich vielleicht 
was. 

Braun. Ich wollte ſogar ſchon mal an ſie ſchreiben. 
. .. Über allen Ernſtes, Frau Vockerat, eh’ Herr Vockerat 
in ſeiner Weiſe eingreift — das kann die Sache meiner 
Anſicht nach verſchlimmern im hoͤchſten Maße. 

Frau Vockerat. Na ja, na ja! Aber was blieb mir 
denn uͤbrig in meiner Herzensangſt? Ach, wenn Sie wollten 
... wenn Sie wirklich mit ihr reden wollten! Man Hört Annas 
und Johannes Stimme. Ach, großer Gott! Ich Fann fie jet un⸗ 


möglich fehn. Ab durch die Slurtür. Braun zoͤgert. Da fle noch nicht eins 


treten, ebenfall® ab durch die Flurtür, Fräulein Anna tritt ein von der Bes 
tanda her. 


Fräulein Anna Hat ihren Hut abgelegt. Spricht durch die offne Tür 
su Johannes, der noch draußen auf der Veranda verweilt: Gibt's was 
Intereſſantes, Here Doktor? 

Johannes Es muß was los fein. Ein Polisift in im 
Kahn. Kommt herein. Vielleicht wieder ’n Ungläd gefchehn. — 

Fräulein Anna. Ein melancholifches Vorurteil. 

Johannes. Hier kommt oft genug was vor. Das if 
ein gefährliches Waffer. — Was haben Sie denn da, Frau: 
lein? 

Fräulein Anna. SKabenpfötchen, Herr Doktor! Die 
nehm ich mir mit zum Andenken. 

Sohannes Wenn Sie mal reifen, heißt das, Und das 
wird fo bald nicht fein. 


Sraulein Anna. Meinen Ste? Kleine Paufe, während welcher 
beide langfam und jeder für ſich umhergehen. 


Fräulein Anna. Es wird fehon recht zeitig finfter. 

Johannes. Und fühl, fobald die Sonne weggeht. Soll 
ich Licht machen? 

Fräulein Anna. Wenn Sie wollen. — Sonft — 
wir bißchen Dunkelſtunde. Ste fest ſich. 
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Jo hannes fest ſich ebenfalls, von Ana entfernt, auf irgend einen Stuhl. 
Mach einer Paufe. Dunkelſtunde! — Da kommen alte Erinnerungen. 

Fräulein Anna. Märchen, nicht wahr? 

Sohannes. Sa, auch. — — Ah, es gibt wundervolle 
Märchen. 

Fraͤulein Anna. D fa! — Und niffen Ste, wie die 
fhönften gewöhnlich fliegen? — Da zog ich mir einen 
gläfernen Pantoffel an — und da ftieß Ih an einen Stein 
— und da machte er „kling“ — und da fprang er entzwei. 

Johannes, nah kurzem Schweigen: Iſt das nicht auch ein 
melanholifhes Vorurteil? 


Sräaulein Anna. Das glaub Ich nicht. Ste erhebt Mich, geht 
lansfam bis zu bem Seffel vor dem Klavier, fest ſich darauf, haucht In die Hände, 


Johannes erhebt ſich ebenfalls, tut langſam ein paar Schritte, Bleibt 
hinter Anna fiehen: Nur ein paar Takte. Machen Sie mir die 
Freude. Wenn ich nur ein paar ganz fimple Töne höre — 
das genfigt mir ſchon. 

Sränlein Anna. Sch kann nicht fpielen. 

Johannes, mit gelindem Vorwurf: Ach, Fräulein Anna, — 
weshalb fagen Sie dag? Gie wollen nur nicht, ich weiß es ja. 

Fräulein Anna. Uber ich Habe wohl ſechs Jahre lang 
feine Tafte berührt, Erſt feit diefem Frühjahr hab ich lang⸗ 
fam wieder angefangen. Und dann dudle ih auch nur fo. 
— Solche traurige, £roftlofe Liedchen, wie ich fie von meiner 
Mutter mitunter gehört habe. 

Johannes. Wollen Sie nich mal fo eins fingen? So 
ein frauriges, troſtloſes Liedchen —? 

Fräulein Anna taht: Sehen Sie, Sie neden mich fehon. 

Johannes. Ich merke fohon, Fräulein. Sie wollen mir’ 
nicht zuliebe tum. Kleine Paufe. 

Fräulein Anna Sa, ja! Here Doktor, ich Bin ein 
haͤßliches, Taunifches Geſchöpf. 

Johannes. Das ſag ich nicht, Fraͤulein Anna! Kleine Pauſe. 

Fraͤulein Unna öffnet das Klavier, Setzt die Finger auf die Taſten. 
Sinnt nah: Wenn Ich was Lufliges wüßte, — 
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Sohannes bat fi in einer entfernten Ede nledergelaffen, den Kopf vorn⸗ 
über gebeugt; die Beine übereinander gefchlagen, ben Ellbogen darauf geſtemmt, 
die Hand an der Ohrmufchel, 


Fräulein Unna lege die Hände In den Schoß, fpricht langſam und In 
Paufen: Es iſt eigentlich eine große Zeit, in der wir leben. — 
Es fommt mir vor, als ob etwas Dumpfes, Drüdendes allz 
mählich von ung wiche. — Meinen Sie nicht auch, Here Doktor ? 

Johannes räufpert id: — inwiefern —? 

Fräulein Anna. Auf der einen Seite beherefchte ung 
eine ſchwuͤle Angſt, auf der andern ein finfterer Fanatismus, 
Die übertriebene Spannung fheint nun ausgeglichen. 
Sp etwas wie ein frifeher Luftſtrom, fagen wir aus dem 
zwanzigſten Jahrhundert, iſt hereingeſchlagen. — Meinen 
Sie. nicht auch, Here Doftoe? — Zum Beifpiel, Leute wie 
Braun mirfen doch auf ung nur noch wie Eulen Bei 
Tageslicht. 

Sohannes, Sch weiß nicht, Fräulein! Das mit Braun 
ift wohl richtig. Aber ich kann noch nicht recht zur Lebens; 
freude durchdringen, Sch weiß niht... 

Fraͤulein Anna. Ganz abgefehen von unfern indi— 
viduellen Schickſalen. Von unfern Eleinen Scidfelen 


ganz abgefehen, Herr Doktor! Paufe. Fräulein Anno fhlägt einen Ton 
an und hält Ihn aus. 


Johannes, nahdem der Ton vethallt in: Nun ? 
Sraulein Anna. Herr Doktor! 

Johannes. Mollen Sie nicht fpielen?! Bitte, bitte! 
Sraulein Anna. Sch wollte Ihnen etwas fagen — 
aber Sie müffen nicht aufbraufen; Sie müffen ganz ruhig 

und artig bleiben. 

Sohannes Nun was? 

Fräulein Unna. Ich glaube, meine Zeit ift abgelaufen. 
Sch möchte reifen. 

Jo hannes feufzt tief, erhebt ſich dann und geht langſam umher. 

Sräaulein Anna. Herr Sohannes! Wir fallen auch in 
den Fehler fchmacher Naturen. Wir müffen ben Blick ing 
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Allgemeine mehr richten. Wir müffen ung felber leichter 
fragen lernen, Kleine Paufe. 

Sohannes Wollen Sie wirklich reifen? 

Fräulein Anna, mild, aber befimmt: Ja, Herr Johannes! 

Sohannes Da werd ich von nun an zehnfach einfam 
fein. — Pauſe. — Ach, reden wir wenigfteng jeßt nicht davon, 

Fräulein Anna. Ich möchte Ihnen nur noch fagen: 
ih habe mich für Sonnabend oder Sonntag gu Haufe anz 
gemeldet. 

Johannes. Sie haben fih... Aber, Fraͤulein, wes⸗ 
halb eilen Sie denn nur ſo ſehr? 

Fraͤulein Anna. Aus vielen Gründen. Pauſe. 

Johannes, füneller und heftiger fchreitend: Soll man denn 
wirflih alles, alles, was man gewonnen hat, diefer vers 
flschten Konvention aufopfern? Können denn die Menz 
(hen abfolut nicht einfehen, daß ein Zuftand fein Verbrechen 
fein kann, in welchem beide Teile nur gewinnen, beide Teile 
beffer und edler geworden find? Iſt e8 denn ein DVerluft 
für Eltern, wenn ihe Sohn beffer und tiefer wird? Ein 
Berluft für eine Frau, wenn ihe Mann wächft und zunimmt, 
geiſtig? 

Fraͤulein Anna, in Güte drohend: Here Doktor, Herr 
Doktor! der böfe Affekt. 

Johannes, befänftise: Ja, hab ich denn nicht recht, Fräulein ? 

Fräulein Unna. Ga, und nein. — Sie werten an⸗ 
ders, wie Ihre Eltern werten. Ihre Eltern werten anders, 
wie Frau Käthe wertet. Darüber laßt fich gar nichts fagen, 
meiner Anfiht nad. 

Sohannes Aber das iſt eben furchtbar — furchtbar 
für ung, 

Fräulein Anna. Und für fie... für die andern nicht 
minder. Paufe. 

Johannes. Ga, aber Ste ſagten doch felbft immer, 
man foll die Ruͤckſicht auf andere nicht über fich herrſchen 
laffen; man foll fih nicht abhängig machen?! 
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Fräulein Unna. Aber wenn man abhängig iſt? 

Johannes. Gut: ich bin abhängig. Leider Gottes! 
aber Sie... Warum nehmen Sie für die andern Partei? 

Fräulein Anna. Ich habe fie eben auch lieb gewonnen. 
— Pauſe. — Sie haben mir oft gefagt, Sie ahnten einen 
neuen, höheren Zuftand der Gemeinfchaft zwifchen Mann 
und Frau, 

Johannes, mit Wärme und Leldenfhaft: Fa, den ahne ich, 
den wird e8 geben, fpäter einmal, Nicht das Tierifche wird 
dann mehr die erfte Stelle einnehmen, fondern das Menſch⸗ 
lihe. Das Tier wird nicht mehr das Tier ehelichen, fondern 
der Menfch den Menſchen. Freundfchaft, das ift die Bafig, 
auf der fich diefe Liebe erheben wird. WUnlöglih, wunder; 
soll, ein Wunderbau geradezu. Aber ich ahne noch mehr: 
noch viel Höhere, Reicheres, Freieres — unterbricht fich, wendet 
fih an Anna. — Wenn ich deutlich fehen Eünnte, jetzt, — ſo 
würde ich Sie lächeln fehn. Hab ich recht? 

Fraͤulein Anna. Here Doktor... nein — Ih habe 
diesmal nicht gelächelt. Aber richtig ift — folde Worte — 
an denen man fich leicht beraufcht... da kommt gleichz 
fam gewohnheitsmäßig — etwas Spöttifhes in mid. — 
Nehmen wir aber einmal an: es hätte wirklich etwas Neneg, 
Höheres gelebt — in unferen Beziehungen. 

Fohanneg, mit Betrübnis: Zweifeln Sie daran? Goll ih 
Ihnen Unterfchiede nennen? Empfinden Sie zum Beifpiel 
etwas andres für Käthe al8 herzliche Liebe? Iſt mein Ge; 
fühl für Käthe e wa fehmächer geworden? Im Gegenteil, 
es ift tiefer und voller geworden. 

Sraulein Anna. Aber, wo iſt außer mir ein Menſch, 
ber ihnen das nod) glauben kann? — Und wird Frau Käthe 
beshalb weniger zugrunde gehen? — Ich möchte nicht gern 
von uns beiden reden, — Nehmen wir mal an — ganz 
im Ullgemeinen — ein neuer, vollfommenerer Zuftand wird 
von jemand vorempfunden. Dann ift er vorläufig im Ger 
fühl — eine überzarte, junge Pflanze, die man fhonen und 
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wieder fhonen muß, — Meinen Gie nicht auch, Here 
Doktor? — Daß das Pflaͤnzchen fih auswaͤchſt, während 
wir leben, dag dürfen wir nicht hoffen. Wir fünnen fie nie 
mals groß werden fehn, ihre Früchte find für andre beſtimmt. 
Yuf die Nachwelt den Keim bringen — das fünnen wir 
vielleicht. Sch könnte mir fogar denken, daß fi jemand dag 
sur Pflicht macht. 

Johannes. Und daraus wollen Sie ableiten, daß wir 
ung trennen müffen? 

Fräulein Anna. Ich wollte nicht von ung beiden reden. 
Aber, da Sie nun doch ... ja! wir müffen ung frennen! 
— Einen Weg zu gehen, wie es mir wohl vorgeſchwebt hat 
... in Sekunden... und dag will ich nun auch nicht mehr. 
Sch habe eben auch etwas wie eine Ahnung empfunden. — 
Und feit dem, da erfcheint mir auch das alte Ziel zu unbe⸗ 
deutend für ung — zu gewöhnlich, offen geſtanden! — Es 
ift gerade fo, ald ob man aus hohen Bergen mit weiten, 
weiten Ausblick herunterfteigt und nun alles fp eng und 
nah findet im Tal. Yaufe. 

Johannes. Und wenn nun feine Eriftenz darüber zus 
grunde ginge? 

Sräaulein Anna. Das Ift nicht möglich, 

Johannes. Uber, wenn nun Käthe diefe Kraft hätte? 
Wenn es ihr gelänge, fich auf die Höhe dieſer Idee zu ers 
heben ? 

Sräaulein Anna. Wenn e8 Käthe gelänge — zu leben 
— neben mir, dann... dann wiirde ich mir felbft doch 
nicht frauen können. Sn mir... in ung iſt etwas, was 
den geläuterten Beziehungen, die ung daͤmmern, feindlich 
ift, auf die Dauer auch überlegen, Herr Doktor, Wollen 
wir nun nicht Licht machen? 

Grau VBoderat, vom Flur her mit einem Lichte. Sie fpricht in dem 
Sur zuende: ’8 iS noch dunkel hier. Sch will die Lampe erft 
anzünden. Bleiben Sie nur noch ’n bißchen draußen, Herr 
Braun. Sch will's fchon fo einrichten, daß ... 
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Johannes Hufe 

Frau Voderat erfsridt: Wer 18 denn hier? 

Johannes. Wir, Mutter. 

Frau Boderat. Du, Johannes? 

Johannes. Wir, Fräulein Anna und id, — Wer ig 
denn draußen? 

Frau Vockerat, slemlic ungehatten: Na, Hannes! Du hätteft 
doch wirklich Licht machen koͤnnen. Das is doch nich... So 
im Dunfeln... Sie fledt die Lampe an, Fräulein Anna und Johannes 
rühren fih nicht. 

Frau Boderat. Hannes! 

Sohannes Ga, Mutter! 

Frau Vockerat. Kannſt du mal mitfommen? Sch 
möchte dir was fagen. 

Sohannes. Geht das nicht hier auch, Mutter? 

Frau Vockerat. Wenn du feine Zeit für mich übrig 
haft, dann ſag's doch einfach. 

Johannes. Ach, Mutter... Natürlich komm ih. Ent 
ſchuldigen Sie, Fraͤulein. Ab mit Frau Voderat In das Studlerzimmer. 

Sraulein Anna fängt ganz lelfe ſchlichte Akkorde zu greifen an. Dann 
fingt fie dazu mit gedämpfter Stimme: „Zum Tode gequält durch 
Gefangenſchaft, biſt du jung geſtorben. Im Kampfe fuͤr 
dein Volk haſt du deinen ehrlichen Kopf niedergelegt.“ Sie 


haͤlt inne. Herr Braun iſt eingetreten, 

Fraͤulein Anna wendet ſich mit dem Drehſeſſel herum: Guten 
Abend, Herr Braun! 

Braun. Ich wollte nicht ſtoͤren. Guten Abend, Fraͤulein! 

Fraͤulein Anna. Man ſieht Sie ja ſo ſelten. 

Braun. Ach, wieſo? 

Fraͤulein Anna. Es wurde mehrmals nach Ihnen 
gefragt. 

Braun. Wer hat denn nach mir gefragt? Hans ges 
wiß nicht. 

Fraͤulein Anna. Here Sohannes? Nein. — Frau 
Käthe, 
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Braun. Sehn Sie! — Aufrihtig, ih... Ach, das ift 
ja jeßt alles Nebenfache. Yaufe. 

Fräulein Anna. Wir find, ſcheint's, heut In einer Stim⸗ 
mung, daß wir ung eigentlich was Lufliges erzählen follten. 
Wiſſen Sie nicht was? Man muß fih manchmal zum 
Lachen zwingen. Irgend eine Anekdote oder fo... 

Braun. Nein! wahrhaftig nein! 

Fräulein Anna. Gh glaube wirklih, Sie verftehen 
den Sinn des Lachens nicht. Paufe. 

Braun. Ich bin eigentlihd — gekommen, Fräulein — 
um etwas Ernſtes mit Ihnen zu befpreden. 

Sräaulein Anna. Sie? — mit mir? 

Braun. Sa, Fräulein Unna, 


Fräulein Unna erhebt fih: Nun bitte! Ich höre. Begibt ſich an 
den Tiſch, bindet den Strauß Immortellen auf und fängt an, fie zu srönen und 
aufs neue zu ordnen. 


Braun. Ich ſaß damals in ſchweren Konflikten. Ich 
meine, damals — als wir ung fennen lernten — in Paris. 
Es waren ja im Grunde Lappalien. Nichts iſt ſchließlich 
fo gleichgültig als: ob man mit oder ohne Rüdfiht malt. | 
Kunft ift Luxus — und heutzutage Lurusarbeiter fein, iſt 
ſchmachvoll unter allen Umftänden. Damals war Ihr Um; 
gang jedenfalls der Nausreißer für mid. Und — was id) 
hauptfächlic fagen wollte: ich habe Sie damals achten und 
ſchaͤtzen gelernt. 

Fräulein Anna, beim Ordnen der Blumen, leicht: Was Gie 
fasen, iſt zwar wenig zart — aber reden Sie nur weiter. 

Braun. Wenn Worte wie die Sie verlegen, Fräulein 
— dann bedaure ih... dann verwirren fi meine Be 
griffe. 

Fraͤulein Anna. Das tut mir leid, Herr Braun! 

Braun. Es iſt mir peinlich und unangenehm. Man 
ſollte die Dinge einfach laufen laſſen. Wenn es nur nicht 
ſo entſetzlich folgenſchwere Dinge waͤren. Aber man kann 
doch nicht .... 
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Fraͤulein Anna ſummt vor ſich pin: Spinne, fpinne, Soͤchter⸗ 
lein! — Katzenpfoͤtchen. — Ich hoͤre, Herr Braun! 

Braun. Wenn ich Sie ſo anſehe, Fraͤulein, ſo kann ich 
mich wirklich des Gefuͤhls nicht erwehren... Sie ſcheinen 
ſich gar nicht bewußt zu fein... Sie ſcheinen den ganzen 
fucchtbaren Ernſt der Sache gar nicht zu würdigen. 

Sräulein Anna ſummt: Sah ein Knab ein Röglein ſtehn. 

Braun, Man hat doch fehließlich ein Gewiſſen. Ich 
kann mir nicht helfen, Fräulein: ic) muß an Ihr Gewiſſen 
appellieren. 

Fräulein Anna, nad einer Yaufe fühl und leicht: Wiſſen Sie, 
was Papſt Leo der Zehnte über das Gewiſſen fagte? 

Braun. Das weiß ich nicht, das liege mir auch wirklich 
in diefem Augenblide ziemlich fern, Fräulein, 

Sräulein Anna. Es ſei ein bösartiges Tier, fagfe er, 
das den Menfchen gegen fich felbft bewaffne, — Aber bitte, 
bitte! Sch bin wirklich ganz Ohr. 

Braun. Sch weiß nicht, es liegt doch eigentlich auf der 
Hand. Sie müffen das doch auch fehn — daß es fich hier 
um Leben und Tod einer ganzen Familie handelt. Sch 
dachte mir, ein einziger Blick auf die junge Frau Voderat, 
ein einziger Blick muß einem doch da jeden Zweifel voll 
fiändig benehmen. Ich dächte mir... | 

Fräulein Anna, nun ern: Ach fol Das ift es alſo. Nun, 
weiter, weiter! 

Braun. Fa, und — ja — und Fhr Verhältnis zu Johannes, 

Fräulein Anna, abweiſend: Herr Braun! — Gie big 
hierher anzuhören, glaubte ich dem Freunde meines Freuns 
des fchuldig zu fein. Was Sie nun noch fprechen, fprechen 
Sie in den Wind, 


Braum, kurze Verlegenheitöpaufe. Dann wendet er fih, nimmt feinen Hut 
und Überzieher und entfernt fich mit ber Gefte eines Menfchen, der das Mögliche 
getan hat, 

Fräulein Anna mirft das Butett weg, ſobald Braun hinaus If, und 


geht einige Male heftig auf und ab, Sie wird ruhiger und trinkt Waſſer. Frau 
Vockerat vom Flur, 
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Frau VBoderat fieht ſich augſtlich überall um, koınınt haſtig auf Ana 
au, nachdem fie fih vergewiſſert hat, daB fle allein in: Sch bin In fo großer 
Angſt — meines Hannes wegen. Hannes Is fo fehredlich 
heftig, Sie wilfen ja, Und nun liegt mir eiwas auf der 
Seele. Ach kann's nicht mehr unterdrüden, Fraͤulein! — 


Fraͤulein! — Fräulein Anna! Sie ſieht Anna an, mit einer rühren, 
ben, flehenden Gebärbe, 


Sräulein Anna. Sch weiß, was Sie wollen. 
Frau Boderat. Hat Herr Braun mit Ihnen gefprochen ? 


Fraͤulein Anna will mit Ja antworten, die Stimme verſagt ihr, dann 
aberwaͤltigt fie ein Anfall von Weinen und Schluchzen. 


Frau Boderat, um fie bemüpt: Fräulein Anna! Liebes 
Sräaulein! Wir müffen den Kopf oben behalten. O Sefu 
Ehrift, daß nur nicht Hannes kommt. Sch weiß ja nicht, 
was ich tue. Fräulein, Fräulein! 

Sraulein Unna. Es war nur... es iſt ſchon vorüber, 
Sie brauchen fih nun nicht mehr ängfilgen, Frau Vockerat! 

Frau Boderat. Sch habe auch mit Ihnen Mitleid. Ich 
müßte ja fein Menfch fein. Sie haben Schlimmes durch⸗ 
gemacht im Leben, Das geht mir ja alles tief gu Herzen. 
Uber Fohannes ſteht mir nun doc) einmal näher. Sch kann’ 
doch nicht ändern. Und Ste find ja auch noch fo jung, fo jung, 
Sraulein, In Shrem Alter überwindet man ja noch fo leicht. 

Fräulein Anna. Es iſt mir entfeglich peinlich, daß es 
fo weit gefommen ift. 

Frau Boderat. Sch habe eg nie getan. Ich kann mich 
nicht befinnen, daß ich mal jemand die Gaftfreundfchaft 
verweigert hätte. Uber ich weiß feinen andern Weg. Es ift 
der letzte Ausweg für ung alle. — Sch will nicht richten in 
dieſem Augenblid, Sch will zu Ihnen fprechen, eine Frau 
zur Frau — und ald Mutter will ih zu Ihnen fprechen. 
Mit tränenerfidter Stimme: Als Mutter meines Sohannes will ich 
zu Ihnen fommen. Sie erfaßt Unnas Yand. Geben Sie mir meinen 
Johannes. Geben Sie einer gemarterten Mutter ihr Kind 
wieder! Sie iſt auf einen Stuhl gefunten und benetzt Unnas Hand mit Tränen, 
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Fräulein Anna, Liebe, lebe Frau Voderat! Das... 
erjchüttert mich tief, — Aber — kann ich denn etwas wieder; 
geben? Hab ih denn etwas genommen? 

Frau Vockerat. Das wollen wir lieber beifelte laſſen. 
Das will ich nicht unterfuchen, Fräulein, Ich will nicht 
unterfiihen, wer der Verführer iſt. So viel weiß ih nur: 
mein Sohn hat fein Lebelang nie fohlimme Neigungen 
gehabt. Ach war feiner fo fiher... daß ih noch gar 
nicht begreife ... Siemeint. E8 war DVermeffenheit, Fräulein 
Anna. 

Fräulein Unna. Was Sie auch fagen, Frau Voderat, 
ich kann mich nicht verteidigen gegen Sie... 

Frau Vockerat. Ich möchte Ihnen nicht wehe fun. Sch 
möchte Ste nicht erbittern, um Himmels willen. Sch Bin 
ja in Ihrer Hand. Sch kann Sie nur immer wieder bitten 
und bitten in meiner furchtbaren Herzensangft. Laffen Sie 
Sohannes los — eh’ alles verfcherzt ift — eh’ Kaͤthes Herz 
bricht. Haben Sie Erbarmen! 

Fräulein Anna. Frau Vockerat! Sie erniedrigen mid 
fo fehr... Mir iſt zumute, als ob ich gefchlagen würde, 
und... Aber nein — ich will Ihnen nur einfach fagen: es 
ift befchloffene Sache, daß ich gehe. Und wenn es fih nur 
darum handelt... 

Frau Boderat. Was werden Sie nun fagen, Fraͤu⸗ 
lein? Ach, e8 geht mir kaum über die Zunge. Es find naͤm⸗ 
lich gemwiffe Verhältniffe... Es müßte gleich fein... Gie 
müßten womöglich noch in diefer Stunde... 

Fraͤ ulein Unna uimmt die Sachen, die fie abgelegt hatte, zuſammen. 


Frau Vockerat. Ich habe feine Wahl mehr, Fraͤulein. 
Kleine Paufe, 


5 raͤulein Anna, die Sachen uͤberm Arm, nimmt langſamen Schrittes 
die Richtung nach der Flurtür. Bor Frau Voderat bleibt fie ftehn: Konuten 
Sie denken, daß ich noch zögern würde? 

Frau Vockerat. Gott geleite Sie, Fräulein! 

‚ Sränlein Anna. Adieu, Frau Vockerat! 
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Frau Boderat. Werden Sie Hannes fagen, was mir 
gefprochen haben? 

Fräulein Anna, Seien Ste unbeforgt, Frau Vockerat! 

Stau Vockerat. Behr Sie Gott, Fräulein Anna! 


Anna ab durch die Flurtuͤr. Frau Vockerat atmet befreit auf, eilt ſchnell ab Ins 

Schlafzimmer, Auf der Veranda erfcheint eine Laterne. Der alte Boderat, In 

Kalſermantel und Pluͤſchmuͤtze, tritt ein, hinter Ihm ein Wagenfchleber von ber 
Bahn, mit Paleten bepadt. 


Vockerat, über und über vergnügt: So! — Niemand hier? 
gegen Sie die Sachen hier hin. Warten Sie! Er ſucht Im 
Portemonnate. Hier für die Mühe. 

Der Blaufittel. Sch dan vielmals ſchoͤn! 

Boderat. Warten Sie mal, lieber Mann. Cr fucht in feinen 
Überziehertafhen. Sch weiß doch — Ich. hatte doch noch paar 
Eremplare — Palmzmeige... Hier! Cr übergibt Ihm einige Heft⸗ 
Gen. Ein frommer Mann hat fie gefchrieben. Wahre Erleb- 


niffe. Es gereiche Ihnen zum Segen! Cr drüdt dem verbläfften 
Blautittel bie Hand; der weiß nichts zu fagen und entfernt fih ſtumm. Vocerat 
hängt Mantel und Müse auf, fieht fih um, reibt fich vergnügt die Hände und 
horcht dann an der Schlafftubentür. Als Hinter Ihr Geräufch entfieht, nimmt er 
reißaus und verftedt fih Hinter dem Dfen. = 


Frau Käthe kommt aus der Schlaffube, fleht die Patete, den Mantel, 
die Matze: Sa, lieber Gott, das find doch... bag iſt do... 
das find doch Papachens Saden. 

Vockerat für wie ein Wirbelwind hinter feinem Dfen hervor, lachend 
und mweinend zugleich, alles nur fo hervorfprudelnd. Er umarmt und füßt Käthe 
tiederholt: Tochter! Herzenskaͤthe! sus. Wie geht's euch? 
Was macht ihr? Seid ihr alle gefund und munter? Kuß. 
Mein, ihre könne euch nicht denken... Cr gibt Käthe frei. Ihr 
fönnt euch nicht denken, wie ich mich gefreut hab auf den 
Tag. FSaſt In einem Laden: Was macht der Prinz, ha ba ha? 
Wie befindet fich feine Hoheit, ha ha? Seine Hoheit Prinz 
Schnudi, ha ha ha ba? Ach, ich danke dem lieben Gott, 
daß ich num wieder endlich hier bin. Ein wenig erſchoͤpft: Weißt 
du — nimmt die Brille ab und reinigt die Glaͤſer — es is auf bie 
Dauer doch nichts mit dem Alleinſein. — Ha ha! Es lebt 
der Menfch nicht gern allein, eg muͤſſen immer zweie fein, 
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ha ba ba hal — Ta, tja, fo geht's! — und dann gab’s 
auch viel Arbeit, weißt du — mit dem Dung fahren. Der 
Dünger, ba ba ha! der is Gold für den Landwirt. Paftor 
Dfeiffer befuchte mich neulich, der hielt fi drüber auf, daß 
wir die Dunggrube fo nah beim Haufe haben. Lacht. Ich hab 
ihm aber gefagt: lieber Paſtor, fag Ich, das ig unfere Gold; 
geube, ha ba ha ha! Na, wo fiedt num meine alte freue 
Hausehre — und mein Hannes? Betrachtet Käthe genauer. Ich 
weiß nicht, macht's die Lampe? Du fcheinft mir immer noch 
nicht fo ganz wie früher, Kaͤthchen! 

Frau Käthe, ihre Bewegung ſchwer verbergend: Ach — Papachen! 
ich fühl mich ganz... Fälle ihm um den Hals. Ich freu’ mich fo, 
daß du gekommen Bift. 

Vockerat. Sch hab’ dich wohl... ich Hab’ dich wohl ’n 
bißchen erſchreckt, Käthe? 

Frau Vocerat erfheint in ber Flurtür. 

Vockerat, aufs neue außer ſich: Kuckuck, ha ha ha hal Da 
kommt fie an. €: und feine Frau fliegen einander ſtumm in die Arme. 
Weineg und Lachen, 

Stau Käthe ab, von Nührung überwältigt. 

Vockerat, nah der Umarmung feiner Frau den Müden Hopfend: SQ, 
fo! altes, treues Herz. — Das war unfre laͤngſte Trennung. 
— Num fehlt bloß noch Johannes. 

Frau Vockerat, nah kurzem Zögern: Auch der Beſuch ift 
noch ba, 

Vockerat. Ein Befuh? So! 

Frau Vockerat. Sa, das Fräulein! 

Vockerat. So! — Welches Fräulein? 

Frau Vockerat. Du weißt ja! Fräulein Mahr. 

Boderat. Ich denke, die is abgereift. Übrigens, bier 
gibt's Eßware. Er beſchaͤftigt fih mit feinen Pateten. Hier hab ich 
Butter mit gebracht. Mit Eiern hab ich's diesmal ges 
laffen. Sch den’ noch mit Schreden and legte Mal. Hier! 
— für Hannes — felbftfabrisierter Käfe. Das muß alles 
bald in den Keller, Hier, ein Schinfen, Ich fag’ dir, Marth⸗ 
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chen, was Delifates! wie Lachs. — Uber du fagft ja ger 
nichts. Du bift doch gefund? 

Frau Vockerat. Ja, Papa, — Aber ich weiß nicht 
— ich hab etwas auf dem Herzen. Ich wollte dir's eigentlich 
nicht fagen — aber — ih... Du bift mein treu’fter Lebens⸗ 
gefaͤhrte. Sch kann'ſs allein nicht mehr fragen. — Unfer 
Sohn... unfer Johannes — war nahe daran... 

Vockerat Must, wird ängrlih: Was, Hannes, unfer Hannes? 
Was? Ja was denn? . 

Frau Boderst. Aber reg’ dich nicht auf, Mit Gottes 
Hilfe ift ja alles nun glüdlich beigelegt. Das Fräulein geht 
ja nun bald wenigftens aus dem Haufe, 

Boderat,tieferfäster:: Martha!! Das kann nicht wahr fein! 

Frau Voderat. Ich weiß ja auch niht — mie weit 
fie gegangen find, nur — nur... Es war eine fehredliche 
Zeit für mid. 

Vockerat. Die Hand hätt ih mir abhauen laffen, Martha, 
ohne Bedenken. — Mein Sohn — Martha! mein Sohn 
— pflicht⸗ und ehrvergeffen ?! 

Frau Voderat. Ach, Männchen, du mußt es erſt fehn, 
du mußt s erft felbft unterſuchen. Sch weiß ja nicht ... 

Vockerat geht umher, bleih, murmelnd: Dein Mille gefchehe! 
Dein Wille gefchehe! 

Frau Vockerat meint fill. 

Vockerat bleibt vor Ihe fehen, dumpf: Martha, — irgendwo 
muß die Schuld fteden. — Laß ung nachſinnen. 

Frau VBoderat. Wir haben es flllfchweigend geduldet. 
Mehr und mehr find die Kinder von Gott und dem rechten 
Weg abgefommen. 

Vockerat. Da haft du recht. Das iſt e8 auch. Dafür 


werden wir num geftraft. Beide Hände feiner Frau ergreifend: Über - 


laß ung Gott bitten — in tiefer Demut — Tag und Nacht, 
Laß ung Gott bitten, Martha. 


Der Vorhang fällt. 
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Fünfter Akt 


Die neuen Vorgänge ſchließen fich faft unmittelbar an bie bes vierten Aktes an, 
Das Zimmer iſt leer. Die brennende Lampe flieht noch auf dem Tifche, 


Sohannes kommt Haftig und voll Zorn durch die Flurtür: Mutter! 
Öffnet die Schlaffiubentär. Mutter!! 

Frau Vockerat tommt aus der Schlafftube: Na, was gibts denn 
Junge?! Was machſt de denn ſolchen Laͤrm! Du weckſt ja 
Philippchen auf. 

Johannes. Mutter! ich moͤchte wiſſen, wer dir ein 
Recht gibt — Gaͤſte aus meinem Hauſe hinauszuweiſen. 

Frau Vockerat. Nee, Junge... Das is mir nich ein⸗ 
gefallen. Sch hab’ keinen Menſchen hinausgewieſen. 

Johannes geht zornig umher: Mutter, du luͤgſt! 

Frau Vockerat. Das magſt du deiner Mutter ins Ges 
ficht fagen, Hannes ?! 

Johannes. Sch muß e8 dir fagen, denn es ift fo. Fraus 
lein Anna iſt im Begriff gu gehen, und... 

Frau Voderat. Hat fie gefagt, daß ich ihre das Haus 
verboten hätte? 

Johannes. Das brauchte fie mir nicht zu fagen. Das 
weiß ich. 

Frau Vockerat. Wie willft du denn das wiffen, Junge? 

Sohannes. Gie geht. So lange habt ihr gebohrt und 
gebohrt. Aber ich fage dir: ich lege mich vor die Tür. Ich 
nehnie den Revolver — er nimmt einen aus dem Bücherfhrant — hier ! 
halte mir ihn vor den Kopf. Und wenn fie geht, dann behde 
ih 108, fo wahr wie ich lebe! 

Frau Vockerat, erſchredt und geängftet, will ihm In den Arm fallen: 
Hannes!... willſt du wohl! Willft du wohl das laffen!. 

Johannes. Ich gebe dir mein Wort... 

Frau Vockerat ruft: Papachen, Papachen! fo fomm bach! 
Wie leicht kann's losgehen und... Papachen! Bring doch 
den Jungen zur Vernunft. 

Der alte Boderat tritt aus dem Schlafgimmer, 
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Johannes. V—ater! pPldtzuch ernuͤchtert, läßt den Revolver ſinlen. 

Vockerat. Ja, ih... ih bin's — und fo... ſo muß 
ich dich wiedertreffen. 

Johannes. Was ſoll das bedeuten, Mutter? 

Vocerat, auf ihn zu, ernſt und feierlich: Daß du Dich beſinnen 
follft, Sohn — dag foll e8 bedeuten. 

Johannes. Was führt dich denn gu ung? 

Vockerat. Gottes Wille, tja! Der Wille Gottes führt 
mich zu euch. 

Johannes. Hat dih Mutter gerufen? 

Boderat. a, Hannes! 

Sohannes Aus welhem Grunde? 

Boderat. Um dir als Freund beizuftehen, ta! 

Sohannes, inwiefern brauche ich Beiftand? 

Boderat. Inſofern du ſchwach biſt, Hannes! Ein 
ſchwacher Menſch, wie wir. alle, tja! 

Sohannes. Und wenn ih nun ſchwach bin, womit 
willft du mir helfen ? 

Vockerat tommt ihm nahe, faßt feine Hand: Ich will dir fagen, 
wie lieb wir dich alle haben, tja! Und dann wollt ic dir 
noch fagen, baß Gott Freude hat über einen Sünder, tja, 
über einen Sünder, der Buße tut. 

Johannes. Ein Sünder bin ich alfo? 

Vockerat, immer mit Milde: Ein großer Sünder, fa — vor 
Gott, 

Johannes. Miefo habe ich gefündige? 

Boderat. Wer ein Weib anfieht, um ihrer gu Begehren, 
fagt Chriſtus, tja! — Und du haft mehr getan, tja, tja! 

Johannes macht eine Gebärde, als ob er ſich bie Ohren zuhalten wolle: 
Vater ... 

Vockerat. Verſchließ dich nicht, Hannes! Gib mir die 
Hand, der Sünder dem Sünder, und nimm mich an. Nimm 
mich zum Mitftreiter an. 

Johannes, Ich muß bir fagen, Vater: ich ſtehe auf 
einem andern Boden als du. 
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Vockerat. Du fiehft auf einem abfehüffigen Boden. 

Johannes. Wie fannft du das fagen, Vater! Du kenn? 
ja dın Boden nicht, auf dem Ich fiehe. Meinen Weg kennſi 
du ja nicht, 

Vockerat. Dial Ed war der breite Weg ind Verderben. 
Ich habe dich wohl beobachtet im Stilfen, tja! und außer 
mir ein Höherer: Gott, Und weil ich das mußte, habe ich 
verfaumt, meine Pflicht gu fun, tja. Heut aber komme ich 
zu dir in feinem Namen und fage bir: fehre um! Du ftehft 
vor einem Abgrund. 

Johannes. Jh muß dir fagen, VBaterl... Deine 
Worte find gut und freu gemeint, aber — fie finden in mir 
feinen Widerhall. Deine Abgründe fürchte ich nicht. Aber 
e8 gibt andere Abgründe, und daß ihr mich dort nicht hinunter⸗ 
treibt — davor nehmt euch In af. 

Vockerat. Nein, Hanned...-neit... 

Johannes. Es iſt nicht wahr, daß, wer ein Weib anfieht, 
ihrer zu Begehren, die Ehe Bricht! Ich habe gekämpft und 
gekämpft... 

Vockerat. Nein, Hannes! Nein. Ich habe dir oft ges 
taten, und dur biſt gut dabei gefahren. Sch fage bir heut, 
belüge dich nicht, mach” ein Ende. Denk an deine Frau, an 
dein Philippchen, und auch an deine alten Eltern denfe ein 
wenig. Haufe nicht... 

Johannes. Soll ich nicht auch an mich felbft denken, 
Vater? 

Vockerat. Dir wird frei und leicht fein nach dem Ent 
ſchluß. 

Johannes. Und wenn's nicht ſo iſt? 

Vockerat. Verlaß dich auf mich, es wird fo ſein. 

Johannes. Und wenn... und Fräulein Anna? 

Vockerat. Die Weltkinder, Hannes, überwinden leicht. 

Johannes. Und wenn Sie num nicht leicht überwindet? 

Boderat. Dann ift e8 nicht Gottes Wille geweſen. 

Johannes. Nun, Vater — Ich bin anderer Anfihe Wir 
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verfiehen ung nit. Mir werden uns In biefer Angelegenheit 
wohl überhaupt niemals verfiehen. 

Boderat, immer noch nah Möglichtelt gutisg: Es ff... es If 
bier gar nicht vom Verſtehen die Rede. Du verfennft dag 
Verhältnis, tja, tal Das Verhältnis iſt ein ganz andres. 
Du haft ed auch früher fehr wohl gewußt. Darauf fommt 
es nicht an. Auf das Einigen kommt es nicht an. 

Johannes. Sei mir nicht böfe, Vater, aber worauf 
denn? 

Doderat. Auf den Gehorfam, mein ih, fommt es an, 
tja! 

Johannes. Du meinft: ich follte alles tun, was du 
willft, auch wenn’d mir nicht recht erfcheint ? 

Boderat. Sch werde dir nichts Unrechtes raten, fa! 
Es tut mir leid, dir's fagen zu müffen... Dir fo etwas 
erft vorhalten zu müffen, ta! Wir haben dich groß gezogen, 
nicht ohne Sorgen und fchlaflofe Nächte, Wir haben dich 
gepflegt und fein Opfer gefcheut, ald du frank mwarft, und 
du biſt viel frank gemwefen in deiner Jugend, Hannes! tja! 
Wir haben alles gern und mit Freuden getan. 

Johannes. Ga, Vater! und dafür bin ic) euch dankbar. 

Vockerat. Das fagt man, und man fagt ein Wort. 
Taten, Taten will ich fehen. Ein frommer, ein reiner, ge 
horſamer Menſch fein, tja: das ift die rechte Dankbarkeit. 

Johannes. Du meinft alfo, ich fei undankbar; ich lohne 
der Mühe nicht? 

Vockerat. Weißt du noch, wie du ald Kind immer ges 
betet haft — im Bettchen, tja! — Abends und morgens? 

Johannes. Was denn, Vater? 

Vockerat. Ach lieber Gott, ich Bitte dich, ein frommeg 
Kind laß werden mid. Sollt ich aber das nicht werden... 

Johannes. So nimm mid lieber von der Erden. Du 
meinft alfo, e8 wäre beffer geweſen, ihre hättet mich bes 
graben? 

Boderat, Wenn du fortfährft, den abſchuͤſſigen Weg 
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gu wandeln, wenn.... Hal — wenn bein Her, ſtarr 
bleibt... 

Sohanned Ich meine faſt auch, ed wäre beffer ges 
weſen. Keine Paufe. 

Boderat. Komm gu bir felber, Sohn. Denk derer, 
Hannes, tja! die dich ermahnt haben, denk an Paflor Pfeiffer, 
deinen frommen Lehrer und Geelforger. Vergegenwaͤrtige 
Die oe 

Johannes, außer nd: Vater, laß mic mit meinen Lehrern 
in Ruh’, wenn ich nicht lachen foll. Erinnere mich nicht an 
diefe Gefellihaft von Schafsköpfen, die mir das Marf aus 
den Knochen erzogen haben. 

Frau Vockerat. D, himmlifcher Vater! 

Boderat. Still, Marthehen, fell! 3u Iopannes: Das haben 
deine Lehrer und wir nicht verdient. 

Johannes ſchreiend: Gebrochen haben fie mich. 

Vockerat. Du frevelft, Hannes! - 

Johannes. Ich weiß, was Ich fage: gebrochen habt 
ihre mich. 

Vockerat. Lohnft du fo unfere Liebe? 

Johannes. Eure Liebe hat mich gebrochen. 

Boderat. Ich kenne dich nicht mehr wieder. Sch vers 
fiehe dich nicht mehr. 

Sohannes. Das glaub ich felbft, Vater. Ihr Habt mich 
nie verftanden und werdet mic) nie verftehen, Kleine Paufe, 

Boderat. Nun gut, Hannes! Ich bin zu Ende. Sch 
ahnte nicht, daß es fchon fo weit gefommen war. Ich hatte 
Hoffnung, aber meine Mittel verfagen. Hier kann nur 
Gott noch helfen. Komm, alte Martha! wir haben nun 
nichts mehr zu fuchen hier, tja! Wir wollen ung irgendwo 
verfteden und warten, big ber liebe Gott ung abruft. & 
wendet fih aufs neue zu Johannes: Aber, Hannes! Eins muß ich 
dir noch fagen: halt deine Hande — hörft bu! frei von 
Blut. Lade nicht dies noch auf dich! — Haft du bir Käthe 
mal recht betrachtee? Weißt du, daß mir für ihr Gemüt 
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fürdten? Haft du dir das arme, liebe Wefen mal recht 
angefhaut, tja? Iſt die denn fhon mal klar geworben, 
was ihre aus ihr gemacht habt? Laß dir mal erzählen von 
Mutter, wie fie die Nacht über deinen Bildern gemeint und 
gefchluchzt hat. Alſo noch einmal, Hannes! laß fein Blut 
an deine Hände fommen. Und nun find wir fertig, fa! 
Komm, Marthehen, fomm! 

Johannes, nad kurgem Kampf: Vater!! Mutter!! 

Stau Boderat und Vockerat wenden ih. Jopannee fliegt in 
ihre Arme: Johannes! Paufe. 

Johannes, mit leifer Stimme: Nun fagt, was ich fun foll? 

Boderat. Halte fie nicht. Laß fie ziehen, Hannes, 


Johannes. Sch verfpreche dir's. Er iſt erfchöpft und muß fich auf 
einen Stuhl nieberlaffen. Frau Boderat eilt freudig bewegt Ind Schlafsimmer, 


Vockerat ſtreichelt den Dafizenden, küßt ihn auf die Stirn: Und num 
— Gott gebe dir Kraft, tja! Ab ins Schlafzimmer. 


Sohannes figt einen Yugenblid fill; dann fhridt er zufammen, wird unrublg, 
erhebt fih, ſpaͤht in die Finſternis vom Fenſter aus, öffnet die Slurtür, 


Sohannes. ft jemand hier? 


Fraͤulein Anna, Sch bin’s, Here Johannes! Ste tommt 
bereit. 


Johannes. Wollten Sie fort ohne Abſchied? Cr geht umper. 

Fraͤulein Unna Ich war wirklich unfhlüffig einen 
Moment lang. Aber nun iſt's ja gut fo. 

Sohannes. Ich bin in einer furchtbaren Lage, Mein 
Bater ift hier. Sch hab ihn nie fo gefehen. Der frohe und 
beitte Menſch. Sch kann mich dem Eindrud nicht mehr ent; 
jiehen, Und auf der andern Geite foll ich zufehen, wie Sie 
von ung forfgehen, Fräulein, und... 

Fräulein Anna. Sehen Sie, Here Doktor, ih hätte 
ja fo wie fo gehen müffen. 

Johannes. Aber Sie follen nicht gehn! Sie dürfen nicht 
fortgehn. Am allerwenigften jeßt, jest in diefem Augenblid, 
Hat ſich hingeſetzt, fiht bie Stirn In bie Hand; tiefes Stöhnen entringt ſich feiner Bruſi. 

Fräulein Unna, mit einer bewegten, kaum hörbaren Stimme: Herr 
Doktor! Legt Ihre Hand leiſe auf fein Haar, 
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Johannes richtet ſich auf, feufse: Ach, Fräulein Anna! 

Sraulein Unna, Denken Ste doch daran — was wir 
gefprochen haben — noch vor faum einer Stunde. — Wollen 
wir nicht aus der Not eine Tugend machen? 

Fohannes erhebt ſich, geht Heftig umher: ch weiß nicht, was wir 
gefprochen haben, Mein Kopf iſt leer und wuͤſt und ge 
peinigt. Sch weiß auch nicht, was ich mit meinem Water 
geredet habe. Ich weiß nichts. Leer und wuͤſt iſt mein Kopf. 

Fräulein Anna. Ach, es wäre wohl fchön, Herr Jo⸗ 
hannes, wenn unſre legten Minuten Klare Minuten wären. 

Johannes, nah kurrem Ringen: Helfen Sie mir, Fräulein 
Anna! Nichts Hohes, nichts Stolzes iſt mehr In mir, 
Sch bin ein anderer geworden. Nicht einmal der bin Ich in 
diefem Augenblick, der ich war, eh’ Sie zu ung famen. Sch 
babe nur noch Efel in mie und Lebensmwiderwillen. Mir 
ift alles entwertet, befhmust, befubelt, entheiligt, in ben 
Kot gezogen. Aber ich fühle, daß ich etwas war, durch Gie, 
Ihre Gegenwart, Ihre Worte — und wenn Ih das nicht 
wieder fein kann, dann — dann kann mir auch alles andre 
nichts mehr nugen. Dann mach ich einen Strich unter bie 
Dehnung und — ſchließe — ab. Cr geht umher, bleibt vor 
Anna ftehen. Geben Sie mir einen Anhalt. Geben Gie 
mir etwas, woran ih mich aufrichten Fan. Einen Anhalt, 
Ich breche zufammen. Eine Stuͤtze. Alles in .mir bricht 
zuſammen, Fräulein. 

Fraͤulein Anna. Herr Doktor! Es tut mir fehr weh, 
Sie fo zu fehn. Ich weiß kaum, womit ich Sie fügen foll. 
Aber an eins follten Sie fi erinnern. Wir haben es vor⸗ 
ausgefehen. Ein Tag früher, ein Tag fpäter, wir mußten 
auf alles gefaßt fein, Here Doktor! 

Johannes ſieht ki, finnt nad. 

Fräulein Unna. Nun? Erinnern Sie ſich jest? Wollen 
wir den Verſuch damit mahen? Sie wiſſen fhon, womit. 
— Wollen wir ung ein.Gefeg geben — und danach handeln? 
Mir beide allein, — unfer ganzes Leben lang, wenn wir 
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uns auch nie wiederſehn — nad) dem einen, eignen Geſetz? 
Wollen wir? Es gibt fonft nichts, was ung verbinden kann. 
Wir dürfen ung nicht täufchen darüber. Alles andere trennt 
uns. Wollen wir? Wollen Sie einfhlagen ? 

Johannes. Sch fühle wohl, — daß mich das halten 
fönnte, Sch könnte auch arbeiten, ohne Hoffrung, das Ziel 
zu erreichen. Aber wer buͤrgt mir? Wo nehme Ich den 
Glauben her? Wer fagt mir, ob ich mich nicht abquäle für 
ein Nichts? 

Fräulein Anna. Wenn wie wollen, Here Johannes, 
wozu brauchen wir Glauben und Garantieen ? 

Johannes. Aber wenn mein Wille nicht ſtark ift? 

Fräulein Anna, sanz leiſe: Menn. ber meine ſchwach 
wird, will ih an den denken, der unter bemfelben Geſetz 
fteht. Und ich weiß gewiß, das wird mich aufrichten. — Ich 
werde an Sie denken, Herr Johannes! 

Sohannes. Fräulein Anna — — Nun gut, id will! 
ih will! — Die Ahnung eines neuen, freien Zuflandeg, 
einer fernen Glädfeligkeit gleihfam, die in ung geweſen 
ift — die wollen mie bewahren. Was wir einmal gefühlt 
haben, bie Möglichkeit, die wir gefühlt haben, foll von nun 
am nicht mehr verloren gehen. Gleichviel, ob fie Zukunft 
hat oder nicht, fie foll bleiben. Dies Licht foll fortbrennen 
in mir, und wenn es erlifcht, fo erlifcht mein Leben. Beide 
ſtumm und erfpättert. Sch danke Ihnen, Fräulein Anna! 

Sräulein Anna. Leben Sie wohl, Johannes! 

Sohannes Wohin reifen Sie nun? 

Fräulein Anna. Bielleiht nah Norden — vielleicht 
nah Süden. 

Johannes. Wollen Sie mir nicht fagen, wohin? 

Fräulein Unna. — Aber iſt's nicht beffer, Sie fragen 
mich nicht danach ? 

Johannes. Aber wollen wir und nicht hie und da... 
nur ein paar Worte... nur kurze Nachrichten vielleicht... 
was wir treiben, wo mir ung aufhalten... 
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Fräulein Anna ſqhuttelt den Kopf traurig laͤcheind: Duͤrften wir 
das? Iſt es nicht die größte Gefahr, daß wir an ung felbft 
foheitern? Und wenn wir foheitern — dann find wir auch 
noch betrogen. 

Sohannes. Nun gut — Ih frage die Laſt. Sch Halte 
fie feft — und wenn fie mich gerdrüdt, Hat Annas Hand gefaßt. 
— Leben Sie wohl! 

Fraͤulein Unna, mit Überwindung bleich und rot werdend, zuwellen 
verlegen, Immer tief bewegt: Johannes! noch eins: — diefer Ring 
— ift einer toten Frau vom Finger gegogen, die — ihrem 
— Dann... die ihrem Mann nah Sibirien gefolgt iſt. 
Die freu mit ihm ausgehalten hat — bis and Ende. Leis 
bumoriſtiſch. Unſer Fall ift umgekehrt, 

Johannes. Fräulein Anna! Cr füprt Ihre Hand an feinen Mund 
und hält fie dort feft. 

Fraͤulein Anna. Sch habe nie andern Schmud ges 
fragen. Wenn man ſchwach wird, muß man an feine Ga 
ſchichte denken. Und wenn Sie ihn anfehen — in Stunden 
der Schwähe — dann — denken Sie dabei auch — an Die 
— die fern von Ihnen — einfam wie Sie — benfelben 
heimlichen Kampf kaͤmpft. — Leben Sie wohl! 

Johannes, außer ng: Niemals, niemals follen wir 
uns wiederfehen! 

Fräulein Anna. Wenn wir ung wiederfehen, haben wir 
uns verloren. 

Johannes. Aber wenn ih es nur erfragen werde! 

Fräulein Anna. Was ung nicht niedermwirft, bag macht 
uns ſtaͤrker. Sie will gehen. 

Johannes. Anna! Schwefter. 

Fräulein Anna, Immer unter Tränen: Bruder Johannes. 

Sohannes Soll ein Bruder — feine Schweſter nicht 
füffen dürfen — bevor fie fich frennen, auf ewig? 

Fräulein Anna. Hannes, nein. 


Johannes. Ja, Anna! ja,ja! Er umſchlingt fie und beider Lippen 
finden fih in einem einzigen, langen, Inbränfligen Kuſſe, dan reißt Unna fi 
los und verſchwindet. Ab über die Veranda, x 
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Zodannes flieht einen Yugendlid mie betäubt, dann geht er milt großen Schritten 
umher, fährt ſich durch die Haare, ſeufzt, feufzt ſtaͤrker, Bleibt fichen, lauſcht. Ploͤtz⸗ 
lich lommt ein Raufchen fernher, Der antommende Elfenbahnzug, dei durch den 
Wald raſt. Johannes Öffnet die Verandatür und horcht hinaus, Das Rauſchen 
wird flärker und verflummt dann. Das Laͤuten der Bahnhofsglode wird vers 
nehmlich. Sie läutet ein zweites Mal — ein drittes Mal, Ein Pfiff gellt. Jos 
hannes will In fein Zimmer, unterwegs bricht er auf einem Stuhl zuſammen. 
Sein Körper windet fid vor Weinen und Schluchgen. Auf der Veranda llegt blaſſes 
Mondlicht. — Im anfloßenden Zimmer entfieht Geraͤuſch. Es wird laut ges 
ſprochen. Johannes fpringt auf, nimmt die Richtung auf fen Zimmer, bleibt ſtehn, 
überlegt einen Augenblick und eilt fo ſchnell als möglich über die Veranda ab. Der 
alte Boderat fommt aus dem Schlafzimmer, Fran Voderat folgt Ihm. Belde 
” geben in der Richtung nach der Flurtür, 

Vockerat bleibt ſehen: Hannes! — Es fam mir doch vor, 
fa! ald wenn jemand hier geweſen waͤre. 

Fran Vockerat, fhon an der Flurtür: EI ging jemand die 
Treppe hinauf, 

Boderat. Ya, ja, der Zunge braucht Ruhe. Wir wollen 
ihn micht fiören, Höchftens Braun koͤnnten wir ihm nauf⸗ 
ſchicken. 

Frau Vockerat. Ja, ja, Papachen! Ich laß ihn holen. 
— Oder geh ih am Ende doch mal ’nauf, Papachen! 

Vocke rat begibt ſich nach der Verandatür: Beſſer nicht, Marthchen. 
er öffnet die Tür, lauſcht. Schöner, Harer Mondſchein. Horch mal! 

Frau Vockerat tommt eilig von der Flurtuͤr her: Was ift denn? 

Boderat. Wilde Gänfe — fiehft du! dort! überm See. 
Die Punkte, die duch den Mond fliegen. 

Frau Boderat. 3 du, meine Augen, bie find nicht 
mehr fo jung. Sie begibt ſich nach ber Blurtür zurud. 

Boderat. Hoch mal! 

Frau Vockerai. Was denn? Sie bleibt ſiehen. 

Boderat. Pf, Marthchen! 

Frau Voderat. Was denn, Papachen? 

Vockerat ſchließt die Tür, folgt feiner Frau nad: ’8 is nichts! ’8 
fear mir nur fo, als wenn jemand unten gepoltert hätte — 
mit den Rudern, Marthchen ! 


Frau Vocerat. Wer foll denn poltern ? Beide ab durch die 
Flartuͤr. 
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Es bilde jemand von der Veranda durchs Fenfter herein. Es IE Johannes. 

Sleih darauf lommt er vorfichlig näher, Er flieht verändert aus, totenblaß, atınet 

mit offenem Munde. Haftig und voll Angſt, ertappt zu werben, blldt er umber, 

fucht Schreibgeug und fehreibt ein paar Worte, fpringt auf, wirft die Feder weg, 

ſtuͤrzt bavon, als Geräufch entfieht. Ab über bie Veranda. Herr und Frau Bodes 
eat fommen zuruͤch, zwiſchen fih Frau Käthe, 

Frau Vockerat. Aber fag’ mir nur! Sm Stodfinftern 
ſitzt du?! 

Frau Kaͤthe, die Hand vor den Augen: Es blendet ſo. 

Frau Vockerat. Nein aber auch! So ein boͤſes, boͤſes 
Weibel. Im Stockfinſtern, wer weiß wie lange. — 

Frau Käthe, leicht mißtrauiſch: Weshalb...? Warum feld 
ihr denn fo lieb gu mir? 

Vockerat. Weil du unfere einzige, liebe Hergenstochter 
biſt. Er kuͤßt fie. 

Frau Käthe, ſchwach laͤchelnd: Fa, ja! Ihr habt Mitleid, 

Frau Vockerat. Dir id doch nich weiter was, Käthel? 

Vockerat. Laß gut fein. Nu wird alles wieber ind Ge; 
leis kommen. Das Schlimmfte is nu Gott fei Dank vorüber. 

5 rau 8 äthe , am Tiſch fisend, nach einer Heinen Paufe: Mir iſt, 
Mutti... es blendet Immer noch! — wie jemand, ber was 
ganz Unfinniges unternommen hat — und ber num zur 
Einfiht kommt. 

Frau Vockerat. Wie meinft du denn das? 

Frau Käthe. Sf Anna fort, Mutti? 

Boderat. Ga, Käthel Und nu... nun mußt du 
auch wieder froh und glücklich werden. 

Grau Käthe ſchhweigt. 

Frau Vockerat. Haft du Johannes nicht mehr lieb, 
Käthe? 

Frau Käthe, nah kurzem Beſinnen: Übrigeng, ih Bin doch 
gut durchs Leben gefommen. Die Fanny Stengel, die hat 
einen Paſtor geheiratet. Aber wenn fie auch noch fo zur 
frieden und glüdlich ift, glaubft du, daß ich mit ihr tauſchen 
möchte? Nein, wirklich nicht. — Es riecht nach Rauch bier, 
nicht? 
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Frau Boderat, Nein Kindegen, Ich riehe nichts. 

Stau Käthe zingt wehtlagend die Hände: Ach Gott, es ift alles 
aus, es ift alles aus, 

Vockerat. Kaͤthchen, Kaͤthchen! Wer wird nur fo Heins 
gläubig fein! Sch habe meinen Glauben wieder und meine 
fefte Zuverfiht. Der liebe Gott hat feltfame Mittel und 
Wege, verierte Seelen zurüdzuführen. Sch glaube, Kaͤth⸗ 
den, hen, ih habe habe feinen. Ratſchluß durchſchaut. 

Frau Käfl Käthe. Siehft du, Mutterchen, mein erſtes Ges 
fühl, das ih damals hatte, ald Hannes zu mir fam und 
mich holen wollte — das war doch ganz richtig. Ich weiß, 
den ganzen Tag drumfelte mir's im Kopf rum: was foll 
denn nur ein fo geiftreiher und gelehrter Mann mit die 
anfangen? Was kann er denn an dir haben? Giehft du, 
das war ganz richtig gedacht. 

Frau Boderat, Nein, Käthehen, nicht er fieht groß da 
vor dir, fondern du fiehft da groß vor ihm. Zu die muß 
er auffihauen, das ift die Wahrheit. 

Vockerat, mit zitternder Stimme: Aber deshalb ... es iſt 
f9, wie Martha fagt, tja! aber deshalb — wenn du vers 
zeihen Fannft ... wenn du feine große Sünde verzeihen 
kannt... 

Frau Kaͤthe. Ach, wenn ed was zu verzeihen gäbel 
Man verzeiht einmal — hundertmal — taufendmal, — 
Uber Hannes... Hannes wirft fich nicht weg. Ich aͤrm⸗ 
liches Wefen habe Hannes nichts zu verzeih’n. Hier heißt 
es einfach: Du biſt dag — und nicht das. Ich weiß num 


einfach, was ich bin und was ich nicht bin, Man Hört draußen 
tolederholt „Holopp rufen, 


Frau Vockerat. Käthe! Ich will die mal ’n Vor 
ſchlag machen. Hörft du! Komm! Ich bring’ dich zu Bett 
and lef’ dir was vor, Grimms Märchen, bis du einfchläfft. 
Und morgen früh, wenn’d Tag wird, da koch ich dir ein 
Deptonfüppchen und ein weiches Ei, und dann ftehft du auf, 
und dann gehn wir in den Garien, und da feheint die liebe 
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Sonne recht ſchoͤn, und da wirft du alles ganz anders anfehn 
wie heut abend. Komm, komm! 

Braum kommt über die Veranda herein: Guten Abend! 

Vockerat. Guten Abend, Herr Braun! 

Braun. Guten Abend, Here Vockerat! Reicht ihm die Hand. 
Iſt Johannes hier? 

Vockerat. Ich denke oben. 

Braun. So! — das heißt, gewiß? 

Vockerat. Na, ich glaube doch. Nicht, Marthchen? Wes⸗ 
halb denn? 

Braun. Ich will doch mal nachfehen. Schnell ab dur die 
Flurtuͤr. 

Frau Vocerat, mit leiſer Uneuhe: Was hat denn Braun? 

Tram Käthe, änsflich erregt: Wo is denn Hannes? 

Frau Voderat. Nur nicht ängfllich, Kaͤthel! Wo wird 
er denn groß fein! 

Frau Käthe, mit rapid feigender Angſt: Fa, mo iſt er denn 
bin? 

Vockerat. Nun oben — oben — natürliherweife Do 
wohl! 

Braun kommt zuräd. Moment flarker Spannung. Paufe. 

Boderat. Nun, Herr Braun ? — — — 

Braun. Nein, Herr Voderat! oben ift er nicht und... 
1Nd.;. 

Vockerat. Tja, tja! Ya, was haben Sie denn nur bloß? 

Braun. Nichts, nichts! 

Frau Käthe, auf Braun zufliegend: Ja, Sie haben etwas! 

Braun. Nein, nein! wirklich nicht. Es ift wirklich fein 
Grund zur Angft — nur — ich habe fo ein Gefühl — als 
ob man um alles in der Welt Hannes jetzt nicht allein laffen 
dürfte. Und als ich num vorhin... ach, es ift ja wahrſchein⸗ 
lich wirklich Unſinn. 

Frau Voderat. Ya, was I8 denn, fo reden Sie doch! 

Vockerat. Aber fo reden Sie doch, verlieren Sie keine 
Zeit. 
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Braun. Nun, ganz einfach. Als ich vorhin das Garieit 
türchen auffchlog — da hört ich, dag jemand einen Kahn 
Iogfettete, und wie ich näher Fam, fuhr wirklich jemand 
hinaus, Jemand — Ich weiß nicht, wer — ein Mann —, 
und da fuhr mir’ duch den Kopf — aber es gab feine 
Antwort. Und Hannes hätte doch Antwort gegeben. 

Frau Käthe, wie von Sinnen: Johannes! ES war Johannes, 
Laufen Sie! Nennen Sie, um Gotteswillen, fo ſchnell Sie 
fönnen. Mutter! Vater! Ihr habt ihn zum äußerfien ge 
trieben. Warum habt ihr das getan ...? 

Stau Boderat. Aber Käthe! 

Frau Käthe, Ich fühl's ja doch! Er kann ja nicht mehr 
leben. Sch will ja alles gern tun, Nur dag nicht! Nur 
das nicht! 

Vockerat if In den Garten geeilt, ruft in Paufen: Hannes! Fo: 
hannes! 

Frau Vockerat eul ab auf den Flur, ruft dutch das Haus: Hannes! 
Hannes! 

Frau Käthe, in Braun: Ein Menfh? Haben Sie gerufen ? 
Hat er nicht geantwortet? Laufen Sie, laufen Siel 

Braun ab. 

Frau Käthe ruft ihm nach: Ich komme nad), Fingt die Hände. 
Ach großer Gott! Großer Gott! Wenn er nur noch lebt! 
Wenn er mich nur noch hören kann! 

Man hört Braun über den See rufen: „Holopp!“ „Holopp * 


Frau Käthe ruft durch die Slurtär: Alma! Minna! Laternen 


in den Garten! Schnell, Laternen! Wil davon haflen über die 
Beranda, bemerkt den Zettel, ſteht kergengrade, geht fteif und bebend darauf zu, 
nlmmt Ihn auf, ſtarrt einige Augenblide wie gelähmt darauf hin und bricht aus 
ſammen. Draußen noch Immer das Mufen, 


Der Dorbang fällt, 
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DEE TIIER Tr 


Scaufpiel aus den vierziger Jahren 


Meinem Bater 
Nobert Hauptmann 
widme Ich diefes Drama. 


Menn ich bir, lieber Vater, diefesg Drama zufchreibe, fo gefhicht 
es aus Gefühlen heraus, die du fennft und die an diefer Stelle 
zu zerlegen feine Nötigung befteht. 

Deine Erzählung vom Großvater, der in jungen Jahren, ein 
armer Weber, wie die Gefhilderten hinterm Webſtuhl gefeffen, ift 
der Keim meiner Dichtung geworden, die, ob fie nun lebengfräftig 
oder morſch im Innern fein mag, doch das Beite iſt, was „ein 
armer Mann wie Hamlet iſt“ zu geben hat. 


Dein 
Gerhart, 


Dramatig perfonae 


Dreißiger, Pardentfabrifaut 
Frau Dreißiger 
Pfeifer, Erpedient 
Neumann, Kaffierer 
Der Lehrling 

Der Kutfher Johann 
Ein Mädchen 
Meinhold, Hauslehrer bei Dreißigerd Söhnen 
Paſtor Kittelhaus 

Frau Paſtor Kittelhaus 

Heide, Polizeiverwalter 

Kutſche, Gendarm 

Welzel, Gaſtwirt 

Frau Welzel 

Anna Welzel 

Wiegand, Tiſchler 

Ein Reiſender 

Ein Bauer 

Ein Foͤrſter 

Schmidt, Chirurgus 

Hornig, Lumpenſammler 

Der alte Wittig, Schmiedemeiſter 





arbigpac jeg 


Weber: 


Baͤcker 

Moritz Jaͤger 

Der alte Baumert 

Mutter Baumert 

Bertha Baumert 

Emma Baumert 

Fritz, Emmas Sohn, vier Jahre alt 
Yuguf Baumert 


Der alte Anſorge 
Frau Heinrich 
Der alte Hilfe 
Srau Hilfe 
Gottlieb Hilfe 
Luiſe, Gottliebs Frau 
Mielchen, ſeine Tochter, ſechs Jahre alt 
Reimann, Weber 
Heiber, Weber 
Eine Weberfrau 
Ein Knabe, acht Jahre alt 
Eine große Menge junger und alter Weber und Webers 
frauen. 
Die Vorgänge diefer Dichtung zeichehen In ben vtergiger Jahren in Kaſchbach 


im Eulengebirge, ſowie In Peterswaldau und Langenbielan am Fuße bed Eulens 
gebirges. 


Erfter Akt 


Ein geraͤumlges, graugetuͤnchtes Zimmer In Dreißigerd Haus gu Peterswaldan. 
Der Raum, mo bie Weber das fertige Gewebe abauliefern haben. Linker Hand find 
Fenſter ohne Gardinen, In der Hinterwand eine Glastür, rechts eine ebenſolche Glas⸗ 
tür, duch welche fortwährend Weber, Weberfrauen und Kinder abs und zu— 
sehen. Länge der rechten Wand, die, wie die Abrigen, größtenteil$ von Holzgeſtellen 
für Parchent verdeckt wird, gleht fid) eine Bank, auf ber bie angelommenen Weber 
ihre Ware ausgebreitet haben. In der Neibenfolge der Ankunft treten fle vor und 
bieten ihre Ware zur Muſterung. Erpedient Pfeifer fleht Hinter einem großen 
Tiſch, auf welchen die zu muflernde Ware vom Weber gelegt wird. Er bedient fich bei 
der Schau einer Zirkels und einer Lupe, Iſt er gu Ende mit der Unterfuchung, fo legt 
der Weber den Parchent auf die Wage, wo ein KRontorlehrling fein Gewicht prüft. 
Die abgenommene Ware fhlebt berfelbe Lehrling Ins Repoſitorlum. Den gu gahlenden 
Lohnbetrag ruft Exrpedient Pfeifer dem an einen: Heinen Tiſchchen finenden Kaſ⸗ 
flerer Neumann jedesmal laut zu. 
Es iſt ein ſchwuͤler Tag gegen Ende Mal. Die Uhr zeigt zwölf, Die meiſten ber harren⸗ 
ben MWebersleute gleichen Menſchen, die vor die Schranten bes Gerichts geſtellt find, 
100 fie In peinigender Gefpanntheit eine Entfcheldung über Tod und Leben zu erwarten 
haben. Hinwiederum haftet allen etwas Gedrüdtes, dem Almofenempfänger Eigens 
tuͤmliches an, ber, von Demätigung au Demuͤtlgung ſchreitend, im Bewußtſein, nur 
geduldet zu fein, fich fo Mein als möglich zu machen gewohnt iſt. Dazu kommt eliı 
ſtarrer Zug refultatlofen, bohrenden Gruͤbelns In allen Mienen. Die Männer, eins 
ander ähnelnd, halb zwerghaft, Halb fhulmeifterlich, find In der Mehrzahl lachbrüftige, 
hüftelnde, aͤrmliche Menſchen mit ſchmutzlgblaſſer Seſichtsfarbe: Geſchoͤpfe des Meds 
ſtuhls, deren Kniee Infolge vielen Sitzens gekruͤmmt find. Ihre Weiber zelgen tweniger 
Typiſches auf ben erſten Blid; fie find aufgeldſt, gehetzt, abgetrieben, während die 
Männer eine gewiſſe klaͤgliche Graoität noch zur Schau tragen — und gerlumpt, wo 
die Männer gefildt find. Die jungen Mädchen find mitunter nicht ohne Reiz; waͤch⸗ 
ſerne Bläffe, garte Formen, große, hervorſtehende, melanchollſche Augen find Ihnen 
bann eigen, 


Kaſſierer Neumann, Geld aufgähiend: Bleibe ſechzehn Sil⸗ 
bergroſchen zwei Pfennig. 

Erſte Weberfrau, dreißiglaͤhrig, ſeht abgegehet, ſtreicht das Geld ein 
mit zitternden Fingern. Sind Se bedankt. 

Neumann, als die Grau Reben bleise: Nu? ſtimmt's etwa wie⸗ 
der nich? 

Erſte Weberfrau, demwest, fleheutich: A paar Fenniche uf 
Vorſchuß Hart ich doch halt a fo neetig. 

Neumann. Sch hab a paar hundert Taler neetig. Wenn’s 
ufs Neetighaben ankaͤm —! Schon mit Auszahlen an einen andern 
Weber befchäftige, kurz: Geber den Vorſchuß * Herr Dreißiger 
ſelbſt zu beſtimmen. 


— 


Erſte Weberfran. Kennt Ich da vielleicht amal mirn 
Herren Dreifiger felber red’n ? 

Erpedient Pfeifer, ehemaliger Weber. Das Typiſche an Ihm 
it unverfennbar; nur iſt er wohlgenaͤhrt, gepflegt, gefleidet, glatt raflert, aud) ein 
flarter Schnupfer. Er ruft barſch herüber: Da hätte Herr Dreißiger 
weeß Gott viel zu tun, wenn er fich um jede Kleenigfeit felber 
befimmern follte. Dazu find wir da. Cr zirfelt und unterfucht mit 
der Supe. Schwerenot! Das zieht. Er padt fih einen diden Schal um 
den Hals. Macht de Tiere gu, wer ’rein kommt. 

Der Lehrling, laut au Pfeifer: Das is, wie wenn man mit 
Kletzen red'te. 

Pfeifer. Abgemacht ſela! — Wage! Der Weber legt das Webe 
auf die Wage. Wenn Ihr od Eure Sache beſſer verſtehn taͤt't. 
Trepp'n hats wieder drinne... ich ſeh“ gar nich him, 
guter Weber verſchiebt's Aufbäumen nich wer weeß mie 
lange. 

Bäder iſt gelommen. Ein junger, ausnahmsweiſe flarfer Weber, deſſen 
Gebahren ungezwungen, faft frech iſt. Pfeifer, Neumann und der Lehrling werfen 
ſich bei feinem Eintritt Blide des Einvernehmens au: Schwere Not ja! 
Da foll eener wieder ſchwitz'n wie a Laugenſack. 

Erfter Weber, dalblaut: ’8 flicht gar fehr nach Regen. 

Der alte Baumert drängt fih duch die Glastar rechte. Hinter 
der Tür gewahrt man bie Schulter an Schulter gedrängt, zuſammengepfercht wars 


tenden Webersleute. Der Alte tft nach vorn gehumpeli und hat fein Pad In der Näbe 
des Bäder auf die Bank gelegt. Er fett fich daneben und wiſcht fid den Schweiß, 


Hier id ne Ruh verdient. 

Bäder. Ruhe is beffer wie a Beehmen Geld. 

Der alte Baumert. Y Beehmen Geld mechte ooch fein, 
Gu'n Tag oo, Bäder! 

Bäder. Tag ooch, Vater Baumert! Ma’ muß mieder ° 
lauern wer weeß wie lange! 
Erſter Weber. Das kommt nich druf an. A Meber 
wart't an’ Stunde oder ann Tag A Weber is od ne 
' Sache, 

Pfeifer, Gebt Ruhe dahinten! Man verfieht iu fei’ 
eegenes Wort nich, 
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Bäder, tete: A bat heute wieder fein’n taͤlſch'n Tag. 

Pfeifer, au dem vor Ip ſtebenden Weber: Wie oft Hab ich 's Euch 
ſchonn gefagt! beffer putzen ſollt Er. Was is denn das für 
ne Schlauderei? Hier find Klunfern drinne, fo lang wie 
mei’ Finger, und Stroh und allerhand Dred, 

Meber Reimann, ’8 mecht halt a neu Nopp⸗Zaͤngl fein. 

Lehrling Hot das Webe gewogen: ’8 fehlt auch am Gewicht. 

Pfeifer. Eine Sorte Weber is hier fo — ſchade fier 
jede Kette, die man ausgibt. D Jeſ's, zu meiner Zeit] Mir 
haͤtt's woll mei’ Meifter angefirichen. Dazumal da war das 
noch a ander Ding um das Spinnwefen. Da mußte man 
noch fei’ Gefchäfte verfiehn. Heute da is das nich mehr neefig. 
— Reimann gehn Silbergrofchen. 

Weber Reimann. E Fund wird doch gerech’nt uf- 
Abgang. 

Pfeifer. Ich hab’ keine Zeit. Abgemacht ſela. Was 
bringt Ihr? 

Weber Heiber test fein Webe auf, Mährend Pfelfer unterſuqht, triit 
er am ihn und redet halblaut und eifrig In ihn hinein: Sie werden ver⸗ 
geihen, Herr Feifer, ich meecht Ste gittichft gebet'n hab’n, ob 
Se. vielleiht und Se wollen fo gnaͤdig fein und wollen 
mir den Gefall’n tun und ließen mir a Vorſchuß diesmal 
nich abrechn. 

Pfeifer, arlelnd und gudend, bohnt: Nu dal Das macht ſich 
ja etwan. Hier is woll dr halbe Einſchuß wieder auf a 
Geifeln geblieb’n ? 

Weber Heiber, in feiner Weife fortfoprend: Ich wollt's ja gerne 
uf de neue Woche gleiche mach’n. Vergangne Woche hatt ich 
bloß zwee Homwetage uf’n Dominium zu leiſt'n. Dabei liegt 
Meine frank derheeme... 

Pfeifer, das Stöd an die Wage gebend: Das is eben wieder 
ne richt’ge Schlauderarbeit,. Schon wieder ein neues Mebe In Mugen 
fhein nehmend: So ein Salband, bald breit, bald ſchmal. Emal 
hat's den Einfhuß zufammengeriff’n, wer weeß mie fehr, 
dann hat's wieder mal ’8 Sperrittl auseinandergegog'n. Und 
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auf a Zoll kaum fiebzig Faden Eintrag. Wo is denn det 
iebrihe? Wo bleibt da die Neelletät? Das wär’ fo was! 
Weber Heiber unterdrüdt Tränen, ſteht gedemütigt und hilflos. 
Bäder, Halblaut zu Baumert: Der Wadafıhe mecht’ ma’ noch 
Garn d’rzune foofen. 
Erfte MWeberfra 1, melde nur wenig vom Kaffentifh zurüdgetreten 


war und fih von Zeit zu Zeit mit flarren Augen Hilfefuchend umgefehen hat, ohne 
von ber Stelle zu gehn, faßt fih ein Herz und wendet fih von neuem flehentlich 


an den Kaffierer: ch kann halt balde... ich weeß gar nic, 
wenn Se mir das Mal und geb’n mir fe feen’ n Vorſchuß. — 
o Jeſis, Jeſis. 

Pfeifer ruft Herüber: Das is a Gejeſere. Laßt bloß a Herr 
Sefus in Frieden. Ihr habt's ja fonft nicht fo Angftlih um 
- a Here Jeſus. Paßt lieber auf Euern Mann uf, daß und man 
fiehe'n nich aller Augenblide hinterm Kretfchamfenfter 
ſitz n. Wir fenn’ fein’n Vorfhuß geb’n. Wir miff’n Rechen⸗ 
[haft ablegen dahier, 's is auch nich unfer Geld. Bon ung 
wird’8 nachher verlangt. Wer fleißig is und feine Sache vers 
fteht und in ber Furcht Gottes feine Arbeit verricht’t, der 
beaucht teberhaupt nie keen'n Vorſchuß nid. Abgemacht 
Seefe. 

Neumann. Und wenn a Bielauer Weber ’8 vierfache 
Lohn kriegt, da verfumfeit er's vierfahe und macht noch 
Schulden. 

Erfte Weberfram, laut, gleichſam an das Gerechtlgleltsgefuhl aller 
appeltierend: Sch bin gewiß ni faul, aber ich kann ni mehr afo 
fort. Ich hab’ halt doch zweemal an’ Sebergang gehabt. Und 
was de mei’ Mann is, ber is ooch bloßich halb; a war bei’m 
zerlauer Schäfer, aber ber hat'n doch au nich fenn’n von 
fein’n Schad’n helf’n, und da... Zwing’n kann ma's doch 
nid... Mir arbeit'n gewiß, was wir ufbringen. Sch hab’ 
fhonn viele Woch'n feen’n Schlaf in a Aug'n gehabt, und ’8 
wird auch ſchonn wieder gehn, wenn od ich und ich wer’ de 
Schwäche wieder a biffel raus frieg'n aus a Knoch'n. Aber 
Se miff’n halt ooch a eenziges biffel a Einfehn hab'n. Aufänsie, 
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ſchmeichleriſch Aegend: Sind S’ od ſcheen geber’n und bewilligen 
mer das Mal a paar Grefchl. 

Pfeifer, ohne ſich flören gu laſſen: Fiedler elf Silbergrofchen. 

Erſte Weberfrau. Bloß a paar Greſchl, daß m’r zu 
Brote fomm’n. D’e Pauer borgt nifcht mehr. Ma’ hata, 
Haufl Kinder... 

Neumann, halblaut und mit fomifhem Ernft zum Lehrling: Die 
Leinweber haben alle u ein Kind, alle walle, alle walle, 
puff, puff, puff. 

Der Lehrling albt ebenſo zurüd: Die Blitzkroͤte ift ſechs 
Wochen blind — fummt die Melodte u Ende — alle walle, alle 
walle, puff, puff, puff. 

Weber Reimann, das Geld nicht anrührend, das der Kaffierer Ihm 
aufgezaͤhlt hat: Mer hab’n doch jet. immer breisehntehalb 
Deehmen Friegt fer a Webe, 

Pfeifer ruft Herüber: Wenn’s Euch nich paßt, Reimann, da 
braucht Er bloß ein Wort fag'n. Weber hat's genug. Vollens 
folde, wie Ihr feid. Fuͤr'n volles Gewichte gibt's auch 

’n vollen Lohn. 

Weber Keimann. Daß bier ’was fehl’n follte an’n 
Gewichte... 

Dfeifer. Bringt ein fehlerfreies Stüd Parchent, da wird 
auch am Lohn nichts fehl’n. 

Meber Reimann. Daß ’8 hier und follte zu viel Plader 
drinne hab’n, das kann doch reen gar nich meeglich fein. 

Pfeifer, im Unterfuhen: Wer gut webt, der gut lebt. 

Meber Hetber in in der Mähe Pfeifers geblieben, um nochmals einen 
günftigen Augenblid abzupaſſen. Über Pfeifers Wortfpiel hat er mitgelächelt, nun 
tritt er am ihn und redet ihm zu wie das erfte Mat: Sch wollte Se 
gittichft gebeten hab’n, Herr Feifer, ob Se vielleicht und 
Se wollt'n afo barmherzig fein und rechn't'n mir a Fimf⸗ 
beehmer Vorſchuß dasmal nicht ab. Meine liegt ſchon feit 
dr Fasnacht krumm im Bette. Se fann mer fee'n Schlag 
Arbeit nich verrichten. Da muß ih a Spulmädel bezahl’n. 
Deshalb... 


303 


Pfeifer ſchaupft: Heiber, ich hab’ nich Bloß Euch alleene 
abzufertig’n. Die andern woll’'n auch drankommen. 

Meber Reimann. So hab ich de Werfte Friegt — aſo 
hab ich fe ufgebäumt und wieder ’runter genommen. A 
beffer Garn, wie ich Eriegt hab’, kann Ich nich zurickbringen. 

Pfeifer. Paßt's Euch nid, da braucht Er Euch Bloß 
feene Werfte mehr abzuhol'n. Wir hab’n 'r genug, die fich’8 
Leder von a Fießen dernach ablauf’n. 

Neumann, su Reimann: Wollt Ihr das Geld nich nehmen? 

Weber Reimann, Ich kann mich durchaus afo nich zus 
friede geben, 

Neumann, ohne fih welter um Reimann gu befümmern: Heiber 
zehn Silbergroſchen. Geht ab fünf Silbergrofchen Vorfhuß. 
Bleiben fünf Silbergroſchen. 

Weber Heiber tritt heran, ſieht das Geld am, fleht, fehüttelt den 
Kopf, als koͤnnte er etwas gar nicht glauben, und ſtrelcht das Geld langſam und ums 
ſtaͤndlich ein: D meins, meins! — Seufjend: Nu, da dal 

Der alte Baumert, Heidern ins Sefiht: Jaja, Franze! Da 
kann eens ſchon manchmal ’n Seufzrich fun, 

Meber Heiber, mähſam redend: Sieh od, ich hab a krank 
Mädel derheeme zu lieg'n. Da mecht a Flaͤſchl Medezin fein. 

Der alte Baumert. Wo tutt's ern fehlen? 

Meber Heiber, Nu fieh od, 's wa halt von Heen uf a 
vermidertes Dingl. Ich weeß gar nich... na, dir kann ich's 
ja fag’n: fe hat's mit uf de Welt gebracht. Afo ne Unreenich⸗ 
feit ieber und ieber bricht r halt durch's Geblitte. 

Der alte Baumert. eberall hat's was. Wo eemal 
s Armut is, da kommt ooch Unglide ieber Unglide, Da ig o 
fee’ Halt und feene Rettung. 

Weber Heiber. Was haft d’nn da eingepadt in dem Tiechl? 

Der alte Baumert, Mir fein halt gar blank derheeme. 
Da hab ich halt unfer Hundl ſchlacht'n laſſen. Viel is ni 
dran, a war o halb d’rhungert. ’8 war a lee’, nettes Hundl. 
Selber abftechen mocht ich n nich, Sch konnt’ mer eemal fer’ 
Herze nich fall’ 
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Pfeifer har Bäders Webe unterfugt, ruft: Bäder dreizehntehalb 
Silbergrofchen. 

Bäder. Das is a ſchaͤbiges Alınofen, aber Fee’ Lohn. 

Pfeifer. Wer abgeferfigt is, hat's Lokal zu verlaffen. 
Wir fenn’ ung vorhero nich rihren. 

Bäder zu den Umftehenden, ohne feine Stimme zu dämpfen: Das 18 
a ſchaͤbiges Trinfgeld, weiter niſcht. Da foll eens freten vom 
friehen Morg’n bis in die finfende Nacht. Und wenn man 
achtz'n Tage ieberm Stuhle geleg’n hat, Abend fer Abend 
wie ausgewund’n, halb drehnig vor Staub und Gluthitze, 
da hat man fich gliclich dreiz ntehalb Beehmen erfehind’E. 

Pfeifer. Hier wird nich gemault! 

Bäder, Bo’ Ihn’ laß ih merfh Maul noch lange nich 
verbier’n. 

Pfeifer ſpringt mit dem Ausruf: Das mecht ich doch amal fehn ! 
nach der Glastür und ruft Ind Kontor: Here Dreißicher, Herr Dreißicher, 
mechten Sie amal fo freundlich fein! 

Dreißiger tommt. Junger Viersiger. Fettleibig, aſthmatiſch. Mit firenger 
Miene: Was — gibt’8 denn, Pfeifer? 

Pfeifer, glupſch: Bäder will ſich's Maul nich verbieten laffen. 

Dreißiger sibt ſich Haltung, wirft den Kopf zurück, firlert Bäder mit 
zudenden Nafenflügelns Ach ſo — Bader! — — Zu Pfeifer: Is dag 
der? Die Beamten niden. 

Bäder, fees: Fa, ja, Herr Dreißicher! auf ſich zeigend: Das 
is der — auf Dreißiger gelgend: und dag is der. 

Dreifiger, indigniert: Was erlaubt fich denn der Menſch!? 

Pfeifer. Dem geht's zu gutt! Der geht afo lange aufs 
Eis tanzen, bis a’8 amal verfehen hat. 

Bäder, Bruts: D du Fennigmanndl, halt od du beine 
Steffe. Deine Mutter mag fih woll ei a Neumonden beim 
Beſenreit'n am Luzifer verfehn hab’n, daß afo a Teiwel aus 
dir gewor’n is. 

Dreißiger, In ausbrechendem Jahzorn, brätte: Maul halten! auf 
ber Stelle Maul halten, fonft... Cr alttert, tut ein paar Schritte 
vorivärts, 
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Bäder, mu Entfchloffenheit Ihn ermartend: Ich bin nich taub. Ich 
heer’ noch aut. 

Dreifiger übertindet fih, fragt mit anfheinend gefhäftsmäßiger Ruhe: 
Is der Burſche nicht auch dabei gemefen ? 

Pfeifer. Das is a Bielauer Weber, Die find teberall 
d’rbei, mo’8 ’n Unfug gu machen gibt. 

Dreißiger, sitternd: Ich fag Euch alfo: paffiert mir das 
noch einmal und sieht mir noch einmal fo eine Rotte Halb; 
betrunfener, fo eine Bande von grünen Lümmeln am Haufe 
vorüber wie geftern abend — mit diefem nieberfrächtigen 
Liede ... 

Baͤcker. 's Bluttgericht meenen Se woll? 

Dreißiger. Er wird ſchon wiſſen, welches ich meine. 
Ich ſag Euch alſo: hoͤr ich das noch einmal, dann laß ich mir 
einen von Euch "rausholen und — auf Ehre, ich ſpaße nicht 
— den übergebe ih dem Staatsanwalt, Und wenn ih 
raus befomme, wer dies elende Machwerk von einem Liede ... 

Bäder. Das is a fihee’ Lied, das! 

Dreißiger. Noch ein Wort und ich fchide zur Polizei — 
augenblicklich. — Sch fadle nicht lange. — Mit Euch Jungens 
wird man doch noch fertig werden. Sch bin doch ſchon mit 
ganz anderen Leuten fertig geworden. 

Bäder, Nu das will ich gloob'n. Afo a richtiger Fabris 
ante, der wird mit zwee⸗dreihundert MWebern fertich, eh’ 
man fi umfieht. Da läßt a ooch noch ni a paar morfche 
Knoch'n iebrig. Aſo eener der hat vier Mag’n wie ne Kuh 
und a Gebiß wie a Wolf. Nee nee, da hat's nifcht! 

Dreißiger, au den Beamten: Der Menſch befommt feinen 
Schlag mehr bei ung, 

Bäder. D, ob ih am Mebftuhle derhungere oder im 
Straßengrab’n, das is mir egal. 

Dreißiger, Raus, auf der Stelle raus! 

Bäder, fen: Erſt will ich mei’ Lohn hab’n. 

Dreißiger. Was friegt der Kerl, Neumann? 

Neumann. Zwölf Silbergrofhen fünf Pfennige 
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Dreifiger nimmt überhaftig dem Kaſſierer das Geld ab und wirft es 
auf ben Zahltiſch, fo daß einige Münzen auf die Diele rollen: Da! — hier! 
— und nu raſch — mir aus den Augen! 

Bäder. Erſcht will ih mei’ Lohn hab'n. 

Dreißiger, Da liegt fein Lohn; und wenn er nun ni 
macht, daß er raus kommt ... Es iſt grade zwölf... Meine 
Sarber machen gerade Mittag. . .! 

Bäder Mei’ Lohn geheert in meine Hand. Hie her ger 
heert mei’ Lohn. Er beruhrt mit den Fingern der rechten die Handflaͤche 
der linfen Hand. 


Dreißiger, sum Lehrling: Heben Sie“s auf, Tilgner. 
Der Lehrling tut es, lest das Geld In Bäders Hand. 
Bäder. Das muß all’8 fein’ richt’gen Paß gehn. 
Er bringt, ohne ſich gu beeilen, in einem alten Beutel das Geld unter. 
Dreißiger. Nu? als nun Bäder ih noch Immer nicht entfernt, uns 
geduldig: Soll ich nun nachhelfen? 


Unter ben bichtgebrängten Webern iſt eine Bewegung entflanden. Jemand ftößt 
einen langen, tiefen Seufzer aus. Darauf gefchleht ein Fall. Alles Intereffe wendet 
fih dem neuen Ereignis zu. 


Dreißiger, Was gibt's denn da? 

Berfhiedene Weber und Weberfrauen. ’8 is eener 
bingefchlag’n. — ’8 is a Hee’ hiprich Sungl, — Iss etwa de, 
Kraͤnkte oder was?! 

Dreißiger. Ja ... wie denn? Hingeſchlagen ? Er geht näher. 

Alter Weber. U liegt halt da. Es wird Platz gemacht. 

Man ſieht einen achtjaͤhrigen Jungen wie tot an bee Erde llegen. 


Dreißiger. Kennt jemand den Jungen? 

Alter Weber. Aus unferm Dorfe is a nid. 

Der alte Baumert. Der fieht ja bald aus wie Heinz 
richens. Cr betrachtet ihn genauer. Ja, ja! Das is Heinrichens Guftaol. 

Dreißiger. Wo wohnen denn die Leute? 

Der alte Baumert. Nu, oben bei ung, in Kafchbach, 
Herr Dreißicher. Er geht Mufide machen, und am Tage 
da liegt a ieberm Stuhle, Se ha’a neun Kinder, und ’8 
zehnte is unterwegeng, 


Verfihiedene Weber und Weberfrauen. Den Leut'n 
gehts gar fehr kimmerlich. — Den regnet's in de Stube, — 
Das Weib hat feene zwee Hemdl fer die neun Burfchen. 

Der alte Baumert, den Jungen anfafiend: Nu, Jungl, was 
har’8 denn mit dir? Da wach’ od uf! 

Dreifiger. Faßt mal mit au, wir wollen ihn mal auf; 
heben. Ein Unverfiand ohnegleichen, fon ſchwaͤchliches 
Kind diefen langen Weg machen zu laffen. Bringen Gie 
mal etwas Waffer, Pfeifer! 

Weberfrau, die Ihn aufrichten pure: Mach’ oe ni etwa Dinge 
und ſtirb, Jungl! 

Dreißiger. Oder Kognak, Pfeifer, Kognak is beſſer. 

Baͤcker hat, von allen vergeſſen, beobachtend geſtanden. Nun, bie eine 
Hand an der Tuͤrklinke, ruft er laut und hoͤhniſch Herüber: Gebt ’n od 
was zu freffen, da wird a ſchonn zu fih fommen, ab 

Dreißiger. Der Kerl nimmt fein gutes Ende. — Nehmen 
Sie Ihn unterm Arm, Neumann. — Langfam... lang 
ſam ...0...f0..,. wir wollen ihn in mein Zimmer bringen. 
Was wollen Sie denn? 

Neumann. Er hat was gefagt, Here Dreißiger! Er 
bewegt die Lippen. 

Dreißiger, Was — millft du ent, Sungl? 

Der Junge Hause: Mich h... hungert! 

Dreißiger wird bleich: Man verfteht ihn nic. 

Weberfrau. J gloobe, a meinte... 

Dreißiger. Wir werden ja ſehn. Nur ja nich aufhalten. — 
Er kann fich bei mir aufs Sofa legen. Wir werden ja hören, 
was der Doftor fagt. 

Dreißiger, Neumann und die Meberfrau führen den Zungen Ins Kontor, Unter 
den Webern entfleht eine Bewegung, wie bei Schullindern, wenn der Lehrer bie 


Klaſſe verlaffen hat. Man redt und ſtrecit ſich, man flüftert, tritt von elnem Fuß auf 
ben andern, und In einigen Sekunden iſt das Neben laut und allgemein. 


Der alte Baumert. Ich gloob immer, Bäder hat recht. 
Mehrere Weber und Weberfrauen. A ſagte ja o afo 
was. — Das is hier nifcht neues, daß amal gen’n de Hunger 
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ſchmeißt. — Na, teberhaupt, was de den Winter erſcht wer’n 
foll, wenn das hie und ’8 geht afo fort mit der Lohnzwackerei. 
— Und mit a Kartoffeln wird’8 das Jahr gar ſchlecht. — 
Hie wird’8 au’ nich — bis mer alle vollens uf’n 
Rick'n lieg’n. 

Der alte Baumert. Am bef/n, ma macht's, wie d’r 
Nentwich Weber, ma’ legt fih a Schleefil um a Hals um 
knippt fih am Webftuhle uf, Da, nimm der ’ne Priſe, ich war 
in Neurode, da arbeit! mel’ Schwager In d’r Fabride, wo f’n 
machen, a Schnupptabak. Der hat m’r a paar Kerndl ges 
geb’n dahier. Was trägft denn du in dem Tiechl Scheenes ? 

Alter Weber. ’8 is bloß a biffel Perlgraupe. D’r Wag'n 
som Ullbeihmiller fuhr vor m’r her. Da war a Sad a 
Biffel ufgefchligt. Das kommt mir gar fehr zu paffe, kannt 
glooh’n. 

Der alte Baumert. Zweiundzwanzig Miehlen fein in 
Peterſchwalde, und fer unfereens fällt doch niſcht ab. 

Alter Weber, Ma’ muß ebend a Mut nich finf’n laſſ'n. 
s kommt immer wieder was und hilft een’ a Stidl weiter. 

Meber Heiber. Ma’ muß ebens, wenn d’e Hunger 
fommt, zu a vierzehn Nothelfern beten, und wenn ma’ 
dadervon etwa ni fatt wird, da muß ma’ an’ Steen Ins Maul 
nehmen und dran Iutfchen. Gell, Baumert? 

Dreißiger, Pfeifer und der Kafflerer lommen gurüd, 

Dreißiger. Es war nichts von Bedeutung. Der Junge 
iſt ſchon wieder ganz munter, Crregt und puſtend umhergehend: 
Es bleibt aber immer eine Gewiffenlofigfeit. Das Kind iſt 
ja nur ſo'n Hälmchen zum umblafen. Es ift rein unbegreifz 
lich, wie Menfchen . . . wie Eltern fo unvernünftig fein koͤnnen. 
Bürden ihm zwei Schod Parchent auf, gute anderthalb 
Meilen Wegs. Es ift wirklich kaum zum glauben. ch werde 
einfach müffen die Einrichtung £reffen, daß Kindern überhaupt 
die Ware nich mehr abgenommen wird. Er geht wiederum eine Melle 
ſtumm bin und her. Jedenfalls wünfche ich dringend, daß fo etwag 
nicht mehr vorkommt. — Auf wem bleibt’8 denn ſchließ— 
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lich figen? Natürlich doch auf uns Fabrikanten. Wir find 
an allem ſchuld. Wenn ſo'n armes Kerihen zur Winters, 
geit im Schnee fteden blefbt und einfchläft, dann kommt fo’n 
bhergelaufener Stribent, und in zwei Tagen dba haben wir 
die Schauergefhichte In allen Zeitungen. Der Vater, bie 
Eltern, die ſo'n Kind ſchicken ... I bewahre, wo werden bie 
denn ſchuld fein! Der Fabrifant muß ’ran, der Fabrikant 
i8 der Sündenbod, Der Weber wird immer geffreichelt, 
aber der Fabrikant wird immer geprügelt: das is ’n Menfch 
ohne Herz, ’n gefährlicher Kerl, den jeder Preßhund in die 
Waden beißen darf, Der lebt herrlich und in Freuden und 
gibt den armen Webern Hungerlöhne, — Daß fon Mann 
auch Sorgen hat und fehlaflofe Nächte, daß er fein großes 
Riſiko laͤuft, wovon der Arbeiter fich nichts räumen läßt, 
daß er manchmal vor lauter dividieren, addieren und multi⸗ 
plisieren, berechnen und wieder berechnen nich weiß, wo 
Ihm der Kopf ſteht, daß er hunderterlet bedenken und über; 
legen muß und immerfort fogufagen auf Tod und Leben 
kaͤmpft und fonkurriert, daß fein Tag vergeht ohne Arger 
und Verluft: darüber fchweigt des Sängers Höflichkeit. 
Und was hängt nicht alles am Fabrifanten, was faugt nich 
alles an ihm und will von Ihm leben! Nee, nee! Ihr folltet 
nur manchmal in meiner Haut fteden, Ihr wuͤrdet's bald 
genug fatt friegen. Nach einiger Sammlung: Wie hat fich diefer 
Kerl, diefer Burfche da, diefer Bäder hier aufgeführt! Nun 
wird er gehen und auspofaunen, ich wäre wer weiß wie uns 
barmherzig. Ich ſetzte die Weber bei jeder Kleinigkeit mir 
nichts die nichts vor die Tür, 58 das wahr? Bin ih fo uns 
barınherzig ? 

Diele Stimmen, Nee, Here Dreißicher! 

Dreißiger. Na, dag fcheint mir doch auch fo. Und dabel 
sieben dieſe Lümmels umher und fingen gemeine Lieder 
auf uns Fabrikfanten, wollen von Hunger reden und haben 
fo viel übrig, um den Fufel quartweife fonfumieren zu 
können. Sie follten mal die Nafe huͤbſch mo anders nein⸗ 
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fteden und fehen, wie's bei den Leinwandwebern augfleht. 
Die können von Not reden. Aber ihr hier, ihr Parents 
weber, ihr fteht noch fo da, daß Ihr Grund habt, Gott im 
fillen gu danfen. Und ich frage die alten, fleißigen und 
tüchtigen Weber, die bier find: kann ein Arbeiter, der feine 
Sachen zufammenhält, bei mir ausfommen oder nicht? 

Sehr viele Stimmen. a, Herr Dreißicher! 

Dreißiger. Na, feht ihr! — So’n Kerl wie der Bäder 
natürlich nicht. Uber ich rate euch, haltet diefe Burſchen im 
Zaume. Wird mir’ zu bunt, dann quittiere ih. Dann 
löfe ich das Gefchäft auf, und dann könnt ihr fehen, wo ihr 
bleibt. Dann könnt ihr fehen, wo ihre Arbeit befommt. Bel 
Ehren:Bäder fiher nicht. 

Erfie Weberfrau var ſich an Dreißiger herangemacht, putzt mit fries 
chender Demut Staub von feinem Rod; Se hab’n fih a brinkel ans 
geftrihen, gnaͤdicher Herr Dreißicher, 

Dreißiger. De Gefhäfte gehen hundsmiferabel, dag 
wißt ihre ja felbft. Ich fee zu, flatt daß ich verdiene. Wenn 
Ih trotzdem dafür forge, daß meine Weber immer Arbeit 
haben, fo feße ich voraus, daß das anerfannt wird. Die 
Ware liegt mir da in faufenden von Schoden, und ich weiß 
heut noch nicht, ob ich fie jemals verfaufen werde. — Nun 
hab ich gehört, daß fehr viele Weber hierum ganz ohne Arbeit 
find und da... na, Pfeifer mag euch das weitere auseinz 
anderſetzen. — Die Sache iſt nämlich die: damit Ihr den 
guten Willen ſeht ... ich kann natürlich Feine Almofen aus; 
teilen, dazu bin ich nicht reich genug, aber ih kann big zu 
einem gemwiffen Grade den Arbeitslofen Gelegenheit geben, 
wenigftens ’ne Kleinigkeit zu verdienen. Daß ich dabei ein 
immenſes Riſiko habe, ift ja meine Sache. — Ich denfe mir 
halt: wenn fi ein Menfch täglich ne Quarkſchnitte erarbeiten 
kann, fo ift das doch immer beffer, als wenn er überhaupt 
hungern muß. Hab ich nicht recht? 

Viele Stimmen. Fa, ja, Herr Dreißicher! 

Dreißiger. Ich bin alfo gern bereit, noch zweihundert 


311 


Webern Befhäftigung zu geben. Unter welchen Umftänden, 
wird euch Pfeifer auseinanderſetzen. Cr till gehen. 

Erfte Weberfrai vertritt ihm den Weg, foriht überhaftet, flehend und 
dringlich: Gnaͤdicher Herr Dreißicher, ich wollte Sie halt recht 
freindlih geber’n hab’n, wenn Se vielleicht... ih hab’ 
halt zweimal an’ Sebergang gehabt. 

Dreißiger, eilig: Sprecht mit Pfeifer, gute Fran, Ich had’ 
mich fo ſchon verſpaͤtet. Cr laͤßt fie ſtehen. 

Meber Reimann vertritt ihm ebenfalls ben Meg. Im Tone ber 
Kraͤnkung und Anklage: Here Dreißicher, ich muß mich wirklich ber 
Hag’n. Herr Feifer hat mer... Ich hab’ doch fer mei’ Webe 
jeßt immer zwoͤlftehalb Beehmen kriegt... 

Dreißiger fallt ihm in die Rede: Dort fißt der Erpedient. Dort⸗ 
hin wendet Euch: das is die richtige Adreſſe. 

Weber Heiber baͤlt Oreißiger auf: Gnaͤdiger Herr Dreißicher 
— ſiotternd und mit wirrer Haft: ich wollte Se vielmals gittigſt ges 
beten han, ob mir vielleicht und a kennde mer... ob mer d’r 
Herr Feifer vielleicht und a fennde... a fennde... 

Dreißiger. Was wollt She denn? 

Weber Heiber. Der Vorſchuß, den ich ’8 letztemal, Ich 
meene, ba ih... 

Dreißiger. Fa, ich verfiehe Euch wirklich nicht. 

Weber Heiber, Ich war a brinkl fehr in Not, weil... 

Dreißiger. Pfeiferd Sache, Vfeiferd Sehe. Ih kann 
wirklich nicht . . . macht das mit Pfeifer aus, Er entweicht Ins Kontor. 
Die Bittenden fehen fich Hilflos an. Einer nach bem andern £ritt feufzend guräd. 


Pfeifer, die Unterfugung wieder aufnehmend: Na, Annl, was 
brinaft du? 
Der alte Baumert. Mas ſoll's denn da fer’n fer a Webe, 
Here Feifer? 
Pfeifer. Fürs Webe zehn Silbergroſchen. 
Der alte Baumert, Nu das made ſich! 
Bewegung unter ben Mebern, Flüftern und Murren. 


Der Vorhang fällt, 
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Zweiter Akt 


— „des Haͤuslers Wilhelm Anſorge zu Kaſchbach Im Eulengeblrge. 
in einem engen, von der ſehr ſchadhaften Diele bis zur ſchwarz verräucherten Ballen⸗ 
bede nicht ſechs Fuß hohen Raum ſitzen: zwel junge Mädchen, Emma und Berta 
Baumert, an Webflühlen — Mutter Baumert, eine Eontrafte Alte, auf einem 
Schemel am Bett, vor fi) ein Spultad — Ihr Sohn Auguft, zwanziglaͤhrlg, idiotiſch, 
nılt Fleinem Rumpf und Kopf und langen, fpinnenartigen Ertremitäten, auf einem 
Fußſchemel, ebenfall# fpulend. Durch zwel Heine, zum Teil mit Papler verflebte 
und mit Stroh verſtopfte Fenfterlöcher der Iinfen Wand dringt ſchwaches, rofas 
farbenes Licht des Abends. Ed fällt auf das weißblonde, offene Haar ber Mädchen, 
auf ihre unbekleideten, magern Schultern und dünnen, wächfernen Naden, auf die 
Balten bed groben Hemdes im Rüden, dag, nebft einem furgen Rödchen aus haͤrteſter 
Leinemwand, Ihre einzige Bekleidung iſt. Der alten Frau leuchtet der warme Hauch 
voll über Gefiht, Hals und Bruft: ein Gefiht, abgemagert zum Skelett, mit Salten 
und Runzeln in einer blutlofen Haut, mit verfunfenen Augen, die durch Wollftaub, 
Nauch und Arbeit bei Licht entzuͤndlich gerdtet und waͤſſrig find, einen langen Kropfs 
hals mit Falten und Sehnen, eine eingefallene, mit verfchoffenen Tüchern und Laps 
pen verpadte Bruft, Ein Teil der rechten Wand mit Dfen und Dfenbanf, Bettftelle 
und mehreren grell getufchten Helligenbildern fteht auch noch Im Licht, — Auf der 
Dfenftange hängen Lumpen zum frodnen, hinter dem Dfen ift altes, wertloſes Ges 
ruͤmpel angehäuft. Auf ber Dfenbanf ftehen einige alte Töpfe und Kochgeräte, Kars 
toffeifchalen find zum Doͤrren auf Papter gelegt. — Von den Balken herab hängen 
Garnſtraͤhne und Weifen. Körbchen mit Spulen fiehen neben den Webftühlen. In 
der Hinterwand Ifi eine niedrige Tür ohne Schloß. Ein Bündel Weidenruten Ifl das 
neben an die Wand gelehnt. Mehrere fehabhafte Wierteltöcrhe ftehen babel. — Das 
Getdfe der Mebftühle, das rhythmiſche Gemuchte ber Lade, davon Erbboden und 
Wände erſchuͤttert werden, das Schlurren und Schnappen des hin und Her gefchnellten 
Schiffchens erfüllen ben Kaum. Da hinein mifcht fih das tiefe, gleichmäßig forts 
geſetzte Getön ber Epulräber, das bem Summen großer Hummeln gleicht. 


Mutter Baumert, mit einer Mäglichen, erfhöpften Stimme, als die 
Mädchen mit weben Innehalten und ſich über die Gewebe beugen: Mißt Er 
ſchonn wieder fnipp’n!? 

Emma ‚ das ältere der Mädchen, zwelundzwanzigjaͤhrlg. Indem fie geriffeuie 
Zaden tnupft: Eine Urt Garn is aber das au’! 

Bertha, faͤnfzehnjaͤhrig: Das is afo a biffel Zucht mit ber 
Merfte. 

Emma Wo a od bleibt afo lange? Ais doc fort ſchonn 
feit um a neune, 

Mutter Baumert. Nu ebens! Wo mag a od bleiben, 
ihr Mädel? 

Bertha. Angſt' Euch beileibe ni, Mutter] 
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Mutter Baumert. ’ne Uns is das immer] 

Emma fährt fort zu weben. 

Bertha. Warf’ amal, Emma! 

Emma Was is denn? 

Bertha, Mir war doch, ’8 kam jemand. 

Emma. ’8 wird Anſorge fein, der zu Haufe kommt. 

Sriß ‚ ein Heiner, barfüßiger, gerlumpter Junge von vier Jahren, komm! 
berein gemeint: Mutter, mich hungert. 

Emma. Wart, Fritzl, wart’ a biffel! Großvater kommt 
gleih. A bringt Brot mit und Kerndl. 

Fritz. Mich hungert afo, Mutterle! 

Emma Ich fag’ der’fch ja. "Sei od nich einfältig. A 
wird ja gleich kommen. A bringt a ſcheenes Brotl mit und 
Kerndlkoffee. — Wenn ock wird Feierabend fein, da nimmt 
Mutter de Kartuffelfehalen, die trägt fe zum Pauer, und ber 
gibbt er derfire a fcheenes Neegl Buttermilch fer/fh Jungl. 

Fritz. Wo is er’n hin, Großvater? 

Emma Beim Fabrifanten is a, abliefern an’ Kette, 
Fritzl. 

Fritz. Beim Fabrikanten? 

Emma. Ja, ja, Fritzl! unten bei Dreißichern in Peterſch⸗ 
walde. 

Fritz. Kriegt a da Brot? 

Emma. Sa, ja, a gibbt ’n ’8 Geld, und da kann a ſich 
Brot foofen. 

Fritz. Gibbt der Großvatern viel Geld? 

Emma, heftig: D heer’ uf, Zunge, mit dem Gerede, Ste fährt 
fort zu weben, Bertha ebenfalls. Gleich darauf halten beide wieder Inne, 

Bertha. Geh, Yuguft, frag Anforgen, ob a nic will anz 
leuchr’n. 

Auguſt entfernt fih, Brig mit Ihm. 

Mutter Baumert, mit überhandnehmender, kindiſcher Angſt, fafl 
winſelnd: Ihr Kinder, ihr Kinder, wo der Mann bleibt?! 

Bertha, A wird halt amal zu Hauffen reingegangen 
fein. 
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Mutter Baumert weint: Wenn a bloß nich etwan In a 
Kretſcham gegang’n wär’! 

Emma. Wenn od nich, Mutter! Aſo eener is unfer Vater 
doch nic. 

Mutter Baumert, von einer Menge auf fie einſtuͤrzender Befuͤrch⸗ 
tungen außer fih gebracht: Nu ... nit... nu fagt amal, wag follnu 
bloß wer'n? Wenn a ’snu... wenn a nu zu Haufe kommt 
... Wenn a 's nu verfauft und bringt nifcht ni zu Haufe? 
Keene Handvoll Salz ift mehr im Haufe, fee’ Stidl Gebäde ... 
s mecht an’ Schaufel Feuerung fein... 

Bertha. Laß “s gutt fein, Mutter! m’e hab'n Mond- 
fchein. Mr gehn in a Puſch. Mr nehmen ung Auguſtn mite 
und hol'n a paar Rittl. 

Mutter Baumert. Gelt, daß euch d’r Jäger und kriegt 
euch gu paf'n! 

Anforge ‚ ein alter Weber mit huͤnenhaftem Knochenbau, der fih tief 
bäden muß, um Ind Zimmer gu ‘gelangen, fledt Kopf und Dberkörper burch bie 
Tür, Haupt und Barthaare find Ihm ſtatt verwildert: Was foll denn fein? 

Bertha. Se mechten Licht machen! 

Anforge, gedämpft, wie In Gegentoart eines Kranken fprechend: s is 
ja noch lichte. 

Mutter Baumert. Nu laß du uns ooch noch im Finſtern 
ſitzen. 

Anſorge. Sch muß mich halt ooch einrichten. Cr steht ſich surüd, 

Bertha. Nu da fiehfte’s, afo geisig is a. 

Emma Da muß man nu fißen, bie’n wird paffen. 

Frau Heinrich tommt. Eine dreißigjähtige Grau, die ein Kind unterm 
Herzen trägt. Aus Ihrem abgemüdeten Geficht fpricht marternde Sorge und Angfis 
Ude Spannung: Gu’n Abend mir’nander, 

Mutter Baumert. Nu, Heinrichen, was bringft’ ung 
denn? 

Frau Heinrich, weiche Hinter: Ich hab’ mer an’ Scherb eins 
getreten, 

Bertha, Nu komm her, fe’ dich. Sch wer’ fehn, daß ich'n 
rauskriege. 
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Frau Helnrich ſetzt Ih, Bertha Inlet vor Ihe nieder und macht fich an Ihrer Fußſohle 
zu Schaffen. 

Mutter Baumert. Mie geht’8 d'n d’rheeme, Heinrichen ? 

Frau Heinrich, versiweifelter Ausbruch: ’8 geht heilig bald 

nimehr. Sle kaͤmpft vergebens gegen einen Strom von Tränen, Nun meint 


fie fumm. 


Mutter Baumert. Fer unfer eens, Heinrichen, waͤr'ſch 
am beften, d’r liebe Gott tät a Einfehn hab’n und nahm ung 
gar von d’r Welt, 

Frau Heinrich, ihrer nicht mehr mächtig, ſchreit meinend heraus: 
Meine armen Kinder derhungern m’r! Ste ſchluchzt und winſelt. 
Jich weeß m’r. feen’n Rat nimehr. Ma’ mag anftell’n, was 
ma’ will, ma’ mag’ rumlaufen, bis ma’ liegen bleibt. Sch 
bin mehr tot wie lebendig, und is doch und ig fee’ Anderss 
werden. Neun hungriche Mäuler, die foll eens nu fatt 
machen. Bon was d’n, haͤ? Nächten Abend hatt ih a Stidl 
Brot, 's langte noch nich amal fir de zwee Heenft’n. Wem 
fol ich's d'n geb’n, HA? Alle fchrien fie in mich ’nein: 
Mutterle mir, Mutterle mir... Nee, nee! Und da d’rbei 
kann ich jegt noch laufen. Was foll erfcht wer’n, wenn ich 
zum Lieg’n fonıme? Die paar Kartoffeln hat ung 's Waffer 
mitgenommen. Wir hab’n nifcht zu brechen und zu beißen. 

Bertha Hat die Scherbe entfernt und die Wunde gewaſchen: M'r woll’n 
a Fleckl drum bind'n; au Emma: fuch” amol eeus! 

Mutter Baumert. ’8 geht ung ni beffer, Heinrichen. 

Frau Heinrich. Du haft doch zum wenigſten noch beine 
Mädel, Du haft ’n Mann, der de arbeiten kann, aber meiner, 
der is m’r vergangne Woche wieder hingeſchlag'n. Da hat's 
n doch wieder geriffen und gefehmiffen, daß ich vor Himmels, 
angft ni wußte, was anfangen mit'n. Und wenn a fo am 
Anfall gehabt hat, da liegt a m’r halt wieder acht Tage fefte 
im Bette, 

Mutter Baumert Meiner id ooch nifcht nimehr wert. 
A fängt ooch an und Happt zufammen. ’8 liegt ’n uf d’r 
Bruft und im Kreuze. Und abgebrannt find m’r ebenfalls 


316 


ooch bis uf a Fennich. Wenn a heut ni und a bringt a paaı 
Greſchl mit, da weeß ich ooch ni, was weiter werb’n foll. 

Emma. Kannſt's glooben, Heinrichen. Wir fein afo weit 
. . . Vater hat mußt Ami’n mitnehmen, Wir miff’n ’n 
ſchlacht'n laff’n, daß m’r ock reen wieder amal was in a 
Mag’n krieg’n. 

Frau Heinrich. Haͤtt'r nich an’ eenziche Handvoll Mehl 
iebrich ? 

Mutter Baumert. D ni aſo viel, Heinrichen; fee Kerndl 
Salz id mehr im Haufe. 

Frau Heinrich. Nu da weeß ich mich! Erhebt ſich, Bleibt ſtehen, 
grübelt. Da weeß ich wirklich nee! — Da kann Ih m’r eemal 
nich helfen. In Wut und Angſt freiend: Sch wär’ ja zufriede, wenn's 
uf Schweinfutter langte! — Aber mit leeren Händen darf 
ich eemal nich heemfommen. Das geht eemal nich. Da ver; 
geih’ merſſch Gott. Sch weeß mer da eemal feen’n andern 
Rat nimehr. Sie Hintt, Iints nur mit der Berfe auftretend, ſchnell hinaus. 

Mutter Baumert ruft ige warnend nah: Heintichen, Heinz 
tigen! mach’ ni etwan ne Tummbheit, 

Bertha, Die tut fich fee’ Leids an. Gloob’ od du dag 
nich. 


Emma. Aſo macht's doch die immer. Sie fit wieder am Stuhl 
und webt einige Gefunden. 


Yugufl leuchtet mit dem brennenden Talglicht feinem Water, dem alten 
Baumert, ber fih mit einem Barnpad hereinfchleppt, voran. 

Mutter Baumert. D Jeſ's, o Jeſ's, Mann, wo bleibft 
ock du afo Tange!? 

Der alte Baumert. Na, beeß od ni gleich. Laß mich 
ock erſcht a brinkl verblafen. Sieh lieber dernach, wer de 
mitkommt. 

Moritz Jaͤger kommt gebüdt durch die Tür. Ein ſtrammer, mittels 


großer, rotbädiger Reſerviſt, die Huſarenmuͤtze fchlef auf dem Kopf, ganze Kleider * 


und Schuhe auf dem Leibe, ein ſauberes Hemd ohne Kragen dazu. Eingetreten .: 
almmt er Gtellung und falutiert militärifh. In forfhem Ton: Gu'n Abend, ak 
Muhme Baumert! 

Mutter Baumert, Nu da, nu da! bift du wieder zu 
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Haufe? Haft du ung noch mich vergeffen ? Nu da feß’ dich od. 
Komm her, feß’ dich, 

Emma ‚ einen Holsfiuhl mit dem Roce ſaͤubernd und Zögern hinfchlebend: 
Gu'n Abend, Morig! Willft amal wieder fehn, wie's bei 
armen Leuten ausfieht? 

Jaͤger. Nu fag’ m’r od, Emma! ich wollt's ja ni glooh’n. 
Du haft ja a Jungl, das balde kann Soldate werden. Wo haft 
d'r d'n den angefchafft? 

Bertha , die dem Vater die wenigen mitgebrachten Lebensmittel abnimmt, 
Sleifh in eine Pfanne legt und in den Dfen fehlebt, während Yugufl Teuer ans 
macht: Du kennſt doch a Finger Weber? 

Mutter Baumert Mr hatt'n ’n doch hier mit im 
Stiebl, A wollt’ fe ja nehmen, aber a war doch halt eemal 
ſchonn ganz marsde uf de Bruft, Ich ha’ doc das Mädel 
gewarnt genug. Konnt' fe woll heer'n? Nu is a längft 
tot und vergeffen, und bie kann fehn, wie fa ungen 
durchbringt. Nu fag’ m’r od, Moris, wie is denn dir'ſch 
gangen? 

Der alte Baumert, Nu fei od ganz flille, Mutter, fer 
den iS Brot gewachfen; der lacht ung alle aus; der bringt 
Kleeder mite wie a Ferſcht und an’ filberne Iylinderuhre und 
obendruf noch zehn Taler baar Geld. 

Hager, großpratfhig Hingepflanzt, Im Geſicht ein prahletiſches Schwerendters 
lägen: Ich kann nich Hagen. Mir i8’8 ni fchlecht gangen under 
a Soldaten, 

Der alte Baumert. A is Purfhe gemweft bein Ritt 
meefter, Heer’ od, a red’t wie be vornehmen Leute. 

Fager. Das feine Sprechen hab ich mer afo angemwehnt, 
daß iich's gar nimeh loo'n kann. 

Mutter Baumert. Nee, nee, nu fag’ mir od! afo a 
Nifchtegutts, wie das gemeft is, und kommt afo zu Gelbe. 
Du warfcht doch ni nich fer? was Geſcheut's zu gebrauden; 
Du fonntft doc fee’ Straͤhnl hintereinander abhafpeln. DE 
immer fort'naus; Meefefaften ufftell’a und Rotkätliprentel, 
das war dir lieber, Nu, is nich wahr? 
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Jaͤger. ’8 is wahr, Muhme Baumert. Ich fing ni od 
Kal, ih fing ooch Schwalben. 

Emma. Da konnten wir immerzu reden: Schwalben 
find giftig. 

Hager. Das war mir egal, Wie is Euch d’n d’rgangen, 
Muhme Baumert? 

Mutter Baumert. O Jeſ's gar, gar fhlimm in a 
legten vier Sahr'n, Sieh od, ich ha’ halt's Neißen. Sieh 
dr bloß amal meine Finger an, Sch weeß halt gar nich, hab 
ih an’ Fluß kriegt oder was? Ach bin d’r halt afo elende! 
Ich kann d’r fee’ Glied ni bewegen. ’8 gloobt's fee’ Menfch, 
was ih muß fer Schmerzen berleiden. 

Der alte Baumert. Mit der is jetzt gar ſchlecht. Die 
mahr’8 nimehr lange. 

Bertha. Am Morgen zieh’ merfhe an, am Abend zieh’ 
merfhe aus. Mr miffen fe fittern wie a Heenes Kind, 

Mutter Baumert, fortwährend mit Häglicher, weinerlicher Stimme: 
Ich muß mich bedien’ laffen hinten und vorne. Ich bin mehr 
als Frank, Sch bin od ’ne Lafl. Was hab ich ſchon a lieben 
Herrgott gebeten, a foll mich doch bloßich abruffen. O Jeſ's, 
o Jeſ's, das iſt doch halt zu ſchlimm mit mir. Ich weeß 
doch gar nid.... de Leute kennten denfen... aber ich bin 
doch ’8 Arbeiten gewehnt von Kindheet uf. Ich hab’ doch 
meine Sache immer konnt leiften, und nu uf eemal — fie verſucht 
umfonft, ſich au erheben — ’8 geht und geht nimehr. — Sch hab 
am guten Mann und gute Kinder hab ich, aber wenn ich dag 
foll mit anſehn ... Wie fehn die Mädel aus!? Kee’ Blutt 
haben fe bald nimehr in fih. An’ Farbe haben fe wie de 
Seintiecher. Das geht doch immer egal fort mit dem Schemels; 
freten, ob's afo an Mädel dient oder nid. Was hab’n bie 
fer a bißl Leben. ’8 ganze Fahr kommen fi nich vom Baͤnkl 
runter. Ni amal a paar Klunfern hab’n fe fich derſchind't, 
daß fe ſich kennten d'rmite beded’n und fennten fi amal 
vor a Leuten fehn laffen oder an’ Schritt in die Kirche machen 
und fennten fich amal ’ne Erquidung holen, Ausfehn tun 
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fe wie de Galgengefchlinfe, junge Mädel von funfjehn und 
zwanzig. 

Bertha, am Dfen: Nu das raucht wieder aſo a bißl! 

Der alte Baumert. Nu, da fieh od den Rauch. Na, 
da nimm amal an, kann woll hier Wandel wer'n? A ſterzt 
heilig bald ein, d’r Owen, Mir miffen’n fterzen laffen, und 
a Ruß, den miffen m’r fchluden. Mir huften alle, eener mehr 
wie d’r andre. Was huſt't, Huft’t, und wenn’s uns der⸗ 
wirgt und wenn gleih de Plauke mitegeht, da fragt uns 
ooch noch fee’ Menſch dernach. 

Jaͤger. Das is doch Anſorchens Sache, das muß a doch 
ausbeſſern. 

Bertha. Der wird uns woll anfehn. U mukſcht aſo mehr 
wie genug. 

Mutter Baumerkt, Dem nehmen m’r afo fohonn zu 
viel Platz weg. 

Der alte Baumert. Und wemmer erſcht uffmuden, 
da fliegen mer ’naus, A hat bald a halb Sahr Feene Miet; 
sinfe ni befehn. 

Mutter Baumert. Ufo a eeligicher Dann, der kennte 
doch umgänglich fein, 

Der alte Baumert. Ahat au nifcht, Mutter, ’8 geht ’n o 
beefe genug, wenn a v0 feen’n Staat macht mit feiner Not. 

Mutter Baumert. A hat doch fei’ Haus, 

Der alte Baumert. Nee, Mutter, was redffn. Un 
dem Haufe dahier, da is ooch noch) nich a Hee’ Splitterle feine. 

Sa ger Hat fich gefegt und eine kurze Pfeife mit ſchoͤnen Quaſten aus ber 
einen, eine Duariflafhe Branntwein aus der anderh Nodtafhe geholt: Das 
kann auch hier Bald nimehr afo weiter gehn. Ich hab’ 
mer’ Wunder gefehn, wie das hierum afo ausfieht under a 
Leuten. Da leben ja in a Städten de Hunde noch beffer 
wie ihr, 

Der alte Baumert, eftis: Gelt, gelt od? Du weeßt's 
auch!? Und fagt man a Wort, da heeßt's bloß, ’8 ‚fein 
ſchlechte Zeiten. 
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Unforge kommt, ein Irdenes Näpfen mit Suppe In ber einen, In bei 
andern Hand einen halbfertig geflochtenen Bterteltord: Willkommen, Morig! 
Bift du auch wieder da? 

Hager, Scheen’ Dank, Vater AUnforge. 

Anforge, fein Naͤpfchen ins Röpr fhiebend: Nu fag” m’r od an: 
Du fiehft ja bald aus wie a Graf. 

Der alte Baumert. Zeih amal dei’ fcheen’ Uhrla. 
Y hat nm neuen Anzug mitgebracht und gehn Taler baar 
Geld, 

Anſorge, korffhättelnd: Nu ja jal — Nu nee neel — 

Emma, die Kartoffelſchalen In ein Sädchen füllend: Nu will ich od 
gehn mit a Schal’n. Vielleicht wird’8 langen uf a Neegl Abs 
gelaffene. Sie entfernt ſich. 

Jaͤger, während alle mit Spannung und Hingebung auf Ihn achten: Na 
nu nehmt amal an: wie oft habt ihr mr nich de Helle heiß 
gemacht. Dir wer’n fe Mori lehr’n, hiß's Immer, wart’ 
od, wenn de wirfcht zum Militär fommen. Na nu feht er’fch, 
mir i8 gar gutt gegangen. A halb Jahr da hatt ich de Kneppe. 
Willig muß man fein, das is ’8 Haupt. Ich ha’ ' n Wacht⸗ 
meifter die Stieweln gepußt; ich ha’ ’n ’8 Ferd geftriegelt, 
Bier geholt. Sch war afo gefirre wie a Wieglichen. Und uf 
n Doften war ih: Schmwerfanon fa, me Zeug, dag mußt od 
Immer afo finfeln. Ich war d’r erfchte im Stalle, d’r erfchte 
beim Appell, d’r erfchte im Sattel; und wenn’s zur Attacke 
ging — marſch marſch! heilige Kanonrohr, Kreugdonners 
fhlag, Herrrdumeinegittel! Und ufgepaßt hab ich wie a 
Schißhund. Ich docht’ halt immer: hier hilft's nifcht, bier 
mußt de dran glooben; und da rafft ih m’r halt a Kopp zus 
fammen, und da ging's ooch; und da kam's afo meit, daß 
d’r Rittmeefter und fagte vor d’r ganzen Schwadron ieber 


mich: das is ein Hufar, wie a fein muß. Stile. Er ſetzt die Pfeife 
In Brand, 


Anſorge, kopfſchüttelnd: Da haft du afo a Glide gehabt?! 


Nu ” jal — nu nee nee! Cr fest fih auf den Boden, die Weiden 
euten nein ſich, und Aldt, Ihn zwiſchen den Deinen baltend, an felnem Korbe weiter, 


I, 22 321 


Der alte Baumert. Da woll'n m’r hoffen, daß de ung 
dei Slide mitebringft. — Nu fol!’ mer woll amal mittrinken? 

Jaͤger. Nu ganz natlerlich, Vater Baumert, und wenn’d 
alle is, kommt mehr, Er fülägt ein Geldftüd auf ben Tiſch. 

Anſorge, mit bloͤdem, grinſendem Erfiaunen: D mer’, mel’, das 
siht ja bier zu... da kreeſcht a Braten, ba ſteht a Quart 
Branntwein — er trintt aus der Flaſche — follft laba, Moritz! — 
Nu ja ja! nu nee nee! Bon jetzt an wandert die Schnapeflaſche. 

Der alte Baumert. Kennten m’r nich zum wenigften 
zu allen heiligen Zeiten afo a Stiel Gebratnes hab’n, ſtat's 
daß ma fee’ Fleifch zu fehn Friegt teber Jahre und Tag? — 
Aſo muß ma’ warten, bis ee’n wieder amal aſo a Hundl zu⸗ 
lauft wie das hier vor vier Wochen: und das komme nie ofte 
vor im Leben. 

Anforge. Haft du Ami'n fhlachten laffen? 

Der alte Baumert. Db a m’r vollen ooch noch ders 
hungern fat... 

Anforge Nu jaja — nu nee nee. 

Mutter Baumert Und wa afo a nette, betulih Hundl. 

Jaͤger. Seid ihr hierum immer noch afo happich uf 
Hundebraten ? 

Der alte Baumert. D Jeſ's, Jeſſs, wenn m’r od und 
hätt’n ’n genug. 

Mutter Baumert. Nu da da, afo a Still Fleeſch is 
gar ratlich. 

Der alte Baumert. Haft du kee'n Gefhmad nimehr uf 
fo was? Nu da bleib od bei ung hier, Morig, da werd a 
fih bald wieder einfinden. 

Anſorge, fhnüffeind: Nu ja ja — nu nee nee, das is 00 
noch ne Guttſchmecke — das macht gar a lieblich Gerichl. 

Der alte Baumert, ſchnuffelnd: D'r reene Zimt, mecht' 
man ſprechen. 

Anſorge. Nu fag’ uns amal deine Meinung, Moritz. 
Du weißt doch, wies in d’r Welt draußen zugeht. Werd 
das nu hier amal anderfch werden mit ung Webern, oder wie? 
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Jaͤger. Ma ſollt's wirklich hoffen. 

YAnforge. Mir kenn’ dr nich leben und nich ſterben bier 
oben, Uns geht's leider beefe, kannſt's glooben. Eener 
wehrt fich Big ufs Blutt. Zulegt muß man fich drein geb’n. 
De Not frißt een’ ’8 Dach leberm Koppe und a Boden unfer 
a Siegen. Frieher, ba man noch am Stuhle arbeiten fonnie, 
da hat man fich halbwegens mit Kummer und Not doch kunnt 
afo durchfchlag’n. Heute kann ich m’r fhonn ieber Fahr und 
Tag fee Stickl Arbeit mehr erobern, Mit der Korbflechterei 
is 00 od, daß man fer’ bißl Leben afo hinfriften tutt. Ich 
flehte bis in de Nacht ’nein, und wenn ich Ind Bette falle, da 
bab ich an’ Beehmen und ſechs Fenniche derfehindrt. Du 
haft doch Bildung, nu da fag’ amal felber. Kann da woll a 
Auskommen fein bei der Teurung? Drei Taler muß ich bins 
ſchmeißen uf Hausfteuer, een'n Taler uf Grundabgaben, drei 
Taler uf Hauszinſe. Vierzehn Taler kann Ich Werdienft 
rechnen. Bleib’n fer mich fieben Taler uf’8 ganze Jahr. Da 
dervon foll ma’ fi) nu befochen, beheizen, bekleiden, befhuhn, 
ma’ ſoll ſich beſtricken und befliden, a Duartier muß ma’ 
hab’n und was da noch alles kommt. — 58 ’8 da a Wunder, 
wenn ma de Zinfe ni zahl'n kann? 

Der alte Baumert. ’8 mißt amal eener hingehn nad 
Berlin, und mißt's ’n Keeniche vorftell’n, wie's ung aſo 
geht. 

Jaͤger. Doch nich afo viel nußt das, Vater Baumert. 
s fein er ſchonn genug in a Zeitungen druf zu fprechen ges 
fommen. Aber die Reichen, die drehn und bie wenden an’ 
Sache afo... bie ieberteifeln a beften Ehriften. 

Der alte Baumert, topfigüttelnd: Daß fe in Berlin den 
Pi nich hab'n! 

Anforge. Sag’ du amal, Moris, kann das woll meegz 
lich fein? Is da gar fee’ Gefege d'rfor? Wenn een’d nu 
und fchind’t fih ’8 Baft von a Händen und kann doch feine 
Zinfe ni aufbringen, kann m’r d'r Pauer mei’ Haͤusl da weg⸗ 
nehmen? ’8 is halt a Pauer, der will fer’ Geld hab'n. Nu 
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weeß Ih gar nid, was de noch wer'n foll? — Wenn ich halt 
und ih muß aus dem Haus! 'nausgehn . . . Durch Tränen herdor⸗ 
wurgend: Hier bin ich gebor’n, hier hat mei’ Bater am Webftuhle 
gefeffen, mehr wie virzig Jahr. Wie oft hat a gu Muttern 
gefagf: Mutter, wenn's mit mie amal a Ende nimmt, dag 
Haͤusl halt fefte. Das Hausl hab ich erobert, meent!’ a 
teberfche. Hie i8 jeder Nagel an’ durchwachte Nacht, a jeber 
Balken a Jahr troden Brot. Da mißt' ma’ doc denken... 

Jaͤger. Die nehmen een's Letzte, die ſein's kumpabel. 

Anſorge. Nu ja ja! — nu nee neel Kommt's aber aſo 
meit, da wär’ mir'ſch ſchonn lieber, fe friegen mich ’naus, 
ſtats daß ich uf meine alten Tage nod) naus laufen mißte, 
Das bißl Sterben da! Mei Vater farb ooch gerne genug. — 
DE ganz um de Letzte, da wollt'n a bißl angft wer'n. Wie ich 
aber zu’n ins Bette Eroch, da wurd a ooch wieder ftille. — 
Wenn ma's afo bedenkt: dagemal war ih a Jungl von drei⸗ 
gehn Jahr'n. Miede war ih, und da fehlief ich halt ein, Bei 
dem franfen Manne — Ich verftand’8 doch nich beffer — und 
da id, halt ufiwachte, war a ſchonn kalt. 

Mutter Baumert, nad einer Paufe: Greif amal ins Röhre, 
Bertha, und reich” Anforgen de Suppe. 

Bertha. Dahier eßt, Vater Anforge! 

Anforge, unter Tränen effend: Nu nee nee — — nu ja ja! 

Der alte Baumert bat angefangen, das Fleiſch aus der Pfanne gu effen. - 

Mutter Baumert. Nu, Vater, Vater, du wirfcht dich 
doch gedulden kenn'n. Laß ock Berthan vor richtig vor⸗ 
ſchirrn. 

Der alte Baumert, tauend: Vor zwee Jahren war ich's 
letzte Mal zum Abendmahle. Gleich dernach verkooft ich a 
Gottstiſchrock. Da dervon kooften m’r a Stickl Schweinernes. 
Seit dem da hab ich fee’ Fleeſch nimehr geſſen bis heut 
abend. 

Jaͤger. Mir brauchen o erſcht fee’ Fleeſch, fer und effen’s 
de Fabrifanten. Die waten im Fette ’rum bis hie ber. 
Ber das ni gloobt, ber brauch od ’nunter geha nach Bielau 
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und nach Peterfhtwalde. Da kann ma’ fel’ Wunder fehn: 
immer e Fabrifantenfchloß binter'n andern. Immer e Palaſt 
binter'n andern. Mit Spiegelfcheiben und Türmeln und 
eifernen Zaͤunen. Nee, nee, da ſpiert keener nifcht von fehlechs 
ten Zeiten. Da langt's uf Gebratenes und Gebadenes, uf 
Eflipafhen und Kutfchen, uf Guvernanten und wer weeß 
was. Die fticht d’r Haber afo fehr! Die wiffen gar nich, was 
fe ſchnell anftell’n vor Reechtum und Jebermut. 

Anforge. In a alten Zeiten da war Das ganz a ander 
Ding. Da ließen de Fabrifanten a Weber mitleben. Heute da 
bringen fe alles alleene durch. Das kommt aber daher, 
ſprech ich: d’r hohe Stand gloobt nimehr a feen’ Herrgott und 
feen’ Teiwel ooch nich. Da wiffen fe nifht von Geboten und 
Strafen. Da ſtehl'n fe ung halt a legten Bilfen Brot und 
ſchwaͤchen und unfergraben ung das bißl Nahrung, wo fe 
fenn’n. Von den Leuten kommt's ganze Unglide. Wenn 
unfere Fabrikanten und wär’n gute Menfchen, da waͤr'n ooch 
fer uns feene ſchlechten Zeiten fein. 

Jaͤger. Da paßt amal uf, da wer’ ih euch amal was 
Scheenes vorlefen, Er sieht einige Papterblättchen aus der Tafıhe. Komm, 
Auguſt, renn in de Schölserei und Hof noch a Quart. Nu, 
Auguſt, du lachſt ja In een’ Biegen fort. 

Mutter Baumert, Ich weeß nich, was mit dem Jungen 
is, dem geht's immer zutt. Der lacht ſich de Hucke voll, 
mag's kommen wie’s will, Na, feder, feder! Auguſt ad mit der 
leeren Schnapsflafge. Gelt ot, Alter, du weeßt, was gutt ſchmeckt? 

Der alte Baumert, fauend, vom Effen und Trinten mutig erregt: 
Moris, du bift unfer Mann. Du kannft lefen und fchreiben. 
Du weeßt's, wie's um de Weberei beftellt is. Du haft a 
Herze fer de arme MWeberbevelferung. Du folle'ft unfere Sache 
amal in de Hand nehmen dahier. 

Jaͤger. Wenn’s mehr ni id. Das follte mir ni druf ans 
fommen; bahier! den alten Fabrifantenräudeln, den wollt ich 
viel zu gerne amal a Liedl ufſpiel'n. ch tät’ m'r nifcht draus 
machen. Jh bin a umgaͤnglicher Kerl, aber wenn Ich amal 
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falſch wer’ und Ich krieg's mit ber Mut, da nehm Ich Dreißs 
ern in de eene, Dittrichen in be andre Hand und fchlag’ 
fe mit a Keppen an’nander, daß ’n ’8 Feuer aus a Augen 
fpringt. — Wenn mir und mer fennten’s ufbringen, daß m’r 
sufammenbhielten, da fennt m’a Babrifanten amal an’ 
folden Krach mahen... Da braucht‘ m’r keen'n Keenich 
derzu und feene Regierung, da fennten m’ eenfach fagen: 
mir woll’n das und das und afo und afo ni, und dba werd’s 
bald aus een'n ganz andern Loche feifen dahier. Wenn bie 
od fehn, daß ma’ Krien hat, da zieh’n fe bald Leine, Die Bets 
brieder kenn ich! Das fein gar feige Luder. 

Mutter Baumert. ’8 is wirklich bald wahr. Ich bin 
gewiß ni ſchlecht. Sch bin gewiß Immer diejenige gemeft, 
die gefagt hat, die reichen Leute miffen ooch fein. Aber wenn's 
afo kommt... 

Jaͤger. Vor mir fennte d’e Teimel alle hol'n, der Kaffe 
vergennt ichs. 


Bertha. Wo is denn bee Vater? Der alte Saumert hat ſich fill 
ſchweigend entfernt. 


Mutter Baumert. Ich weeß nich, mo a mag hin fein. 

Bertha. 38 etwan, daß er das Fleefcherne nimehr ges 
wehnt i8?! 

Mutter Bau mert, auber fih, weinend: Nu da ſeht ihr'ſch, nu 
da ſeht Ihr’fch! Da Bleibt’8 ’n noch nt amal. Da wird a das 
ganze biſſel ſcheenes Effen wieder von fich geben. 

Der alte Baumerf kommst tieder, welnend vor Ingrimm: Nee, 
nee! mit mir is bald gar alle. Mich hab’n fe bald afo weit! 
Hat man fih amal was Guttes dergaftert, da kann ma's 
nich amal mehr bei fich behalt’n. Er figt weinend nieder auf die Ofeubant. 

Jaͤger, In plotzlicher Mufrdllung, fanatifh: Und da derbei gibt's 
Leute, Gerichtsfchulgen, gar nich weit von hier, Schmärs 
wampen, die be ’8 ganze Jahr nifcht weiter zu fun haben, 
wie unſern Herrgott im Himmel a Tag abftehl’n. Die woll'n 
behaupten, de Weber fennten gut und gerne ausfommen, 
fe wär’n bloß zu faul, 
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Anſorge. Das fein gar keene Menſche. Das fein Uns 
menfche, fein das. - 

Hager. Nu laß od gutt fein, a hat fei’ Fett. Ich und 
d’e rote Bäder, mir hab’n’8 ’n eingetränft, und bevor mir 
abzogen zu guter Leste, fangen mir noch's Bluttgerichte. 

Anſorge. O Jeſ's Jeſſs, id Das das Lied? 

Jaͤger. Sa, ja, hie hab ich's, 

Anforge. ’8 heeßt doch, gloob Ich, ’8 Dreißicher⸗Lied 
oder mie, 

Hager. Ich wer'ſch amal vorlefen. 

Mutter Baumert. Wer hat denn das Lied derfund’n ? 

Jaͤger. Das weeß fee’ Menſch nid. Nu heert amal 
druf. 


Er lieſt, ſchuͤlerhaft buchſtablerend, ſchlecht betonend, aber mit unverkennbar ſtarkem 
Sefuͤhl. Alles klingt heraus: Verzweiflung, Schmerz, Wut, Haß, Rachedurſt: 


Hier im Ort iſt ein Gericht, 

Noch ſchlimmer als die Vehmen, 

Wo man nicht erſt ein Urteil ſpricht, 
Das Leben ſchnell zu nehmen. 

Hier wird der Menſch langſam gequaͤlt, 
Hier iſt die Folterkammer, 

Hier werden Seufter viel gezählt 

Als Zeugen von dem Sammer, 


Der alte Baumert Hat, von den Morten des Liebes gepadt und 
Im Tiefften aufgerüttelt, mehrmals nur mühfam ber Verfuhung widerſtanden, 
Jäger zu unterbrechen. Nun geht alles mit Ihm durch; flammelnd, unter Lachen und 


Meinen, zu feiner Grau: Hier iſt die Folterfammer. Der das ges 
ſchrieben, Mutter, der fagt bie Wahrheet. Das fannft du 
bezeugen... Wie heeßt's? Hier werden Seuffer... wie? 
bie wer'n fe viel gezählt... 

Jaͤger. Als Zeugen von dem Jammer. 

Der alte Baumert. Du weeßt's, was mir afo feufz’n 
een’ Tag um a andern, ob m’r fiehn oder liegen. 

Jaͤger, während Unforge, ohne weiter zu arbeiten, In tiefer Erfhätterung 


sufammengefunten daſitzt, Mutter Baumert und Bertha fortwährend Lie Augen 
wiſchen, führt fort gu lefen: 
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Die Herr'n Dreifiger die Henker find, 
Die Diener ihre Schergen, 

Davon ein jeder tapfer ſchind't, 
Anftatt was zu verbergen. 

Ihr Schurken all, ihr Satansbrut, 

Der alte Baumert, mit altternder Wut den Boden flampfend: 
Sa, Satansbruri!! - 

Jaͤger len: 

Ihr hoͤlliſchen Damone, 
Ihr freßt der Armen Hab und Gut, 
Und Fluch wird euch zum Lohne. 

Anſorge. Nu, ja ja, das is auch an’ Fluch wert. 

Der alte Bau mert, die Fauſt Ballend, drohend: Ihr freßt der 
Armen Hab und Gut —! 

Jaͤger len: 

Hier Hilft Fein Bitten und fein Flehn, 
Umfonft ift alles Klagen. 

„Gefaͤllt's euch nicht, fo Fünnt ihr gehn 
Am Hungertuche nagen.” 

Der alte Baumert Wie ſteht's? Umfonft iſt alles 
Klagen? Jedes Wort... jedes Wort... da is all's aſo 
tichtig rote in d’r Bibel, Hter hilft Fein Bitten und kein Flehn! 

Anſorge. Nu, ja ja! nu, nee nee! da tutt ſchonn niſcht 
helfen, 

Jaͤger lien: 

Nun denfe man fich diefe Not 

Und Elend diefer Armen, 

Zu Haus oft keinen Bilfen Brot, 

Iſt das nicht zum Erbarmen? 

Erbarmen, ha! ein ſchoͤn Gefühl, 

Euch Kannibalen fremde, 

Ein jedes kennt ſchon euer Ziel, . 
’8 ift der Armen Haut und Hemde. 

Der alte Baumert ſpringt auf, Hingeriffen zu bellcanter Maferel; 
Haut und Hemde. All's richtig, ’8 iS der Armut Haut. und 
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Hemde. Hier fieh Ich, Robert Baumert, Webermeifler von 
Kaſchbach. Wer kann vorfreten und fag’n... Ich Bin ein 
braver Menfch geweſt mei Lebe’ lang, und nu feht mich an! 
Mas hab ich davon? Wie feh ih aus? Was hab’n fe ang 
mir gemacht? Hier wird der Menfch langſam gequält, er res: 
feine Arme hin. Dahier, greift amal an, Haut und Knochen. Ihr 
Schurken all, ihr Satansbrut!! Er Brit weinend vor verzweifelten 
Ingrimm auf einem Stuhl zuſammen. 

Anforge ſchleudert den Korb In die Ede, erhebt fi, am ganzen Leibe 
altternd vor Wut, ſtammelt hervor: Und das muß anderfcher wer’n, 
ſprech ich, jest uf der Stelle. Mir leiden's ni mehr! Mir 
leiden's ni mehr, mag kommen, was will. 4 


Der Vorhang fälit, 
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Dritter At a 


Die Schenkſtube Im Mitteltretfham zu Peterswaldau, ein großer Raum, deffen Bal⸗ 
fenbede durch einen hölgernen Mittelpfeiler, um den ein Tifch läuft, geſtuͤtzt iſt. Rechts 
don dem Pfeller, fo daß nur der Pfoften verbedt wird, liegt bie Eingangstär In ber 
Hinterwand, Man fieht durch fle in den großen Hausraum, ber Fäffer und Brauer⸗ 
gerät enthält, Im Innern, rechts von der Tür In der Ede, befindet fih das Schenk, 
fims: eine hoͤlzerne Scheldeivand von Mannshöhe mit Fächern für Schankutenfilten; 
bahinter ein Wandfchrant, enthaltend Neihen von Schnapsflaſchen; zwiſchen Scheider 
wand und Lildrfchrant ein Heiner Pla für den Schenkwirt. Vor dem Schentjims 
flieht ein mit bunter Dede gezierter Tiſch. Eine huͤbſche Lampe hängt Darüber, mehrere 
Rohrſtuͤhle ftehen darum. Unwelt bavon an ber rechten Wand führt eine Tür mit ber 
Aufſchrift „Weinftube” Ins Honoratiorenffübchen. Noch welter vorn rechts tickt die 
alte Standuhr. Links von ber Eingangstär, an ber Hinterwand fteht ein Tiſch mit 
Flaſchen und Gläfern und weiterhin in der Ede ber große Kachelofen. Die Inte 
Seitenwand hat drei Feine Fenfter, darunter hinlaufend eine Bank, bavor je einen 
großen hölzernen Tiſch, die ſchmale Seite der Wand zugekehrt. An ben Breitfelten 
der Tische ſtehen Bänte mit Lehnen, an ben inneren Schmalfeiten je ein einzelner 
Holzſtuhl. Das große Lokal ift blau getuͤncht, mit Plakaten, bunten Bilderbogen und 
Hlöruden behangen, darunter das Porträt Friedrich Wilhelms IV. 
Scholz Welzel, ein gutmütiger Koloß von über fünfzig Jahren, laͤßt hinter dem 
Schenkſims Bier aus einem Faffe In ein Glas laufen. Frau Welzel plättet am 
Dfen. Ste Ift eine flattliche, fauber gefleidete Frau von noch nicht fünfunddreißig 
Jahren. Anna Welzel, eine flebzehnjährige, hübſche Perſon mit prachtonllen, rot⸗ 
blonden Haaren, fiät, propre gefleidet und mit einer Stidarbeit befihäftigt, Hinter 
dem gededten Tifh. Einen Augenblid blidt fie von der Arbelt auf und laufcht, denn 
aus der Ferne fomimen Töne eined von Schulfindern gefungenen Grabchorals. 
Meifter Wiegand, ver Tifihler, fist an dem gleichen Tifh in feiner Arbeitstracht 
binter einem Glaſe balrifhen Bleres. Er Ift ein Mann, dem man anmerkt; er weiß, 
toorauf es in der Welt anlommt, wenn man ein Ziel erreichen will, nämlich auf Pfiffigs 
felt, Schnelligkelt und rückſichtsloſes Fortfopreiten. Ein Reiſender am Gäulentifch 
faut mit Eifer an einem deutfchen Beefſteak. Er iſt mittelgroß, mwohlgenährt, wohl 
aufgeſchwemmt, aufgelegt zur Heiterkeit, lebhaft und frech, Er trägt fih modern, 
Selne Reiſeeffekten, Taſche, Mustterkoffer, Schtem, Überzieher und Pluͤſchdede llegen 
neben ihm auf Stühlen, 


Welzel dem Keifenden ein Glas Bier zutragend, feltwärtd gu Wiegand: 
s 18 ja heute d'r Teifel los in dem Peterſchwalde. 

Wiegand, mit einer ſcharfen, trompetenden Stimme: Nu, 's i8 halt 
doch Riefertag bei Dreißichern oben. 

Frau Welzel. ’8 ging aber doch fonfte nich afo leb— 
haft zu. 

Wiegand. Nu, ’8 kennde vielleicht fein, ’8 waͤr wegen 
da zweehundert neuen Webern, die a will noch annehmen 
jeßte, 
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Frau Welzel, immer plättends: Ja, ja, dag wird’3 fein, 
Will a zweehundert, da wer’n er’ woll ſechshundert kommen 
fein. Me habn ’r ja genug von der Sorte. 

Wiegand, D Jeſ's, Zef’g, die langen gu. Und wenn’s 
den’ ooch ſchlecht geht, bie fferben ni aus. Die fegen mehr 
Kinder In de Welt, wie mer gebrauchen kenn'n. Der Choral wird 
einen Augenblid ftärter hörbar. Nu kommt au noch das Begräbnis 
d'rzu. Dr Fabich Weber is doch geftorben. 

Melzel. Der hat lange genug gemacht. Der lief doc 
fhonn teber Jahr und Tag ooch bloß ’rum wie a Gefpenfte, 

Wiegand. Kannſt's glooben, Welzel, afo a Eee’ num⸗ 
pern Sargl, a fo a rasnich Fee’, winzig Dingl, das hab Ich 
doch noch Fee Mal ni sufammengeleimt. Das war d’r a 
Leichl, das wog noch nich neunzig Fund. 

Der Reifende, tauend: Sch verftehe bloß nich... wo man 
hinblickt, in irgend ’ne Zeitung, da lieft man die fchauers 
lihften Geſchichten von der Webernot, da kriegt man einen 
Begriff von der Sache, als wenn hier die Leute alle ſchon 
dreiviertel verhungert wären, Und wenn man dann fo’n 
Begräbnis fieht. Ich kam grade im Dorfe ’rein. Blechmuſik, 
Schullehrer, Schulkinder, der Paſtor und ein Zopp Menfchen 
hinterdrein, Herrgott, al8 wenn der Kaifer von China bes 
graben würde. Sa, wenn die Leute das noch bezahlen 
fönnen...!| Cr trinkt Bier. Nachdem er das Glas wieder hingeſtellt, plöglich 
mit frivoler Leicptigteit: Nich wahr, Fräulein? Hab ich nich recht? 

Anna laͤchell verlegen und flidt eifrig weiter. 

Der Keifende, Gewiß ’n Paar MorgenfHuhe für’n 
Heren Papa. 

Welzel. D, ih mag folde Dinger erſcht nih an a Fuß 
ziehn. 

Der Reiſende. Na hoͤr'n Sie mal an! Mein halbes 
Vermögen gab ich, wenn die Pantoffeln für mich waͤr'n. 

Frau Welzel. Fer ſowas, da hat er ee'mal fee’ Ders 
ſtaͤndnis nich. 


Wiegand, nachdem er mebtmals gehäftelt, mit dem Siuble gerät und 
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einen Anlauf gum Reden genommen hat: Der Herr haben fich teber das 
Begräbnis wunderlih ausgedruͤckt. Nu fagen Sie mal, junge 
Stau, das is doch ’n Meines Leichenbegängnig? 

Der Neifende. Ga, dba frag ih mich aber... Das 
muß doch barbarifch Geld koſten. Wo Friegen die Leute das 
Geld nu her? 

Wiegand. Ge werden ergebenft entfchuldigen, mein 
Herr, das iS fone Unverftändlichfeit unter der biefigen 
armen Bevoͤlkerungsklaſſe. Mit Erlaubnis gu fagen, bie 
machen fich fo’ne tebertrieblihe Vorſtelligkeit von wegen 
der fchuldigen Ehrfurcht und pflichtmaͤßigen Schuldigfeit 
gegen felig entſchlafene Hinterbliebene. Wenn das und find 
gar verfiorbene Eltern, da is das nu fo ein Aberglaube, da 
wird von den naͤchſten Nahfommen und Erblaffern das 
Letzte zufammengefrast, und was bie Kinder nich auffreiben, 
das wird von den nächften Magnaten geborgt. Und ba 
fommen die Schulden Big ieber die Ohren; Hochwuͤrden ber 
Paſtor wird verfchuldet, der Küfter und was da alles fer 
Leute herumſtehn. Und das Getränk und das Effen und 
dergleichen Notdurft. Nee, nee, ich lobe mir refpeftive Kind; 
fichfeit, aber nich, daß die Leidtragenden Ihr ganzes Leben 
unter Verpflichtungen davor gedrüdt werden. 

Der Reiſende. Erlauben Sie mal, das müßte doch ber 
Paſtor den Leuten ausreden. 

Wiegand. Se merden ergebenft entfehuldigen, mein 
Herr, ih muß hier befürworten, daß jede fleine Gemeinde 
ihr firchliches Gotteshaus hat und ihren Seeleuhirten Hochs 
würden erhalten muß. An fo’nem großen Begräbnigfeft, 
da hat die hohe Geiftlichkeit ihre feheene Sebervorteilung. 
Defto zahlreicher fo eine Grablegung gehandhabt wird, je 
umfänglicher auch die Dffertorien fließen, Wer bie hiefigen 
arbeitenden Verhältniffe fennt, der kann mit unmaßgeblicher 
Beftimmtheit behaupten, die Herren Farrer dulden Bloß 
widerftreblich die ftillen Begräbniffe. 


Hornig kommt. Kleiner, osbeiniger Alter, cin Ziehband um Schulter und 
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Sruſt. Er Hi Sumpenfammler: Scheen“ gu’ Tag ooch. An’ eefache 
mecht ich bitten. Na, junge Fran, hab’n Se was Lumpiges? 
Jungfer Anna! Scheene Zoppbändl, Hemdbaͤndl, Strumpfs 
baͤndl hab ich im Wägl, ſcheene Stednadeln, Haarnadeln, 
Haͤkel und Efel. Alles geb Ich fer a paar Lumpen. In veräm 
dertem Tone: Bon den Lumpen da wird a foheen weiß Papierl 
gemacht, und da fehreibt der liebe Schag a hibſch Briefl druf. 

Anna. D, ich bedanf! mich, Ich mag keen'n Schatz. 

Frau Welzel, einen Bolzen eintegend: Aſo is das Mädel. Bom 
Heiraten will fe niſcht wiſſen. 

Der Reiſende foringt auf, feheinbar freudig Aberrafcht, tritt an den 
gebedien Tiſch und flredt Unna die Hand hinüber: Das is gefiheit, Fraͤu⸗ 
lein, mahen Sie's wie Ih. Topp! Geben Sie mir den 
Patſch! Wir beide bleiben ledig, 

Anna, puterros, gibt Ihm die Hand: Nun, Sie fein doch ſchon 
verheiratet ?} 

Der Reifende. J Gott bewahre, I tu' Bloß fo. Sie 
denken wohl, weil ich den Ning trage?! Ach den Habe ich 
bloß an den Finger geftedt, um meine beftridende Perföns 
lichkeit vor unlauteren Angriffen zu ſchuͤtzen. Vor Ihnen 
fürchte ich mich nicht. Er Hedi den Ding in die Taſche. — Sagen Sie 
mal im Ernft, Fraͤulein, wollen Sie ſich niemals auch nur fo’n 
ganz Heenes Biffel verheiraten ! 

Ann a, topfigüttelnd: D waͤr'ſch doch! 

Frau Welzel, Die bleibt Ihn’ ledig odber/fh muß was 
fehr Rares fein. 

Der Keifende. Nu warum auch nich? ’n reicher fchles 
fifher Magnat hat die Kammerjungfer feiner Mutter ges 
heiratet, und ber reihe Fabrikant Dreißiger hat ja auch ’ne 
Scholgentochter genommen. Die is nich halb fo hibſch wie Sie, 
Stäulein, und fährt jest fein in Equipage mit Lioreebiener, 
Warum d’n nich? Er geht umher, ſich dehnend und bie Beine vertretend. 
Eine Taffe Kaffee wer’ ich frinfen, 


Unfoege und ber alte Baumert kommen, jeder mit einem Pad, und feten ſich 
Fi nad demütlg gu Hornlg an deu vorberfien Tiſch links, 
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Welzel. Willkommen! Vater Unforge, fieht man dich 
wieder amal?! 

Hornig. Kommſt du ooch noch amal aus dein'n vers 
raͤucherten Geniſte gekrochen? 

Anſorge, unbebolfen und ſichtlich verlegen: Ich hab’ m'r wieder 
anal ne Werfte geholt. 

Der alte Baumert. A will fer sehn Beehmen arbeiten. 

Unforge. Ich haͤtt's ni gemacht, aber mit der Korbs 
flechterei hat's auch Ende genommen. 

Wiegand. ’8 is immer beſſer wie niſcht. Aſtut's ja od, 
dag r ne Beſchaͤftigung habt. Ich bin ſehr gut bekannt mit 
Dreißigern. Vor acht Tagen nahm Ich ’n de Doppelfenſter 
raus. Da red’ten m’r drieber, U tut's bloß aus Barm⸗ 
herzigkeit. 

Anſorge. Nu ja ja, — nu nee nee. 

Welzel, den Webern je einen Schnaps vorfegend: Hie wird fein. Nu 
fag’ amal, Anforge. Wie lange haft dur dich ni mehr rafleren 
laffen? — Der Herr mecht's gerne willen. 

Der Reiſende ruft Heräber: Ach, Herr Wirt, das hab ich 
doch nich gefagt. Der Here Webermeifter ift mie nur aufs 
gefallen durch fein ehrwuͤrdiges Ausſehen. Solde Huͤnen⸗ 
geftalten befommt man nicht oft zu fehn. 

Anſorge kraut fih verlegen den Kopf: Nu ja ja — nu nee nee. 

Der NReifende, Solche urfräftige Naturmenſchen find 
heutzutage fehr felten. Wir find von der Kultur fo beledt... 
aber ich hab’ noch Freude an der Urwüchfigfeit. Bufchige 
Augenbrauen! Son wilder Bart... 

Hornig. Nu fehn © od, werter Herr, ih wer’ Jhn’ 
amal was fag'n: bei da Leuten da langt's halt ni uf a 
Balbier, und a Nafiermeffer kenn’ fe fih ſchonn lange ni 
derſchwingen. Was wächft, waͤchſt. Uf a aͤußern Menſchen 
fenn’ die nifcht verwenden. 

Der Reiſende. Aber Ich bitte Sie, lieber Mann, wo 
wer ich denn... Pelle sum Wirt: Darf man dem Haarmenfchen 
'n Glas Bier anbieten? 
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Welzel.  beileibe, der nimmt nifcht. Der hat gar kom⸗ 
ſche Mucken. 

Der Reiſende. Na, dann nich. Erlauben Sie, Fraͤulein? 
Er nimmt an dem gededten Tiſche Platz Ich kann Ste verſichern, Ihr 
Haar ſticht mir ſchon, ſeit ich rein kam, derart in die Augen, 
dieſer matte Glanz, dieſe Weichheit, dieſe Fülle! «r kuͤßt gleich⸗ 
ſam entzudt feine Fingerſpitzen. Und dieſe Farbe ... wie reifer Weizen, 
Wenn Sie mit dem Haar nach Berlin kommen, Sie machen 
Furore. Parole d'honneur, mit dem Haar koͤnnen Sie an 
den Hof gehen... Zuradgelehnt das Haar betrachtend: Prachtvoll, 
einfach prachtvoll. 

Wiegand, Derwegen het fe ja auch eine fihöne Ber 
nennung erfahren. 

Der Keifende Wie heißt fie denn da? 

Anna ladt immerfort in fih hinein: O, heern Se ni 
drauf! 

Hornig. Das is doch d’r Fuchs, ni wahr? 

Welzel. Nu heert aber uf! Mache m’r das Mädel nt no 
vollens gar verdreht! Se habn ’r fhonn Raupen genug in 
a Kopp gefest. Heute will fe an’ Gramwen, morgen foll’d 
ſchonn a Firſcht fein. 

Frau Welzel. Mach’ du das Mädel ni fchlecht, Mann! 
Das is fee’ Verbrechen, wenn dr Menfh will vorwärts 
kommen. Aſo wie du freilich denfft, afo denken ni alle, Das 
wär auch ni gutt, da kaͤm' keener vom Flede, da blieben fe 
alle figen, Wenn Dreißigers Großvater afo hätte gedacht, 
da wär a mwoll fein a armer Weber geblieben. Zst fein fe 
ſteinreich. D'r alte Tromtra war o nich mehr wie a armer 
Weber, nu hat a zwelf Nittergieter und is oben druf ablig 
gewor’n. 

Wiegand. Alles, was de recht is, Welzel. In der Sache 
da i8 beine Frau uf’m rechtlichen Wege, Das kann Ich unders 
fertigen. Hätt ich afo wie du gedacht, wo wern od igt meine 
fieben Gefellen ? 

Hornig. Du weeßt beuf zu laufen, das muß bie d’r Neid 
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laſſen. Wenn d’r Weber noch uf zwee Been’ "tumlauft, ba 
macht du’n ſchonn a Sarg fertig. 

Wiegand, Wer de will mittummen, muß ſich derzu 
holten. 

Hornig. Ga, ja, du haͤlſt dich o noch derzu. Du weeßt 
beſſer wie a Doktor, wenn d'r Tod um a Weberkindl kommt. 

Wiegand, kaum noch laͤchelnd, plöglih wütend: Und du weeßt's 
beſſer wie de Pol'zei, wo de Nipper ſitzen unter a Webern 
und die de ſich jede Woche a hibſch Neegl Spul'n iebrig machen. 
Du kommſt nach Lumpen und nimmſt o a Feifl Schußgarn, 
wenn’ druf ankommt. 

Hornig. Und dei’ Weizen bliht uf' m Kirchhowe. Se mehr 
daß uf de Hobelſpaͤne ſchlafen gehn, um deſto beſſer fer dich. 
Wenn du die vielen Kindergrabl anfiehft, da Hoppft du d’r 
uf a Bauch und fagft: ’8 war heuer wieder a gudes Jahr; 
de kleen'n Kreppe fein wieder gefall’n wie de Maikaͤwer von 
a Baͤumen. Da kann ich m’r wieder a Quart zulegen de 
Woche. 

Wiegand. Derwegen, da waͤr ich noch lange fee’ Hehler. 

Hornig. Du machſt heechſtens amal an’ reichen Parchent⸗ 
fabrikanten an’ toppelte Rechnung, oder holſt a paar iebrige 
Brettel von Dreißijerfch Bau, wenn d'r Mond amal grade 
nt ſcheint. 

Miegand, ihm den Müden wendend: D, rad du, mit wem be 
willft, od mit mir nich. plotzuch wieder: Lügenhornig!! 

Hornig. TotensTifchler! 

Wiegand, su den Anivefenden: A fann’g Vieh beheren. 

Hornig. Sieh dich vor, fag Ich d’r bloß, fonft mad ich 
amal mei Zeichen. Wiegand wird bleich. 

Frau Welzel war hlnausgegangen und ſetzt nun dem Relſenden Kaffee 
sor; Soll ih Ihn'n a Kaffee lieber ins Stiebl tragen? 

Der Reiſende. 3%, was denken Ste! mit einem ſchmachtenden 
it auf Anna: Hier will ich fiken, bis ich fterbe, | 

Ein junger Förfter und ein Bauer, der fegtere mit siner 
geifhe, lLommen. Beide: Gu'n Mittag] Ste blelben am Scheukſuns Heben. 
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Der Bauer. Zwee Ingwer mechten mie hab’n. 


Welzel. Willlommen mit ’nander! «r gießt das Werlangte ein; 
bie beiden ergreifen bie Släschen, floßen damit an, trinken davon und ftellen fle 
auf das Schenkſims. 


Der Reiſende. Nun, Herr Foͤrſter, tuͤchtigen Marſch 
gemacht? 

Der Förfter. s geht. Ich komme von Steinſeifferſch⸗ 
dorf, 

Erfter und zweiter alter Weber kommen und feten fich gu Unforge, Baumert und 
Hornig. 

Der Reiſende. Entſchuldigen Sie, ſind Sie Graͤflich 
Hochheimſcher Foͤrſter? 

Der Foͤrſter. Graͤflich Kailſch bin ich. 

Der Reiſende. Freilich, freilich, das wollt ich ja auch 
ſagen. Es iſt hier zu ſchlimm mit den vielen Grafen und 
Baronen und Freiherrlichen Gnaden. Man muß'n Rieſen⸗ 
gedaͤchtnis hab'n. Zu was haben Sie denn die Axt, Herr 
Foͤrſter? 

Der Foͤrſter. Die hab ich Holzdieben weggenommen. 

Der alte Baumert. Unſe Herrſchaft, die nimmt's gar 
ſehr genau mit a paar Scheiten Brennholz. 

Der Keifende. Nu erlauben Sie, das geht doch ooch 
nich, wenn da jeder holen wollte... 

Der alte Baumert. Mit Berlaub zu reden, hier 18 das 
wie teberall mit a Heen’n und a großen Dieben; hier fein 
welche, bie freiben Holzhandel im großen und wer’n reich von 
geftohlnen Hole, Wenn aber a armer Weber... 

Erfter alter Weber unterbricht Baumert: Mir derfen fer’ 
Zweig! nehmen, aber de Herrfchaft, die greift ung defto forfcher 
an, bie zieht ung ’8 Leder egelganz ieber de Ohren ’runter. 
Da fein zu entrichten Schußgelder, Spinngelder, Natural 
leiftungen, da muß ma’ umfonfte Gänge laufen und Homwes 
arbeit tun, ob ma’ will oder nid. 

Anforge. ’8 is halt afo: was ung d’r Fabrikante iebrich 
laßt, das holt ung d’r Edelmann vollens aus d’r Taſche. 
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Zweiter alter Weber Hat am Nebentiſch Pla genomimen: 
Sch hab's o ’n gnaͤdijen Heren felber gefagt. Se mwerd’n 
gittigft verzeihn, Here Graf, meent ich ieber’n, das Jahr 
kann ich afo viele Howetage eemal ni leiften. Sch ſtreit's 
eemal nih! Denn warum? Se wern entfihuldijen, mir 
hats Waffer alles zufchanden gemacht. Mei’ biffel Acker hat's 
weggeſchwemmt. Jh muß Tag und Nacht fchaffen, wenn 
ich leben will. Aſo a Unwetter... Ihr Leute, ihre Leute! 
Ich fand od immer und rang de Haͤnde. Der fcheene Boden, 
der fam od immer afo über a Berg ’rundergemellt und ing 
 Hausl ’neinz und der fcheene, teure Samen!... D Jeſ's, 
o Jeſs, da hab ich od immer afo in de Wolfen ’nein geprillt 
und acht Tage lang hab ich geflennt, daß ich bald keene Straße 
ni mehr fah . . . Und dernach konnt ich mich mit achzig ſchweren 
Radwern Boden über a Berg wieder nufquaͤl'n. 

Der Bauer, roh: Ihr macht ja a fchauderhaftiges Ges 
lammetiere dahier. Was de d’r Himmel fohidt, das mill” 
mir ung alle gefall/n laff’n. Und wenn's euch fonft nich zum 
beften geht, wer is denn ſchuld, wie ihr felber? Wie's Gefhäft 
gutt ging, was habt'r gemacht? All's verfpielt und vers 
foffen habt'r. Hätt’ ihr euch dazemal was derfpart, da wär’ 
jest a Notpfennig da fein, da braucht’r fee! Garn und fee’ 
Holz ſtehl'n. 

Erfter junger Weber, mit einigen Kameraden Im „Haufe“, fpricht 
laut zur Tür herein: A Pauer bleibt a Pauer, und wenn a ſchlaͤft 
bis um neune. 

Erſter alter Weber. Das is jetzt afo: d'r Pauer und 
d’r Edelmann, die ziehn a een’n Strange. Will a Weber an’ 
Mohnung hab’n, da fagt dr Paner: ich geb’ d’r a Hee’ Lechl 
zum drinne wohn‘. Du zahlſt m’r fcheene Zinfe und hilfft 
m’e mei’ Heu und mei’ Getreide ’reinbringen, und wenn de 
ni willft, da fieh, wo de bleibft. Kommt eener zum ziveeten, 
der macht’8 wie d’r erſchte. 

Der alte Baumert, arimmig: Ma’ id wie a ae an 
den alle "rumfreffen. 
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Der Bauer, aufsebracht: D, Ihr verhungerten Luder, zu 
was waͤrt ihr zu gebrauchen? Kennt ihr an’ Flug in a Acker 
deiden? Kennt ihre woll ’ne gleihe Furche ziehn, oder ne 
Mandel Habergarben uf a Wag’n reehen? She feld ja zu 
niſcht nuge wie zum faulenzen und bei a Weibern liegen. 


Ihr waͤrt Scheißkerle! Ihr kennt een’ was nigen. Er bat 
indes gezahlt und geht ab. Der Foͤrſter folgt ihm lachend. MWelzel, ber Tifehler und 
Frau Welzel lachen laut, der Reiſende für ſich. Als das Gelächter verſtummt, tritt 
Stille ein, 


Hornig. Aſo a Pauer, der is wie a Bremmerochſe ... 
Menn ich ni wißte, was hie fir 'ne Not id. In den Derfern 
hie ’nuff, was hat man da alles zu fehen kriegt! Zu viern 
und fünfen lagen fe nadt uf en’n eenzichen Strohfad. 

Der Reifende, in milde verweifendem Ton: Erlauben Sie mal, 
lieber Mann. Über die Not im Gebirge find doch die Ans 
fihten recht verfhieden, wenn Sie lefen können... 

Hornig. D, ih les all's vom Blatte runder, afo gut 
wie Sie, Nee, nee, ich wer’fch wiſſen, ich bin genug ’cums 
gefommen bei da Leuten, Wenn man's Kupfel Stida viersig 
Jahr uf’n Pudel gehabt hat, da wird ma’ woll was wiffen 
jugubderlegt. Wie war’fch denn mit Fullern? Die Kinder, 
die Haubten mit Nachbarſch Gänfen im Mifte rum. Ges 
fiorben fein de Leute — nadend — uf a Fliefen im Haufe. 
Stinkende Schlichte hab'n fe gefreffen vor Himmelsangft. 
Hingerafft hat fe d'r Hunger zu hunderten und aberhuns 
berten, 

Der Reifende. Wenn Sie lefen können, müffen Sie doch 
auch wiſſen, daß die Negierung genaue Nahforfhungen hat 
anftell’n laffen, und daß... 

Hornig. Das kennt man, das kennt man: da kommt fo 
a Herr von der Negierung, der alles fehon beffer weeß, wie 
wenn a’8 gefehn hätte, Der geht afo a biffel im Dorfe rum, 
wo de Bade ausfließt und de fcheenften Häufer fein. De 
fcheen’n blanken Schuhe, die will a fich weiter ni beſchmutzen. 
Da beuft a halt, 's wird woll ieberall afo ſcheen ausfehn, 
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und fteist in de Kutfche und fährt wieder heem. Und da 
ſchreibt a nah Berlin, ’3 wär und wär eemal keene Not nich, 
Wenn a aber und hätte a biffel Geduld gehabt und wär 
in da Derfern ’nuf gefiiegen, bis wo de Bache eintritt, und 
teber de Bache ’nieber uf de kleene Seite oder gar abfeit, mo 
be EFleen’n eenzelnen Klitſchen ftehn, die alten Schauben⸗ 
nefter an a Bergen, die de manchmal afo ſchwarz und Hinz 
fällig fein, daß ’8 n ’8 Streichhelzl ni verlohnt, um afo a 
Ding anzufteden, da wär’ a woll anderfch hab'n nach Berlin 
bericht't. Zu mir hätten fe foll’n fommen, de Heren von dr 
Regierung, die's nich haben glonben wollen, daß hier ’ne 
Not war’. Sch haͤtt'n amal was ufgegeicht. Ich wollt'n amal 
de Augen uffneppen In allen den Hungerneftern hier nein. 
Man hört draußen das Meberlied fingen. 

Melzel. Da fingen fe ſchonn mwieder das Teifelslied. 

Miegand. Die ftell’n ja ’8 ganze Dorf uf a Kopp. 

Frau Welzel. 8 is reen, ald wenn was in d’r Luft 
läg’. 
Jäger und Bäder, Arm In Arm, an der Spige einer Schar junger Weberburfchen. 

betreten lärmend das „Haus“ und von ba bie Wirtöftube, 


Jaͤger. Schwadron halt! Abgefeffen! Die Ungelommenen 
begeben fich gu ben verſchiedenen Tiſchen, an denen bereit Weber figen, mit Ihnen 
Seſpraͤche anknuͤpfend. 


Hornig, Bader zurufend: Nu fag’ od bloß, was geht denn 
vor, daß r afo ei hellen Haufen bei’nander feld? 

Bäder, bedeutſam: Wielleichte wird amal was vorgehn. 
Gelt od, Moritz?! 

Hornig. Nu waͤr'ſch doch! Macht od ni Dinge. 


Bäder. ’8 is 0 ſchonn Blut gefloffen. Willſt's fehn? 
Er ſtreift feinen Armel herauf und zeigt ihm blutende Impfftellen am nadten Ober⸗ 
arm. Wie er, fo tun auch viele ber jungen Meber an den übrigen Tiſchen. 


Bäder. Beim Bader Schmidt warn mir, impfen laffen. 

Hornig Na nu wird’ Tag. Da kann man fih ni 
wundern, daß afo a Teeps is uf allen Gaffen. Wenn folche 
Leubel im Dorfe "rum ſchwuchtern . . .! 

Hager, MG progenhaft auffplelend, mit lauter Stimme: Gfeich zwee 
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Dvart, Wesel! Ich zahl's. Denkſt eiwan, Ich hab Fee’ 
Puttputt? Nu harr od fachtel Wenn mir fonft wollten, 
da fennten wir Scheps trinken und Kaffee lappern bis mors 
gen frieh, afo gutt wie a Reiſender. Selachter unter den jungen Webern. 

Der Reifende, mit tomiſchem Erfaunens Meinen Sie mir oder 
meinen Sie mich? Der Wirt, die Wirtin und ihre Tochter, Tifhler Wiegand 
und ber Reiſende lachen. 

Hager. immer ben, der fragt. 

Der Keifende. Erlauben Sie mal, junger Menſch, Ihr 
Seſchaͤft fheint recht gut zu gehn. 

Jaͤger. Ich kann ni Hag’n. Ich Bin Konfektionsreifender. 
Ich mach’ mit'n Fabrikanten Halbpart. Je mehr d'r Weber 
hungert, um defto fetter ſpeis ich. Je gröffer de Not, defto 
gröffer mei’ Brot. 

Bäder, Das haſte gutt gemacht, follft laba, Morig! 

MWelzel Has den Korufhnaps gebracht. Auf dem Müdwege zum Schenk 


fins bleibt er ftehn und wendet fih langfam In all feinem Phlegma und feiner 
Maſſigkeit wieder den MWebern zu. Mit eben ſoviel Ruhe als Nachdrud: 


Laßt Ihr den Herrn zufrieden, der hat euch niſcht nich getan. 

Stimmen junger Weber. Mir tun ’n ja auch nifcht. 

Grau Welzel Hat mit dem Reiſenden einige Worte getvechfelt. Sie nimmt die Taffe 

mit bem Kaffeereft und bringt fie in das Nebenſtuͤbchen. Der Meifenbe folgt ihr dahin 
unter dem Gelächter ber Weber. 

Stimmen junger Weber, fingend: Die Herren Dreißiger 
die Henker find, die Diener ihre Schergen ... 

Melzel. Pſcht, pſcht! Das Lied fingt, wo er wollt. Ei 
mein’ Haufe duld ich's nich, 

Erfter alter Weber. U bat ganz recht; laßt ihr das 
Singen. 

Bäder ſchreu: Uber bei Dreißigern miff’ mer noch amal 
vorbeiztehn. Der muß unfer Lied noch amal zu heer’n 
friegen, 

Wiegand. Treibt's od ni gar zu £olle, daß a ni etwa 
amal falfch verſteht! Selacter und Hohol! 


Der alte Wittig, ein graubaariger Schmied, ohne Müge, in Schurz⸗ 
fell und Holypanlinen, tußlg, wie er aus ber Wertflatt kommt, If eingetreten und 
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wartet am Schentfims ſtehend auf ein Glas Branntwein. Laß od du die 
geruhig a biffel a Theater machen. Die Hunde, die de viel- 
klaͤffen, beißen nich. 

Stimmen alter Weber. Wittig, Wittig! 

Wittig. Hie hängt a. Was gibbt's denn? 

Stimmen alter Weber. Wittig id da. — Wittig, 
Wittig! — Komm her, Wittig, feg’ dich zu uns! — Komm 
ber zu ung, Wittig! 

Wittig. Ich wer’ mich in Obacht nehmen und wer’ mich gu 
ſolchen Goten feßen. 

Jaͤger. Komm, trink amal mit, 

Wittig. D behalt dir den'n Branntwein. Will ich trinken, 
zahl ich 'n felber. Cr fest fh mit feinem Schnapsglas gu Baumert und 
Anſorge. Dem letteren auf den Bauch Hopfend: Was haben die Weber 
fer eine Speif’? Sauerkraut und Läufefleifh. 

Der alte Baumert, efatiih: Nu aber wie d’n da, wenn 
fe nu und fein nimehr zufriede dermit? 

Wittig, mit gemachtem Staunen den Weber dumm anglogend: Nu, nu, 
nu, fag’ mer od, Heinerle, bift du's ? unbandig herauslachend: Ihr 
Leute, ihr Leute, ich lach’ mich tot. Der ale Baumert will 
Nebellion machen. Nu wer'n mer’fh hab’n: itzt fangen be 
Schneider ooch an, dann wer'n de Baͤlaͤmmel rebellifch, dann 
de Mäufe und Ratten. D du meine Gitte, bag werd a Tanz 
werden! Er will fih ansfhütten vor Lachen. 

Der alte Baumert. Nu fieh od, Wittig, Ich Bin no Ims 
mer bderfelbigte wie frieher. Ich fag o Ist noch: wenn’s im 
guten ging, waͤr'ſch beffer. 

Wittig. Dred werd's gehn, aber nich im guden. Wo 
twär afo was Im guden gangen? Is etwa ei Frankreich im 
guden gangen? Hat etwa d’r Robfpier a Reihen de Patſchel 
geftreechelt? Da hiß's bloß. Allee fchaff fort! Immer ’nuf 
uf de Giljotine! Das muß gehn, allong fangfang. De 
gebratnen Gänfe kommen een’ ni ind Maul geflog’n. 

Der alte Baumert. Wenn ih od und hätte — 
mein Auskommen. 
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Erfter alter Weber. Uns flieht Halt s Waſſer bis 
bierum, Wittig, 

Zweiter alter Weber. Ma’ mag bald gar nimehr heem 
gehn. Db ma’ nu fohachtert oder ma’ legt fich fchlafen, ma’ 
bungert uf beede Arten. 

Erfier alter Weber. Drheeme verliert man vollens 
ganz a Verſtand. 

Der alte Anſorge. Mir is jetzt ſchonn eegal, ’8 kommt 
afo ober afo. 

Stimmen alter Weber, mit fieigender Crregung: Nirgend 
hat ma’ Ruh. — D fen’n Geift nich zur Arbeit hat man. — 
Dben bei ung in Steenkungendorf fit eener fhon a ganzen 
Zag an dr Bade und wäfcht fich, nadt, wien Gott gemacht 
hat, Dem hat's gar a Kopp verwirrt. 

Dritter alter Weber erhebt fi, vom Seiſte getrieben, und fängt 
an, mit „Zungen“ gu reden, den Finger drohend erhoben: Es Iff ein Ges 
richt in der Luft! Gefellet euch nicht zu den Reichen und Vor⸗ 


nehmen! Es iſt ein Gericht in der Luft! Der Herr Zebaoth... 
Einige laden. Er wird auf ben Sit niedergedruͤckt. 


Melzel. Der derf od a eenzichtes Glaͤsl trinken, da wirrt's 
n gleih aus’n Koppe. 

Dritter alter Weber fahrt wieder auf: Doch ha! fie glauben 
an feinen Gott, noch weder HM noch Himmel. Religion ift 
nur ihr Spott... 

Erfier alter Weber, Laß gutt fein, laß! 

Bäder. Laß du den Mann fer’ Geſetzl beten. Das kann 
fih manch eens zu Herzen nehmen. 

Diele Stimmen, tumultuariſch: Laßt n reden! — 
Laßt ’n! 

Dritter alter Weber, mit gehobener Stimme: Daher die Helle 
die Seele weit aufgefperrt und den Nachen aufgetan, ohn 
alle Maße, daß hinunterfahren alle bie, fo die Sache ber 
Armen beugen und Gewalt üben im Necht der Elenden, 
fpricht der Herr. Tumult. 

Dritter alter Weber, plöglig ſchülerbaft deflamierend: 
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Und do wie wunderlich gehr’g, 

Menn man e8 recht will betrachten, 

Wenn man bes Leinewebers Arbeit will verachten! 

Bäder Mir fein aber Parchentweber. Selachter. 

Hornig. U Leinwebern geht's noch viel elender. Die 
ſchleichen od bloßich noch wie de Gefpenfter gwifchen a Bergen 
rum. Ihr dahier habt doch noch Krien zum ufmuden. 

Wittig. Denkſt du etwan, hie is fchon 's Schlimmfte 
vorieber? Das bißl Forfche, was die noch im Leibe hab’n, 
Das werd’n ’r de Fabrikante ſchon ooch vollens austreiben. 

Bäder. A hat ja gefagt: de Weber werden noch fer ’ne 
Quarkſchnitte arbeiten. Tumult. 

Verſchiedene alte und junge Weber. Wer hat das 
geſagt? 

Baͤcker. Das hat Dreißiger ieber Weber geſagt. 

Ein junger Weber. Das Aas ſollt' man aͤrſchlich uf⸗ 
knippen. 

Jaͤger. Heer’ amal uf mich, Wittig, du Haft Immer aſo 
viel derzählt von d’r franzeſchen Revolution. Du haft Immer’s 
Maul afo voll genommen. Nu fennte vielleicht bald Ges 
legenheit wer’n, daß eener und fennte zeigen, wie's mit'n 
beſchaffen is: ob a a Großmaul is oder a Ehrenmann. 

Wittig, jäpgornig aufbraufend: Sag’ noch ee’ Wort, Zunge! 
Haft du geheert Kugeln pfeifen? Haft du uf Vorpoften ges 
ftanden ei Feindesland ? 

Hager. Nu, ſei ock ni falſch. Mir fein ja Kam'raden. Ich 
bab’8 ja nt ſchlimm gemeent. 

Wittig. Uf die Kam’radfhaft plamp ih. Du Laps, ufs 
geblafener ! 

Genbarm Kutfhe kommt, 

Mehrere Stimmen. Pfcht, pſcht, Pol'zei! 

Es wird eine unverhältnismäßlg lange Zeit gesifcht, bis völfige Ruhe eingetreten Ift, 

Kutſche, unter tiefem Schweigen aller übrigen felnen Play an der Mittel 


faule einnehmend: An’ Elee’'n Korn mecht Ich bitten, Wiederum völfige 
Ruhe, 
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Wittig. Nu, Kutſche, ſollſt woll amal zum Rechten fehn 
bier bei ung? 

Kutſche, ohne auf Wittig gu Hören: Gu'n Tak 0, Meifter Wie⸗ 
gand. 

Wiegand, mod immer in der Ede vor dem Schentſims: Scheen’ 
Dank, Kutfche. 

Kutſche. Wie geht's Geſchaͤft? 

Wiegand. Dank fer de Nachfrage. 

Bäder. Dr Verwalter hat Angft, m’r fennten und a 
Magen verderben von dem vielen Lohn, das m’r Erlegen. — 

Jaͤger. Gell od, Welzel, mir hab’n alle Schweinernes 
gegeffen und Fettunke und Kleegl und Sauerkraut, und itzt 
trink mer erfht noch Schlampanjermwein. — Selägter. — 

Welzel. Hinten "rum fcheint be Sonne, 

Kutſche. Und wenn ihr und hätt’ gleich Schlampanfer 
und Gebratnes, derwegen werd’ ihr noch lange ni zufrieden 
fein. Ich hab o keen'n Schlampanfer, und ’8 muß halt auch 
gehn. 

Bäder, mit Bezug auf Kutfches Mafe: Der begißt feine kohlrote 
Gurke mit Branntwein und Schepsbier, Da dervon wird 
fe 00 reif, — Selaͤchter. 

Wittig. Aſo a Schandarm hat a ſchweres Leben: eemal 
muß a an’ verhungerten Betteljungen Ins Loch fieden, dann 
muß a wieder amal a hibſch Webermädel verfihen, dann muß 
a fih wieder amal fternhageldmäßig befreefchen und ’8 Weib 
durchpriegeln, daß fe vor Himmelangſt zu a Nachbarn ges 
laufen fommt; und afo uf’n Ferde rumfchappern, in a 
Federn liegen bis um neune, das is gar fee’ leichte Ding 
dahie! 

Kutſche. Schwatz' du immerzu! Du wirſcht dich ſchonn 
noch bei Zeiten um a Hals raͤden. Ma weeß ja laͤngſt, was 
du fer a Briederle biſt. Der’ ufrihreriſch Maulwerk das is 
laͤngſt bekannt bis ’nauf zum Landrat. Ich kenn een’n, der 
bringt ieber Jahr und Tag Weib und Kind ei's Armen⸗ 
haus mit Saufen und Kretſchamhocken und ſich ſelber ins 
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Gefängnis, der wird ufhegen und ufheken, bis ’8 wird a 
Ende mit Schreden nehmen. 


Wittig lat bitter Herand: Mer weeß ooch, was komme?! 
Uf de Kette kannſte gar recht haben. Sähsornig hervorbrechend: 
Kommt's aber afo weit, Dann weeß ich ooch, wen ich's zu 
verdanken hab’, wer mich verklatfcht hat bei a Fabrikanten 
und uf dir Herefchaft und verfhäand’t und verleumd’t, daß 
Ich keen’n Schlag Arbeit mehr befeh” — wer mir be Pauern 
hat uf a Hals gehest und de Miller, daß ich de ganze Woche 
fee’ Pferd zum befchlagen Friege oder an’ Neefen um a 
Rad machen. Ach weeß, wer das is. Ich hab’ bie infame 
Karnalje emal vom Ferde gegogen, weil fe an’ Heen’n tummen 
ungen wägen a paar unreifen Birnen mit'n Ochſenziemer 
bat durchgewalft. Und ich fag’ dir, du kennſt mich, bringſt 
du mich Ins Gefängnis, da mach’ du noch gleich dei’ Teftas 
ment. Her’ Ich od was von weiter Ferne lauten, da nehm 
Ich, was ich Friege, ’8 is nu a Hufeifen oder Hammer, 'ne Rads 
fpeiche oder a Waffereimer, und da fuch ich dich uf, und wenn 
ich dich foll aus’n Bette holen von deinem Menfche weg, ich 
reiß’ dich raus und fehlag’ d’r a Schädel ein, fo wahr wie ich 
Wittig heeße. Er iM aufgefprungen und will auf Kutſche losgehn. 

Alte und junge Weber, ihn surüdhaltend: Wittig, Wittig, 
bleib bei Verftande. 

Kutfche Hat ſich unwilltaͤrlich erhoben; fein Geſicht iſt blaß. Mährend 


des Folgenden retirtert er. Ye näher der Tür, deſto mutiger wird er. Die letzten 
Worte fpricht er ſchon auf der Tuͤrſchwelle, um Im nächften Augenblick gu verſchwinden: 


Was willſt du von mir? Mit dir Hab ich nifcht nich zu fchaffen. 
Ich hab’ mit a hiefichten Webern zu reden. Dir hab Ich nifcht 
nich getan. Du gehft mich nifcht an. Euch Webern aber foll 
ich's ausrichten: d'r Herr Polizeiverwalter laͤßt euch vers 
bieten, das Lied zu fingen — das Dreißigerlied, oder mie 
fih’8 genennt. Und wenn das Gefinge uf d’r Gaffe ni gleich 
ufheert, da wird a d’rfire forgen, daß Ihr im Stodhanfe mehr 
Zeit und Ruhe kriegt. Da kennt ’r dann fingen bei Mur 
und Brot, afo lange wie d’r luſtig ſeid. un. 
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Wittig ſchreu Ihm nad: Gar nifcht hat a ung zu verbieten, 
und wenn wir prill'n, daß de Fenfter fchwirrn, und wenn 
ma’ ung heert bis in Reechenbach, und wenn wir fingen, daß 
allen Fabrilanten de Häufer teberrm Koppe zuſammen⸗ 
ftirgen und allen Vermwaltern de Helme uf'm Schädel tanzen. 
Das geht niemanden nifcht an, 


Bäder if inzwiſchen aufgeftanden, hat pantomimifh das Zeichen zum 
fingen gegeben und beginnt num ſelbſt mit allen gemeinſchaftlich: 


Hier im Dre iſt ein Gericht, 

Biel fhlimmer als die Vehmen, 

Mo man nicht mehr ein Urteil fpricht, 

Das Leben fohnell zu nehmen. 
Der Wirt ſucht gu beruhigen, wird aber nicht gehört. Wiegand hält fih die Ohren 
au und läuft fort. Die Weber erheben fich und zlehen unter dem Gefang der folgenden 
Verſe Wittig und Bäder nach, die durch Winke ufto. das Zeichen zum allgemeinen 

Aufbruch gegeben haben. 

Hier wird der Menfch langſam gequält, 

Hier iſt die Folterfammer, 

Hier werden Seufzer viel gezählt, 

Als Zeugen von dem Sammer. 


Der größte Tell ber Weber fingt den folgenden Vers ſchon auf der Straße, nur einige 

junge Burſchen noch Im Innern der Stube, während fle zahlen. Um Schluß der 

naͤchſten Steophe iſt dad Zimmer leer bis auf Welzel, felne Frau, feine Tochter, Hornig 
und ben alten Baumert. 


Ihr Schurken all’, ihr Satansbrut! 
Ihr hoͤlliſchen Kujone! 
Ihr freßt der Armen Hab und Gut, 
Und Fluch wird euch zum Lohne. 
Welzel raumt mit Sleichmut Slaͤſer zuſammen: Die fein ja heute 
gar taͤlſch. 
Der alte Baumert iſt Im Begriff au gehn, 
Hornig. Nu fag” bloß, Baumert, was is denn Im 
Gange? 
Der alte Baumert. Zu Dreißigern gehn woll’n fe halt, 
fehn, daß a was zulegt zum Lohne dahier. 
Welzel. Machft du ooch noch mit bei ſolchen Tollheeten ?! 
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Der alte Baumert. Nu fieh od, Welzel, an mir liegt's 


nid. A Zunges kann manchmal und a Altes muß. Ein wenig 
verlegen ab. = 


Hor nig erhebt ſich: Das follt’ mich doch wundern, wenn’s bie 
ut amal beefe fan’. 


Melzel. Daß die alten Krepper a vollends a Verſtand 
verliern I? 


Hornig. U jeder Menſch Hat Halt ne Sehnfucht. 


Der Vorhang fällt, 
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Vierter Akt 


Deterswaldan. — Privatzimmer des Parchentfabrllanten Orelßlger. Tin im 
froftigen Sefhmad ber erfien Hälfte unferes Jahrhunderts Iururlds ausgeſtatteter 
Raum. Die Dede, ber Dfen, die Türen find weiß; die Tapete gradlinig Heingeblämt 
und von einem falten, bleigrauen Ton. Dazu lommen rotitberzogene Polftermöbel 
aus Mahagoniholz, reich gesiert und gefhnitit, Schränke und Stühle von gleichem 
Material und wie folgt verteilt: rechts, zioifchen giwel Fenſtern mit firfchroten Damaſt⸗ 
gardinen ſteht der Schreibfekretär, ein Schrank, bdeffen vordere Wand fih herabs 
Happen läßt; Ihm gerade gegenüber das Sofa, unweit Davon ein eiferner Seldſchrank, 
vor dem Sofa ber Tiſch, Seffel und Stühle; an der Hinterwand ein Gewehrſchrank. 
Diefe fomwie die andern Wände find durch fhlechte Bilder In Goldrahmen teilmeife 
verbedt, Über dem Sofa hängt ein Spiegei mit ſtark vergoldetem Rokolorahmen. 
Eine einfache Tuͤr links führt In den Flur, eine offene Flaͤgeltuͤr der Hinterwand In 
einen mit dem gleihen ungemuͤtlichen Prunk überladenen Salon. Im Salon bes 
merft man wei Damen, Frau Dreifiger und Frau Paflor Kittelhaug, damit 
beſchaͤftigt, Bilder zu beſehen — ferner den Paftor Kittelhaus im Gefpräch mit 
den Kandidaten und Hauslehrer Weinhold, 


Kittelhaug, ein Meines, freundliches Männchen, tritt gemütlich plaus 
bernd und tauchend mit dem ebenfalld raudenden Kandidaten In das Vorder—⸗ 
simmer; bort fieht er fih um und [hüttelt, da er niemand bemerkt, verwundert ben 


Kopf: Es iſt ja durchaus nicht gu verwundern, Herr Kandis 
bat: Sie find jung. In Ihrem Alter hatten wir Alten — ich 
will nicht fagen diefelben Anfichten, aber doch ähnliche. Ahn⸗ 
liche jedenfalls. Und es iſt ja auch was Schönes um bie 
Jugend — um alle die ſchoͤnen Ideale, Here Kandidat. Leider 
nur find fie flüchtig, flüchtig wie Aprilfonnenfchein. Kommen 
Sie erft in meine Jahre. Wenn man erft mal dreißig Jahre, 
das Fahr zweiundfünfzigmal — ohne die Feiertage — von 
bee Kanzel herunter den Leuten fein Wort gefagt hat, dann 
It man notwendigermweife ruhiger geworden. Denfen Sie 
an mich, wenn es mit Ihnen foweit fein wird, Herr Kandidat. 


Meinhold, neunsehnjäprig, bleich, mager, hochaufgeſchoſſen, mit ſchlichtem, 
langem Blonbhaar. Er Ift fehr unruhig und nervos In feinen Bewegungen: 


Bel aller Ehrerbietung, Herr Paſtor ... Ich weiß doch nicht 
... Es eriftiert doch eine große Verfchiedenheit in den 
Naturen. 

Kittelhaus. Lieber Herr Kandidat, Sie moͤgen ein noch ſo 
unruhiger Geiſt fein — im Tone eines Verweiſes: und dag find Sie 
— Gie mögen noch fo heftig und — ungebärdig gegen die 
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Beftehenden Verhältniffe angehen, das legt ſich alles. Ja, ja, 
ich gebe ja zu, wir haben ja Amtsbruͤder, die in ziemlich vor⸗ 
gefchrittenem Alter noch recht jugendliche Streihe machen. 
Der eine predigt gegen bie Branntweinpeft und gründet 
Mäßigkeitsvereine, der andere verfaßt Aufrufe, die fih um 
leugbar recht ergreifend lefen. Aber was erreicht er damit? Die 
Not unter den Webern wird, wo fie vorhanden iſt, nicht ges 
mildert. Der foziale Frieden dagegen wird untergraben. 
Nein, nein, da möchte man wirklich faft fagen: Schufter, 
Bleib bei deinem Leiften! Seelforger, werde fein Wanftforger ! 
Predige dein reines Gotteswort, und im übrigen laß den 
forgen, der ben Vögeln ihr Bert und ihr Futter bereitet hat 
und bie Lilie auf dem Felde nicht läßt verderben. — Nun 
aber möcht ich Doch wirklich wiffen, wo unfer liebenswuͤrdiger 
Mirt fo ploͤtzlich hingekommen ift. 

Frau Dreißiger kommt mit der Paflorin nach vorn. Sie iſt eine 


dreißigjährige, hHübfche Frau von einem fernigen und robuſten Schlage. Ein geiviffes 
Mißverhältnis zwiſchen Ihrer Urt zu reden ober fich gu bervegen und Ihrer vornehm 


relchen Toilette iſt auffällig: Se haben ganz recht, Herr Paſtor. Wils 
helm macht’8 immer fo. Wenn’n was einfällt, da rennt er fort 
und läßt mich fisen. Da hab ich fchon fo drüber gered’t, aber 
da mag man fagen, was man will, 

Kittelhaus. Liebe, gnädige Frau, dafür iſt er Geſchaͤfts⸗ 
mann, 

Weinhold. Wenn ich nicht irre, iff unten etwas vorgefallen. 

Dreißiger kommt. Chauffiert, aufgeregt: Nun, Rofa, tft der 
Kaffee ferviert? 

Frau Dreißiger ſchwollt: Ach, daß du ooch immer fort 
laufen mußt. 

Dreißiger, leichthin: Ach, was weißt du! 

Kittelhaus. Um Vergebung! Haben Sie Ärger gehabt, 
Herr Dreißiger ? 

Dreißiger. Den habe ich alle Tage, die Gott der Herr 
werden läßt, lieber Herr Paſtor. Daran bin ic — 
Nun, Roſa?! Du ſorgſt wohl dafuͤr. 
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Frau Dreißiger gest mißlaunig und zieht mehrmals heftig em dem 
breiten geſtidten Klingelzug. 


Dreißiger. Jetzt eben — nad einigen Umgaͤngen — Herr Kan⸗ 
didat, haͤtte ich Ihnen gewuͤnſcht, dabei zu ſein. Da haͤtten 
Sie was erleben können. Übrigens... Kommen Sie, 
fongen wir unfern Whiſt am. 

Kittelhaus, Fa, ja, ja und nochmals ja! Schütteln Sie 
des Tages Staub und Laft von den Schultern und gehören 
Sie ung, 

Dreifiger iR ans Senfer getreten, ſchiebt eine Gardine beifelte und 
Blidt hinaus. Untollltücig: Bande!!! — komm doch mal ber, 
Roſa! Sie tommt. Sag’ doch mal: ... diefer lange, rothaarige 
Menfh dort!... 

Kittelhaus. Das iſt der fogenannte rote Bäder. 

Dreißiger. Nu fag” mal, ift das vielleicht derfelbe, der 
dich vor zwei Tagen Infultiert Hat? Du meißt ja, was du 
mir erzählteft, als die Zohann in den Wagen half. 

Frau Dreißiger mat einen ſchiefen Mund, gedehnt: Ich woͤß 
nich mehr, 

Dreißiger. Aber fo laß doc) jegt das Beleidigttun. Ich 
muß das nämlich wiſſen. Ich habe die Frechheiten nun 
nachgerade fatt. Wenn e8 der ift, fo zieh Ich ihn namlich zur 
Verantivortung. Man hört das Weberlied fingen. Nun hören Sie 
bloß, hören Sie bloß! 

Kittelhaus, üderaus enträfter: Will denn diefer Unfug wirt 
lich immer noch fein Ende nehmen? Nun muß ich aber wirklich 
auch fagen: es ift Zeit, daß die Polizei einfchreitet. Geflatten 
Sie mir doch mal! &r tritt ans genſter Nun fehen Ste an, Herr 
Weinhold! Das find nun nicht bloß junge Leute, da laufen 
auch alte, gefegte Weber in Maffe mit. Menfchen, die ich 
lange Jahre für hoͤchſt ehrenmwert und gottesfürdtig ges 
halten habe, fie laufen mit. Sie nehmen teil an diefem uns 
erhörten Unfug. Sie treten Gottes Gefek mit Füßen. Wollen 
Sie biefe Leute vielleicht num noch in Schuß nehmen? 

Weinhold. Gemwiß nicht, Herr Paftor, Das heißt, Herr 
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Paſtor ... cum grano salis. Es find eben hungrige, uns 
wiffende Menfhen. Sie geben halt ihre Unzufriedenheit kund, 
wie fie’8 verfiehen. Ich erwarte gar nicht, daß folche Leute... . 

Frau Kittelhaug, Hein, mager, verbläht, gleicht mehr einer alten 
Jungfer als einer alten Braun: Herr Weinhold, Here Weinhold! 
Aber ich bitte Sie! 

Dreißiger. Here Kandidat, Ich bedaure fehr... Ich 
habe Sie nicht in mein Haus genommen, damit Sie mir 
Vorlefungen über Humanität halten. Ich muß Gie er; 
fuchen, fih auf die Erziehung meiner Knaben gu befchränfen, 
Im übrigen aber meine Angelegenheiten mir gu überlaffen, 
mir ganz allein! DBerfiehen Ste mich? 

Weinhold ſieht einen Augenblla ſtarr und totenblaß und verbengt fih 
dann mit einem fremden Lächeln. Leiſe: Gewiß, gewiß, ich habe Sie 
verfianden. Ich fah es kommen; es entfpricht meinen Wuͤn⸗ 
ſchen. we. 

Dreißiger, brutal: Dann aber doch möglichft bald, wir 
brauchen das Zimmer. 

Frau Dreißiger. Aber Wilhelm, Wilhelm! 

Dreißiger. Bift du wohl bei Sinnen? Du willft einen 
Menfhen in Schug nehmen, der folche Pöbeleien und Schur⸗ 
fereien wie dieſes Schmählied da verteidigt?! 

Frau Dreißiger. Aber Männdel, Maͤnndel, er hat's ja 
gar nicht... 

Dreißiger. Herr Paftor, hat er's verteidigt oder hat er's 
nicht verteidigt? 

Kittelhaus. Herr Dreißiger, man muß es feiner Jugend 
zugute halten, 

Frau Kittelhaus. Ich weiß nicht, der junge Menſch 
tft aus einer fo guten und achtbaren Familie. Vierzig Jahr 
war fein Vater ald Beamter tätig und hat ſich nie auch nur 
das geringfte zufchulden fommen laffen. Die Mutter war 
fo überglüdlich, daß er hier ein fo fehönes Unterfommen 
gefunden hatte, Und nun... nun weiß er ſich das io wenig 
wahrzunehmen. 
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Dfeifer reist die Flurtur auf, ſchreit Herein: Herr Dreißicher, Herr 
Dreißicher! fe hab'n ’n fefle. Se mechten kommen. Se 
haben een’n gefangen. 

Dreißiger, batig: Iſt jemand zur Polizei gelaufen? 

Pfeifer. D’r Herr Verwalter kommt ſchonn die Treppe ’ruf. 

Dreißiger, in der Tür: Ergebener Diener, Herr Verwal⸗ 
ter! Es freut mich, daß Sie gekommen find. 

Kittelhaus macht den Damen pantomimifh begreiflih, daß es beſſer 


fet, fih zuruͤchzuzlehen. Er, feine Frau und Frau Dreißiger verfchtuinden In dem 
Salon. 


Dreifiger, im Höfen Grade aufgebracht, zu dem inzwiſchen einges 
tretenen Volizeiverwalter: Here Verwalter, ich habe num endlich 
einen ber Hauptfänger von meinen Färberelarbeitern fefts 
nehmen laffen. Ich konnte das nicht mehr weiter mit 
anfehen, Die Frechheit geht einfach ind Grenzenlofe. Es 
iſt empoͤrend. Sch habe Säfte, und diefe Schufte erbreiften 
fi... fie infultieren meine Frau, wenn fie fich zeigt; meine 
Knaben find ihres Lebens nicht ficher. Ich riskiere, daß fie 
meine Gäfte mit Puͤffen traftieren. Ich gebe Ihnen die Vers 
fiherung, wenn e8 in einem geordneten Gemeinweſen uns 
geftraft möglich fein follte, unbefcholtene Leute, wie ich und 
meine Familie, fortgefett öffentlich zu beſchimpfen ... ja 
dann... dann müßte ich bedauern, andere Begriffe von Recht 
und Geflttung zu haben, 

Polizeiverwalter, etwa fünfsigtäptiger Mann, mittelgroß, forpulent, 
vollblutig. Er trägt Kavallerleuniform mit Schleppfäbel und Sporen: Gewiß 
nicht ... Nein... gewiß nich, Here Dreißiger! — Vers 
fügen Ste über mich. Beruhigen Sie ſich nur, ich ftehe 
ganz zu Ihrer Verfügung. Es iſt ganz in der Ordnung... 
Es iſt mir fogar fehr lieb, daß Sie einen der Hauptfchreier 
haben fefinehmen laffen. Es ift mir fehr recht, daß die Sache 
nun endlih mal zum Klappen kommt. Es find fo’n paar 
Friedensſtoͤrer Hier, die ich fchon lange auf der Pile habe. 

Dreißiger. Sp’n paar grüne Burſchen, ganz recht, ars 
beitsſcheues Gefindel, faule Luͤmmels, die ein Luderleben 
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führen, Tag für Tag in den Schenken rumhocen, bls ber 
legte Pfennig durch die Gurgel gejagt if. Aber nun bin Ich 
entfchloffen, ich werde diefen berufsmäßigen Schandmaͤulern 
das Handwerk legen, gründlid. Es ift im allgemeinen 
Intereſſe, nicht nur im eigenen Intereſſe. 

Polizeiverwalter. Unbedingt! gang unbedingt, Herr 
Dreißiger. Das kann Ihnen fein Menfch verdenfen. Und 
fo viel in meinen Kräften fieht... 

Dreißiger. Mit dem Kantſchu müßte man hineinfahren 
in das Lumpengefindel. 

Polizeiverwalter. Ganz recht, ganz recht. Es muß ein 
Erempel ſtatuiert werden. 

Gendarm Kutſche kommt und nimmt Stellung. Man hört, da bie 
Slurtär offen iſt, das Geräufh von ſchweren Füßen, welche die Trevpe beraufs 
poltern: Here Verwalter, ich melde gehorfamft: mir hab’n 
einen Menſchen feftgenommen. 

Dreißiger. Wollen Sie den Meuſchen fehen, Herr 
Polizeiverwalter? 

Polizeiverwalter. Ganz gewiß, ganz gewiß. Wir 
wollen ihn zu allererſt mal aus naͤchſter Naͤhe betrachten. 
Tun Sie mir den Gefallen, Herr Dreißiger, und bleiben 
Sie ganz ruhig. Ich verſchaffe Ihnen Genugtuung oder ich 
will nicht Heide heißen. 

Dreißiger. Damit kann ich mich nicht zufrieden geben, 
der Menſch kommt unweigerlich vor den Staatsanwalt. 

Jaͤger wird von fünf Faͤrberelarbeltern hereingeführt, die, am Geſicht, 
Haͤnden und Kleidern mit Farbe befledt, direlt von der Arbeit herlommen. Der 


Sefangene bat die Muͤtze ſchief ſitzen, trägt eine freche Heiterkelt zur Schau und 
befindet fih Infolge des vorherigen Branntweingenuffes In gehobenem Zuſtand: 


O ihr Alenden Kerle! — Arbeiter wolldr fein? Kam’raden 
wollt ’r fein? Eh ich das machte — eh Ich mich vergreifen 
tat a mein’n Genoffen, da tät Ich denfen, die Hand mißt“ m’r 
verfaul'n dahier! uf einen Mint des Verwalters hin veranlaßt Kutſche, 


daß die Wärber ihre Hände von dem Opfer nehmen. Jaͤger fieht num frei- und 
frech da, während um Ihn alle Türen verftellt werden, 


Polizeiverwalter ſchreit Jager an: Muͤtze ab, Flegel! Jäger 
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nimmt fie ab, aber fehr langfam, ohne fein ironiſches Lächeln aufzugeben. Wie 
beißt du? 

Jäger. Hab ich mit dir fhonn die Schweine gehit't? 
Unter dem Eindeud der Worte entfieht eine Bewegung unter den Anweſenden. 

Dreißiger, Das ift ſtark. 

Polizeiverwalter vechſelt die Farbe, will aufbraufen, kämpft den 
Born nieder: Das übrige wird ſich finden, — Wie du heißt, 
frage ich Dich! ws feine Antwort erfolgt, rafend: Kerl, fprich, oder 
ich laſſe dir fuͤnfundzwanzig überreißen. 

Jaͤger mit volllommener Heiterkelt und ohne auch nur duch ein Wimper⸗ 
suden auf bie wuͤtende Einrede zu reagieren, über die Köpfe der Anweſenden 


hinweg au einem häbfchen Dierfimädchen, das, im Begriff den Kaffee zu fernleren, 
durch den unerwarteten Anblid betroffen, mit offenem Munbe fliehen geblieben Ift: 


Nu fag’ m’r od, Plaͤttbrettl Emilie, bift du jegt bei der Gefells 
ſchaft?! Na da fieh od, daß de hier nausfind'ſt. Hie kann 
amal dr Wind gehn, und der bläft alles weg ieber Nacht. 
Das Maͤdchen flarrt Jäger an, wird, als fle begreift, daß bie Mede Ihr gilt, rot Kor 
Sharm, ſchlaͤgt fich die Hände vor die Augen und läuft hinaus, das Geſchlrr zuruͤd⸗ 


laffend, wie es gerade fleht und liegt. Wiederum entficht eine Bewegung unter ben 
Unweſenden. 


Polizeiverwalter, nabezu faffungsios zu Dreifiger: SO alt ı wie 
ih Bin... eine ſolche unerhoͤrte Frechheit iſt mir doch ... 

Jaͤger fpudt aus. 

Dreißiger. Kerl, du biſt in feinem Viehſtall, vers 
ffanden ?} 

Polizeiverwalter. Nun bin Ih am Ende mit meiner 
Geduld. Zum legten Mal: wie heißt du? 

Kittelhaug, der während ber letzten Szene hinter der ein wenig ges 
öffneten Salontür hervorgeblidt und gehorcht hat, kommt nun, durch die Geſcheh⸗ 
niffe hingeriſſen, um bebend vor Erregung gu Interventeren: Er heißt Jaͤger, 
Herr Verwalter, Moritz ... nicht?... Moritz Jäger, Zu Jäger: 
Nu fag’ bloß, Jäger — kennſt du mich nich mehr? 

Jäger, ern: Sie fein Paftor Kittelhaus, 

Kittelhaus. Ya, dein Seelforger, Jäger! Derfelbe, der 
dich als Feines Widelfind in die Gemeinfchaft der Heiligen 
aufgenommen hat. Derfelbe, aus deffen Händen du zum 
erfienmal den Leib des Herrn empfangen haſt. Erinnerſt 
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du dich noch? Da hab Ih mich nun gemüht und gemühr 
und dir dad Wort Gottes and Herz gelegt. Sf das nun ‚bie 
Danfbarfeit? 

Jaͤger, finfer, wie ein gedudter Schuljunge: Ich Hab’ ja ee’n 
Zoler Geld _ufgelegt. 

Kittelhaus. Geld, Geld... Glaubft du vielleicht, daß 
das ſchnoͤde, erbärmliche Geld... Behalt dir dein Geld... 
das ift mir viel lieber. Was das für ein Unfinn iſt! Sei _ 
brav, fer ein Chrift! Denk an das, was du gelobt haft. _Halt 
Gottes Gebote, fei gut und fei fromm, Geld, Geld... 

Jaͤger. Ich bin Quaͤker, Here Pafter, ich gloob an nifcht 
mehr. 

Kittelhaus. Was, Duäfer, ach rede Doch nicht! Mach, 
daß du dich befferfi, und laß unverbaute Worte aus dem 
Spiel! Das find fromme Leute, nicht Heiden wie bu. Duäfer! 


was Quaͤker! 


Dolizeiverwalter. Mit Erlaubnis, Herr Paſtor. Er wit 

zwiſchen Ihn und Jäger. Kutfche! binden Sie ihm bie Hände! 
Wuͤſtes Gebruͤll von braußen: Jäger! Jaͤger foll rauslommen! 

Dreißiger, gelinde erſchtoden wie die abrigen Anweſenden, iſt unwill⸗ 
tarlich ans Fenſter getreten: Was heißt denn das nun wieder? 

Polizeiverwalter. D, das verfieh ih. Das heißt, daß 
fie ben Lumpen wieder "raus haben wollen. Den Gefallen 
werden wir Ihnen nun aber mal nit tun. Verſtanden, 
Kutfhe? Er kommt ind Stockhaus. 

Kutſche, mit dem Strid in der Hand zögernd: Mit Reſpekt zu vers 
melden, Herr Verwalter, wir werden woll unfere Not haben. 
Es iff eine gang verfluchte Hetze Menfchen. De richf’ge 
Schwefelbande, Herr Verwalter. Da is ber Bäder, ba is 
der Schmied... 

Kittelhaus. Mit gütiger Erlaubnis — um nicht noch 
mehr boͤſes Blut zu machen, würde ed nicht angemeffener 
fein, Here Verwalter, wir verfüchten es friedlih? Wielleicht 
verpflichtet fi der Jäger gutiillig mitzugehen ober ſo ... 

Pollzeiverwalter, Wo denken Sie hin!! Meine Vers 
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antwortung! Auf fo etwas kann IH mich unmoͤglich eins 
loffen. Vorwärts, Kutſche! nich lange gefadelt! 

Hager, die Hände aufammenlegend und lachend hinhaltend: Immer 
fefte, fefte, afo fefte, wie er fennt. ’S is ja doch nic uf lange. 


Er wird gebunden von Kutſche mit Hlife ber Kameraden. 

Polizelverwalter. Nu vorwärts, marfch! gu Deeißiger: 
Wenn Sie Sorge haben, dann laſſen Sie ſechs Mann von 
ben Färbern mitgehen. Die können ihn In die Mitte nehmen. 
Ich reite voran, Kutfche folge. Wer ſich entgegenftellt, wird 
niebergehauen. 


Seſchrei von unten: Akerikt — !! Mau, war, want 


Dollgeiverwalter, nah dem Benfter drohende: Kanalllen! ich 


werde euch bekikerikien und bewauwauen. Marfch, vorwärts! 
Er (reitet voran hinaus mit gessgenem Säbel, die andern folgen mit Jäger. 


Jaͤger ſchreu im Abgehen: Und wenn fih de gnäd’ge Frau 
Dreißichern o noch afo ſtolz macht, die is deshalb ni mehr 
wie unfereens. Die hat mein’ Vater viel hundertmal fer 
drei Fennige Schnaps vorgeſetzt. Schwadron links ſchwenkt, 
marſch, ma —rſch! Ab mit Gelachter. 

Dreißiger, may einer Pauſe ſcheinbat gelaffens Wie denken Sie, 
Herr Paſter? Wollen wir num nicht unſern Whiſt machen? Ih 
denfe, ber Sache fieht num nichts mehr im Wege. er sündet 
fih eine Zigarre an, dabei lacht er mehrmals kurz heraus, fobald fle brennt, 
laut beraus: Nu fang ich an, die Geſchichte komiſch gu finden. 
Diefer Kerl! In einem nervöfen Lachausbruch: Es iſt aber auch ums 
beſchreiblich Tächerlih, Erſt der Krafeel bei Tiſch mit dem 
Kandidaten. Fünf Minuten darauf empfiehlt er fi. Fort 
über alle Berge! Dann biefe Gefhichte, Und nun fpielen 
sole unfern Whiſt weiter, 

Kittelhaus. Ya aber... Gebräll von unten. Ja, aber... 
Wiſſen Sie: die Leute machen einen fo fehredlichen Skandal. 

Dreißiger. Ziehen wir und einfach in das andere Zimmer 
zurück. Da find wir ganz ungeftört. 

Kittelhaus, unter Kopfiöttein: Wenn Ich nur wüßte, was 
In dieſe Menſchen gefahren if. Ich muß dem Kandidaten 
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darin recht geben, wenigſtens war Ich bis vor kurzem auch 
ber Anficht, die Webersleute wären ein dbemütiger, gebuldiger 
und lenkſamer Menfchenfchlag. Geht es Ihnen nicht auch fo, 
Here Dreißiger? 

Dreißiger, Freilih waren fie geduldig und lenkſam, 
freilich waren es früher gefittete und ordentliche Leute, So⸗ 
lange namlih die Humanitätsdufler ihre Hand aus dem 
Spiele ließen. Da Ift ja den Leuten lange genug Har gemacht 
worden, in welchem entfeglichen Elend fie drin fieden. Bes 
denken Sie doch: all die Vereine und Komitees zur Abhilfe 


der Webernot. Schließlich glaubt e8 der Weber, und num 
hat er den Vogel. Nun komme einer her und rüde ihnen ben 
Kopf wieder zurecht. Jetzt ift er im Zuge. est murrt er 


ohne aufzuhören. est paßt ihm das nicht und jen’s nicht. 
Jetzt möchte alles gemalt und gebraten fein. 
Ploͤtzlich ein vielſtimmiges, auffchwellendes Hurragebräll, 

Kittelhaus. So haben fie denn mit all ihrer Humanität 
nichts weiter zuwege gebracht, ald daß aus Lammern über 
Nacht buchſtaͤblich Wölfe geworden find. 

Dreißiger. Ach was! bei kuͤhlem Verſtande, Here Pafter, 
kann man ber Sade vielleicht fogar noch ne gute Geite 
abgewinnen. Solde Vorkommniſſe werben vielleicht in den 
leitenden Kreifen nicht unbemerkt bleiben. Möglicherweife 
fommt man dort doch mal zu der Übergengung, daß es fo 
nicht mehr lange weitergehen kann, daß etwas gefohehen muß, 
wenn unfre heimifche Induſtrie nicht völlig zugrunde gehen ſoll. 

Kittelhaus. Ja, woran liegt aber diefer enorme Ruͤck⸗ 
gang, fagen Sie bloß? 

Dreißiger. Das Ausland hat fih gegen uns buch 
Zölle verbarrifadiert. Dort find ung die befien Märkte abs 
gefhnitten, und im Inland möüffen wir ebenfalld auf Tod 
und Leben fonfurrieren, denn wir find preisgegeben, völlig 
preisgegeben, 

Pfeifer tommt atemios und blaß hereingewanti: Hert EREIENDEt, 
Herr Dreißicher | 


358 


Dreißiger, berens in ber Selontär, Im Begriff gu geben, wendet fi 
seärgert: Nu, Mfeifer, was gibt's ſchon wieder? 

Pfeifer. Nee... nee... nu laßt mich zufriede! 

Dreißiger, Was is denn nu los? 

Kittelhaus. Sie machen ein’ ja Angſt, reden Sie doc. 

Nfeifer, tmmer noch nicht dei id: Na, da laßt mich zufriede! 
nee fo was! nee fo was aber ooch! Die Obriefeit... na, 
den’ wird’8 gutt gehn. 

Dreißiger. In's Teufeld Namen, was is Ihnen denn 
in die Glieder gefchlagen? Hat jemand den Hals gebrochen? 

Pfeifer, raft weinend vor Angf, fehreit heraus: Ge hab’n a Jäger 
Morig befreit, a Verwalter gepriegelt und fortgejagt, a 
Schandarm gepriegelt und fortgejagt. Ohne Helm... a 
Säbel zerbrochen ... nee, nee! 

Dreißiger. Pfeifer, Sie find wohl übergefchnappt. 

Kittelhaus. Das wäre ja Revolution. 

Pfeife e, auf einem Stuhl figend, am ganzen Leibe zitternd, wimmernds 
Herr Dreißicher, 's wird ernft! Herr Dreißicher, 's wird ernft! 

Dreigiger. Na, dann kann mir aber die ganze Polizei... 

Dfeifer. Herr Dreißicher, ’8 wird ernft! 

Dreißiger, Ach, halten Sie's Maul, Pfeifer! Zum 
Donnermetter ! 

Frau Dreißiger, mit der Paſtorin aus dem Salon: Ach, dag iſt 
aber wirklich empörend, Wilhelm. Der ganze [höre Abend 
wird ung verdorben. Nu haft du’, nu will de Frau Paftern 
am liebfien zu Haufe gehn. 

Kittelhaus. Liebe, gnädige Frau Dreißiger, es ift doch 
vielleicht heute wirklich das Beſte ... 

Frau Dreißiger. Aber, Wilhelm, Du follteft doch au 
mal gründlich dazwiſchen fahren. 

Dreißiger. Geh du doch und ſag's ’n! Geh du doch! 
Geh du doch! Bor dem Paftor ſtillſtehend, unvermitielt: Bin Ich Denn 
ein Tyrann? Bin ich denn ein Menfhenfchinder? 

Kutfher Johann kommt: Gnaͤd'ge Frau, Ih hab’ de 
Dferde d'rweile angeſchirrt. A Jorgel und’3 Karlchen hat d’r 
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Herr Kandebate (don In a Wagen geſetzt. Kommt's gar 
ſchlimm, da fahr” m’r 108, 

Grau Dreißiger. a, was foll denn ſchlimm Kinn 

Johann. Nu ich weeß halt au ni. Sch meen’ halt afo! 
s wer’n halt immer mehr Leute, Se hab’n halt doch a Vers 
malter mit famft’n Schandarme fortgejagt. 

Pfeifer. 's wird ernft, Here Dreißiger! 's wird ernſt! 

Frau Dreißiger, mit fleigender Angſt: Fa, was foll denn 
werden? — Was wollen die Leute? — Se könn’ ung doch 
nich teberfallen, Johann ? 

Johann. Frau Madame, ’8 fein riede Hunde drunter. 

Pfeifer. ’8 wird ernft, bitt'rer Ernft. 

Dreißiger, Maul halten, Efel! Sind die Türen vers 
tammelt? 

Kittelhaus. Tun Sie mir ben Gefallen... Tun Sie 
mir den Gefallen... Sch habe einen Entfehluß gefaßt... 
Zun Sie mir den Gefallen . . . 3u Johann: Was verlangen denn 
die Leute? 

Johann, verlegen: Mehr Lohn woll'n fe halt hab’n, bie 
tummen Luder. 

Kittelhaus. Gut, ſchoͤn! — Sch werde hinausgehen und 
meine Pflicht tun. Ich werde mit den Leuten mal ernftlich 
reden. 

Johann. Here Paſter, Herr Paſter! das laffen Se od 
unterwegens. Hie Id jedes Wort umfonfte, 

Kittelhaus. Lieber Here Dreißiger, noch ein Wörtchen. 
Ich möchte Ste bitten: fiellen Sie Leute hinter die Tür und 
laffen Sie fogleich hinter mie abfchließen. 

Frau Kittelhaus. Ach, willſt du das wirklich, Joſeph? 

Kittelhaus. Ich will es. Sch will es. Sch weiß, was 
ih tue. Hab’ keine Sorge, ber Here wird mich fhüsen. 

Kram Kittelhaus prade Ihm bie Hand, tritt zurud umd wiſcht ſich 
Tränen aus den Augen. 

Kittelhaus, indes von unten herauf ununterbrochen das bumpfe Se⸗ 


säufch einer großen, verfammelten Menſchenmenge heraufdringt: Ich werde 
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mich ftellen ... Ach werde mich) ſtellen, ald ob ich ruhig nad 
Hanfe ginge. Sch will Doc fehen, ob mein geiftliches Amt 
.. . ob nicht mehr fo viel Nefpekt bei diefen Leuten... Ich 
will doch ſehen ... Cr nimmt Hut und Stod. Vorwärts alfo, in 
Gottes Namen, Ab, begleitet von Orelßiger, Pfeifer und Johann. 

Frau Kittelhaus. Liebe Frau Dreißiger, — fle bricht in 
Tränen aus und umhalſt ſe — wenn Ihm nur nicht ein Unglüd 
zuſtoͤßt! 

Frau Dreißiger, mie abweſend: Ich weeß gar nich, Frau 
Paftern, mir is aſo ... Sch weeß gar nich, wie mir zumute 
id, So was kann doch reen gar nich menfohenmeeglich fein. 
Menn das afo id... Das is ja grabe, ald wie wenn's Neichs 
tum a Verbrechen wär. Sehn & od, wenn mir das hätte 
jemand gefagt, ich weeß gar nid, Frau Paſtern, am Ende 
wär Ich lieber in mein’ kleenlichen Verhältniffen drinne ges 
blieben. 

» Frau Kittelhaug, Liebe Frau Dreißiger, es gibt in allen 
Verhältniffen Enttänfhungen und Ürger genug. 

Frau Dreißiger. Nu freilich, nu freilich, das denk ih 
mir doch ooch eben. Und daß mie mehr haben als andere 
Leute... nu Jeſ'ſs, mir haben’S doch ooch nich geftohlen. 
s is doch Heller fer Fennig uf rechtlichem Wege erworben. 
So was kann doch reen gar nich meeglich fein, daß die Leute 
ieber een’ herfallen. Is denn mein Mann ſchuld, wenn’s Ges 
ſchaͤfte ſchlecht geht? 

Bon unten herauf bringt tumultuariſches Sebruͤll. Während die beiden Frauen 
noch bleih und erfchroden einander anbliden, ſtuͤrzt Dreißiger herein. 

Dreißiger, Roſa, wirf die was uͤber und fpring in dem 


Magen, ich komme gleich nach! Cr ſtürzt nach dem Geldſchrant, ſchllehßt 
ihn auf und entnimmt Ihm verfhiebene Wertſachen. 


Johann komme: Alles bereit! Aber nu ſchnell, eh's Hinters 
tor noch befett ig! 

Frau Dreißiger, In pantihem Schreden den Kutſcher umhalſend: 
Johann, liebfter, befter Johann! Nett! ung, aller aller alles 
befter Johann! Mette meine Jungen, ad, ab... 
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Dreißiger. Sei doch vernuͤnftigl Laß Doch den As 
Bann los! 

Johann. Madam, Madam! Sein &’ od ganz geruhig. 
Unfe Rappen fein gutt im Stande, Die holt keener ein. 
Mer de ni beifeite geht, wird iebergefahren,. ws. 

Frau Kittelhaug, im ratloſer Unsn: Aber mein Mann? 
Hber... aber mein Mann? Aber, Herr Dreißiger, mein Mann ? 

Dreißiger. Frau Paſter, Frau Pafter, er is ja gefund. 
Beruhigen Sie fih doch nur, er is ja geſund. 

Frau Kittelhaus. Es iſt ihm was Schlimmes zus 
geftoßen. Sie fagen’3 bloß nich, Sie ſagen's bloß nich. 

Dreißiger. D laffen Sie's gut fein, die werden’8 bereun. 
Ich weiß ganz genau, weſſen Hände dabei waren. Eine fo 
namenlofe, ſchamloſe Frechheit bleibt nicht ungerochen. Eine 


“ Gemeinde, bie ihren Seelforger mißhandelt, pfuli Teufel! 


Zolle Hunde, nichts weiter, toll gewordene Beftien, die man 
demgemäß behandeln wird. Su Srau Dreißiger, bie tole betäubt dar 
ſtebt: Nu fo geh doch und rühr’ dich, Man hört gegen die Haustür 
fhlagen. Hörft du denn nih? Das Gefindel ift wahnfinnig 
geworden, Man hört Klimpern von zerbrechenden Scheiben, die Im Parterre 
eingerorfen werden. Das Gefindel hat den Sonnenkoller. Da 
bleibt nichts übrig, wir müffen machen, daß wir fortfommen. 


Mon hört vereint rufen: Erpedient Feifer foll raustommen! — Erpedient Feifer 
foll "raustommen | 


Frau Dreißiger. Feifer, Seifer, fie wollen Feifer raus, 
haben, 

Pfeifer ſiarzt herein: Herr Dreißiger, am Hintertor ſtehn o 
ihonn Leute. De Haustier hält feene drei Minuten mehr, 
Dr Wittigfchmied haut mit an’ Ferdeeimer drauf nei’ wie 
a Unfinniger. 

Von unten Gebrälf lauter und deutlicher: Erpebtent Feifer foll rauskommen! — 
Erpedlent Feifer foll "raustonmen | 

Frau Dreißiger vennt bavon, wie gelagt; Ihe nach From Kittelhaus. 
Belde ab, 

Dfeifer borcht auf, mecfelt bie Barbe, verfleht ben Ruf und if im 
naͤchſſen Moment von wahnfiuniger Augſt erfaßt. Das Folgende iveint, wimmert, 
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Betteli, minfelt er im rafender Schnelligkeit durcheinander. Dabei aͤberhaͤuft et 
Dreißiger mit lindiſchen Lieblofungen, ſtreichelt ihm Wangen und Arme, küßt felire 
Hände und umklammert Ihn ſchlleßlich wie ein Ertrintender, Ihn dadurch hemmend 


und feffelnd und nicht von ihm loslaſſend: Ach liebſter, ſcheeuſter, aller⸗ 
gnädigfter Here Dreißicher, laffen Sie mich nich zuride, ich 
hab Ihn’ immer freu gedient; Ich hab ooch de Leute immer 
gutt behandelt, Mehr Lohn, wie feftgefegt war, konnt’ ich’n 
Doch nich geben. Verlaffen Se mich nich, fe machen mic) kalt. 
Wenn fe mich finden, fohlagen fe mich tot. Ach Gott im 
Himmel, ah Gott im Himmel! Meine Frau, meine Kinder .. 

Dreißiger , Indem er abgeht, vergeblich bemüht, fih von Pfeifer loszu⸗ 
machen: Laffen Sie mich doch wenigſtens los, Menſch! Das 
wird fich ja finden; das wird fich ja alles finden. Ab mit Pfeifer. 


Einige Sefunden bleibt der Raum leer. Im Salon jerklirren Fenſter. Ein ſtarker 
Krach durchſchallt Bas Haus, hierauf braufended Hurra, danach Stille. Einige Sr 
tunden vergeben, bann hört man leiſes und vorfichtiged Trappen bie Stufen zum 
ersten Stod empor, dazu nüchterne und ſchuͤchterne Ausrufe: linis! — oben nuf! — 
oſcht! — langſam! langſam! — ſchipp od nich! — Hilf ſchleien! — praas, hab Id) a 
Ding !— macht fort, Ihr Wirgebänder ! — mir gehn zur Hochzeit 1 — geh Du nei’ | — 
o geh Du! 
Es erfheinen nun junge Weber und Webermädchen In der Flurtuͤr, bie nicht 
wagen einzutreten und eines ba andere hereinzuftoßen ſuchen. Mach einigen Sekun⸗ 
den iſt die Schuͤchternheilt uͤberwunden, und die ärmlichen, magern, teils kraͤuklichen, 
jerlumpten ober geflidten Seſtalten verteilen fih in Dreißigers Zimmer und im 
Salon, alles zunaͤchſt neugierig und fcheu beirachtend, dann betaſtend. Mädchen 
verfuchen die Sofag; es bilden fih Gruppen, bie Ihr Bild Im Spiegel bewundern. Es 
ſtelgen einzelne auf Stühle, um bie Bilder zu betrachten und herabzunehmen, und 
inzwiſchen firömen Immer neue Sammergeftalten vom Blur herein. 


Erfter alter Weber kommt: Nee, nee, da laßt mich aber 
doch zufriede! Unten dba fangen fe gar ſchonn an und richten 
an’ Sache zugrunde. Nu die Tollheet! Da I8 doch fee’ 
Sinn und fee’ Verſtand o nich drinne. Ums Ende wird dad 
noch gar fehr a beefe Ding. Wer hie an’ hellen Kopp behält, 
der macht ni mit, Sch wer’ mich in Obacht nehmen und wer’ 
mich an ſolchen Untaten beteiligen ! 


Höger, Bäder, Wittig mit einem bölgernen Eimer, Baumert und eine Anzahl 
junger und olter Weber fonımen wie auf ber Jagd nach etwas bereingefiärmt, mit 
beiferen Stimmen durcheinander rufend. 


Jaͤger. Wo is a hin? 
Bäder, Wo is der Menſchenſchinder? 
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Baumert. Kenn’ mir Sras freffen, friß du Sägefpäne. 

Wittig Wenn m’rn kriegen, Inippen mern uf. 

Srfier alter Weber, Mir nehmen’n bei a Been’n und 
fhmeißen’n zum Fenſter naus, uf de Steene, daß a bald 
fer immer liegen bleibt. 

Zweiter junger Weber temmt: X ig fort ieber alle Berge. 

Alle. Wer denn? 

Zweiter junger Weber. Dreißicher, 

Bäder. Feifer 0? 

Stimmen, Sucht Feifern! ſucht Feifern! 

Baumert. Sud’, fuh’, Feiferla,“s i8 a MWeberfhmanz 
aussuhungern. Gelächter. 

Hager. Wenn mer’fh o ni friegen, dag reiichervieheh 
... arm ſoll a wer'n. 

Baumert. Arm foll a wer'n wie ne Kirchenmaus. Arm 
ſoll a wer’n. 

Alle ſturmen In der Abficht zu demolieren auf die Salontür zu. 

Bäder, der voraneilt, macht eine Wendung und haͤlt die andern aufı 
Halt, heert uf mich! Ser’ mer hier fertig, da fang’ m’r erſcht 
teht an. Von bier aus geh’ mer nach Bielau ’nieber, zu 
Dittrichen, ber de die mechan’fchen Webftihle hat. Das ganze 
Elend fommt von a Fabriken, 

Der alte Anforge kommt vom Flur herein. Nachdem er einige 
Schrltte gemacht, bleibt er fliehen, flieht fih ungläublg um, fchättelt ben Kopf, 
ſchlagt Ach vor die Stien und ſagt: Wer bin ich? D’r Weber Anton 
Unforge. Is a verrudt gewor'n, Anforge? ’8 is wahr, mit 
mir dreht ſich's ums Kreifel "rum wie ne Bremfe. Was 
macht a hier? Was a luſtig id, wird a woll machen. Wo ig 
a hier, AUnforge? Ex ſchlagt fih wiederholt vor den Kohf. Ich bin nie 
geſcheut! Sch fteh’ fer nifcht. Ich Bin ni recht richtig. Geht 
weg, geht weg! Geht weg, Ihr Rebeller. Kopp weg, Beene 
weg, Hände weg! Nimmſt du m’e mei’ Hausl, nehm Ich dr 


bei’ Hausl, Immer druf! Mit Seheul ab in den Salon. Die Huwefenden 
folgen Ihm mit Gejohl und Gelächter. 


Der Vorhang fällt, 
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Fünfter Akt 


Langendielau. — Das MWeberflübchen des alten Hilfe. Links ein Fenſterchen, davor 
ein Webftuhl, rechts ein Bett, dicht daran gerüdt ein Tiſch. Im Mintel reits der 
Dfen nit Bank. Um den Tifh, auf Nitfche, Bettlante und Holsfhemel figend: der 
alte Hilfe, feine ebenfalls alte, blinde und faft taube Frau, fein Sohn Gottlieb 
und beffen Frau Luiſe, bei der Morgenandacht. Ein Spulrad mit Sarnwinde ſteht 
zwiſchen Tifh und Webſtuhl. Auf den gebräunten Dedbalten iſt allerhand altes 
Spinns, Spuls und Webegerät untergebracht. Lange Garnſtraͤhnen hängen herunter. 
Dielerlei Praſt llegt überall Im Zimmer umher. Der fehr enge, niedrige und flache 
Raum bat eine Tre nach dem „Haufe“ In der Hinterwand. Diefer Tür gegenüber im 
„Haufe“ fteht eine andere Tür offen, die den Einblld gewährt In ein zweltes, dem 
erfien ähnliches Weberftübchen. Das Haug iſt mit Steinen gepflaftert, hat ſchadhaften 
Vutz und eine baufällige Holstreppe hinauf sur Dachwohnung. Ein Waſchfaß auf 
einem Scheel Ift teilweiſe ſichtbar; aͤrmlichſte Wäfcheflüde, Hausrat armer Leute ſteht 
und legt durcheinander, Das Licht faͤllt von der linken Selte In alle Räumlichlelten, 


Der alte Hilfe, ein Bärtiger, ſtarlknochlger, aber num von Wlter, Arbelt, 
Krankheit und Strapazen gebeugter und verfallener Mann. Veteran, einarmig. 
Er If ſpitznaſig, von fahler Geſichtsfarbe, zittrig, ſcheinbar nur Haut, Knochen und 
Sehne, und hat bie tlefllegenden, charalterlſtiſchen, glelchſam wunden Webers 
augen. — Nachdem er fih mit Sohn und Schwiegertochter erhoben, betet ers 


Du lieber Herrgott, mir fenn’ dir gar nich genug Danf bes 
jeigen, daß du ung auch diefe Nacht in deiner Gnade und 
Biete... und haft dich unfer erbarınt, Daß mir auch diefe 
Naht nich ha'n keen’n Schaden genommen. „Herr, beine 
Biete reicht fo weit,“ und mir fein arme, beefe, findhafte 
Menfchenkinder, ni wert, daß dei’ Fuß ung zerfritt, aſo 
findhaftich und ganz verderbt fein mir. Uber du, lieber 
Vater, willft ung anfehn und annehmen um deines teuren 
Sohnes, unferd Heren und Heilands Jeſus Chriftus willen. 
„Jeſu Blut und Gerechtigkeit, das is mein Schmud und 
Ehrenkleid.” Und wenn auch mir und mer wer'n manchmal 
Heenmietig under deiner Zuchtrute — wenn und der Dwen 
d'r Laͤutrung und brennt gar zu rasnich heiß — da rech's 
uns ni zu hoch an, vergib ung unfre Schuld. Gib ung Geduld, 
himmlifher Vater, daß mir nach diefem Leeden und mwer’n 
teilhaftig deiner ewigen Geeligfeit. Amen. 

Mutter Hilfe, welche vorgebengt mit Unftrengung gelaufcht hat, weinend: 
Nee, Vaterle, bu machft a zu a ſcheenes Gebete machft bu immer, 

Bulfe begibt fih ans Waſchfaß, Sotilieb Ind gegendberliegende Zlmmer, 
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Der alte Hilfe. Wo is denn’s Madel? 

Luiſe. nieber nach Peterſchwalde — zu Dreißichern. 
Se hat wieder a paar Strähne verfpult naͤchten Abend. 

Der alte Hilfe, ſebr laut foregend: Na, Mutter, nu wer’ ich 
Deich Raͤdla bringen. 

Mutter Hilfe. Nu bring’s, bring’s, Aaler. 

Der alte Hilfe, das Spulrad vor ſie hinſtellend: Sieh od, ich 
wollt d’r’fh ja zu gerne abnehmen... 

Mutter Hilfe. Nee... nee... was tät od ih anfangen 
mit der vielen Zeit!? 

Der alte Hilfe. Zch wer’ d’r de Singer a biffel abwifchen, 


dag nich etwa ’8 Garn und wird fettig — heerſcht de? Er 
wiſcht ihr mit einem Lappen die Hände ab. 


Luife, vom Waſchfaß: Wo hätt’ mir od Fettes gegeffen ?! 

Der alte Hilfe. Hab’n mer fee’ Gert, ef’ mir'ſch Brot 
trocken — hab’n mer fee’ Brot, eſſſ mer Kartoffeln — hab’n 
mer feene Kartoffeln ooch nich, da eff’ mer trockne Kleie. 

Luife, Basig: Und hab’n mer fee Schwarzmehl, da machen 
merih wie Wenglerſch unten, da fehn m’r dernach, wo 

r Schinder a verredt Ferd hat verfharrt, Das graben 
m’r aus, und da leben mer amal a paar Wochen von Luder — 
aſo mach’ mer'ſch! nich wahr? 

Gottlieb, aus den NHintergimmer: Was Geier haft du fer a 
Gefhwage!? 

Der alte Hilfe. Du ſollt'ſt dich mehr vorfehn mit gott 
Iofen Reden! «r begibt fih an den Webſtuhl, ruft: Wollt'ſt mr ni 
beifen, Gottlieb — ’8 fein ock a paar Faͤdel zum durchziehn. 

Euife, vom Waſchfaß aus: Gottlieb, ſollſt Vatern zureechen. 
Sottlieb fommt. Der Alte und fein Sohn beginnen nun die mühfame Arbeit des 


Kammſtechens“: Faden ber Werfte werben durch die Uugen ber Kaͤmme oder Schäfte 
am Wedftuhl gezogen. Kaum haben file begonnen, fo erfcheint Im „Haufe” Hornig. 


Hornig, In der Stubentär: Viel EME zum Handwerk! 

Der alte Hilfe und fein Sohn, Scheen’ Dank, Hornig! 
Der alte Hilfe. Nu fag’ amal, wenn ſchlaͤfſt bu d’n 
eegentlih? Bei Tage gehſt uf a Handel, in d’r — ſte hſt 

de uf Wade, 
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Hornig. Ich Hab’ doch gar keen'n Schlaf ni mehr!? 

Luife, Willkommen, Hornig! 

Der alte Hilfe. Na was bringſt du Gudes? 

Hornig. Scheene Neuigfeeten, Meeſter. De Peterſch⸗ 
walder hab’n amal ’n Teiwel riskiert und haben a Fabris 
fant Dreißiger mit famft der ganzen Familie zum Loche 
naus gejagt. Ä 

Luife, mit Spuren von Erregung: Hornig liegt wieder amal in 
a hellen Morgen ’nein. 

Hornig. Dasmal nid, junge Frau! dasmal nid. — 
Scheene Kinderſchirzl hatt ih im Wagen. Nee, nee, ich fag’ 
reene Wahrheet. Se haben’n heilig forfgejagt. Geſtern 
abend is a nach Reechenbach kommen. Na Gott zu dir! Da 
ha'n ſſn doch ni erfcht amal woll'n behalt'n — aus Furt 
vor a Webern — da hat er doch pluge wieder fortgemußt uf’ 
Schweidnitz nein — 

Der alte Hilfe, er nimmt Fäden ber Merfte vorfihtig auf und 


bringt fie In die Nähe bed Kammes, buch deffen eines Auge der Sohn von ber 
andern Geite mit einem Drahthaͤlchen greift, um bie Fäden hindurchzuziehen: 


Nu haft aber Zeit, daß de ufheerfcht, Hornig! 

Hornig. Ich will ni mit heilen Knochen von d’r Stelle 
gehn. Nee, nee, das weeß ja bald jedes Kind, 

Der alte Hilfe, Nu fag’ amal, bin ich nu verwirrt oder 
bift du verwirrt? 

Hornig, Nu das heeßt. Was Ih dir erzählt hab’, das 
is afo wahr wie Amen in d’r Kirche, Sch wollte ja nifcht 
fagen, wenn ich und ich hätte nich d'rbei geflanden, aber afo 
hab ich's Doch gefehn. Mit eegnen Augen, wie ich dich hier 
fehn tu, Gottlieb, Gedemoliert haben ſe'n Fabrifanten fer’ 
Haug, unten vom Keller uf Big oben ruf’ unter de Dachreiter, 
Aus a Dachfenſtern haben ſe's Porz'lan gefehmiffen — immer 
iberfh Dad nunter. Wie viel hundert Schod Parchent 
liegen bloß In d'r Bade?! ’8 Waffer kann ni mehr fort, 
kannſt's glooben; ’8 kam Immer ieber a Nand rieber ges 
mellt; ’8 ſah or'ntlich ſchwefelblau aus von dem vielen In⸗ 
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digo, den fe haben aus a Fenftern geſchitt'l. Die himmels 
blauen Staubwolken, bie kamen bloß immer afo gepulmwert, 
Mee, nee, dort haben fe ſchonn firchterlich geaͤſchert. Ni od 
etwa im Wohnhaufe... in d’r Fäarberei.v. uf a Speis 
bern ...! ’8 Treppengeländer zerfihlagen, be Dielen uf 
geriffen und Spiegel zertrimmert — Sofa, Seffel, alles 
gerriffen und zerfchliffen, zerfchnitten und zerſchmiſſen — 
zertreten und gerhadt — nee verpucht! — kannſt's glooden, 
fhlimmer wie im Stiege. 

Der alte Hilfe. Und das follten hHiefige Weber ges 


weft fein? Er ſchaͤttelt langſam und ungläublg den Kopf. Un der Tür 
baben ſich neugierige Hausbewohner geſammelt. 


Hornig. Nu, was denn fonfte? Ich kennte ja alle mit 
Namen genenn’n. Ich fihrt a Landrat durchge Haus. Da 
hab ich ja mit vielen gered’t. Se warn afo umgänglich wie 
fonfte, Se machten ihre Sache afo fachte weg, aber fe machten’s 
seindlih. De Landrat red’te mit vielen, Da warn fe 
aſo demietig wie fonfte. Aber abhalt'n Tießen fe fich nich. 
Die fcheenften Meebelftide, die wurden zerhadt, ganz tie 
ferſch Lohn. | 

Der alte Hilfe. U Landrat bätrft bu durchs Hand 
gefihrt? 

Hornig. Nu, ich wer’ mich doch ni firchten. Ich bin doch 
befannt bei den Leuten wie a beefe Grefchl. Sch hab’ doch mit 
kee'n nifcht. Ich ſteh/ doch mit allen gut. Aſo gewiß wie Ich 
Hornig heeße, fo wahr bin Ich durchgegangen. Und Ihr 
fennt’8 dreifte glooben: mir is or/ntlich weech wor'n bie 
rum — und’n Landrat, dem fah ich's wohl ooch an — 8 
ging ’n nahe genug. Denn warum? — Ma’ heerte ooch no 
nich amal a eenzichtes Wort, afo ſchweigſam ging's ber. 
Drntlich felerlich wurd een’ zu Mutte, wie die armen Hungers 
leider und nahmen amal Ihre Rache dahier. 

Luife, mit ausbrechender, zitternder Erregung, zugleich bie Mugen mit der 
Söhrge teibend: Aſo is ganz recht, afo muß kommen! 

Stimmen der Hausbemwohner Hier gaͤb's e Mens 
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ſcheuſchinder genug. — Da drieben wohnt glei’ eener. — Der 
bat vier Pferde und ſechs Kutſchwagen im Stalle und läßt 
feine Weber d’rfiere hungern. 

Der alte Hilfe, immer noch unglaubig: Wie follte das aſo 
rauskommen fein, dort drieben ? 

Hornig. Wer weeß nu!? Wer weeß ooch!? Eener fpricht 
ſo, d’e andre fo. 

Der alte Hilfe, Was fprechen fie denn? 

Hornig. Na, Gott zu die, Dreißiger follte gefagt hab’n: 
de Weber fennten ja Gras freffen, wenn fe hungern täten. 
Sch weeß nu weiter nic). 

Bewegung auch unter ben Hausbewohnern, die es einer dem andern unter Zeichen 
ber Entrüftung welter erzählen. 

Der alte Hilfe. Nu heer’ amal, Hornig. Du kennt'ſt 
mir meinsweg’n fagen: Dater Hilfe, morgen mußt du 
fterben. Das kann fchonn meeglich fein, werd ich fprehen — 
warum denn ni? — Du kennt'ſt mir fagen: Vater Hilfe, 
morgen befucht dich d'r Keenig von Preußen — aber daß 
Meber, Menfchen wie ich und mei’ Sohn — und follten 
folhe Sachen haben vorgehabt — nimmermehr! Nie und 
nimmer mer’ ich dag glooben. 

Mielhen, Nebenjäpriges, huͤbſches Mädchen mit langen offenen Flachs— 
baaren, ein Körbchen am Arm, fommt hereingefprungen. Der Mutter einen 
fübernen Eplöffel entgegenhaltend: Mutterle! fieh od, was ich hab’! 
Da follft mer a Kleedl d’rfier koofen. 

Luiſe. Was kommſt ’n du afo gejähdert, Mädel? Mit ges 
fleigerter Uufregung und Spannung: Was bringft ’n da wieder ge; 
fehleppt, fag’ emal. Du bift ja ganz hinter a Oden ger 
fommen. Und de Feifel fein noch im Kerbel. Was foll denn 
das heeßen, Mädel? 

Der alte Hilfe. Mädel, wo haft du den Leffel her? 

Luiſe. Kann fein, fe hat’n gefunden. 

Hornig. Seine zwee, drei Taler i8 der gutt wert. 

Der alte Hilfe, außer ih: ’naus, Mädel! ’naus! Glel 
machſt, daß d’ naus kommſt. Wirfcht du glei’ folgen, oder 
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foll ih a Priegel nehmen?! Und den Leffel erägft hin, wo 
d’n ber haft. naus! Willft du ung alle mitfammen zu Dieben 


machen, ha? Dare, bir wer’ ich's Maufen austreiben — 
er ſucht etwas zum hauen, 


Mielhen, ſich an der Mutter Rocke Hammernd, weint: Großvaterle, 
hau’ mich nich — mer — haben’ 8 — doch ge — gefunden. 
De — Spul ... Spul — Kinder — haben — alle — welche. 

Luife, zwiſchen Angſt und Spannung heroorfiogend: Nu da fiehft’s 
doch, gefunden hat fies. Wo haft’ denn gefunden? 

Mielhen, ſchluchzend: In Peterſch — walde haben — mer'ſch 
ge—funden, vor Dreißigerfh — Haufe, 

Der alte Hilfe, Nu da hätt’ m’r ja de Befcheerung. Nu 
mach’ aber lang, fonfter wer’ ich-d’r uf a Trab helfen. 

Mutter Hilfe. Was geht denn vor? 

Hornig. Itz will ih d'r was fag’n, Vater Hilfe. Laß 
Gottlieben a Rock anziehn, a Leffel nehmen und ufs Amt 
fragen, 

Der alte Hilfe. Gottlieb, zieh d'r a Rock an! 

Gottlieb, ſchon Im Anziehen begriffen, eifrig: Und da wer’ ich 
uf de Kanzlei gehn und fprechen: fe follten’8 nich iebel nehmen, 
afo a Kind hätte halt doch no nich afo 's Verfiändnig dervon. 
Und da brächt ich den Leffel. Heer’ uf zu flen’n, Mädel! 


Das weinende Kind wird von der Mutter Ind Hinterzimmer gebracht, beffen Tür fie 
fließt. Sie felbft fommt zurüd. 
Hornig. Seine drei Taler kann der gutt Wert haben. 
Gottlieb. Gib od a Tiechl, Luife, daß a nich zu Schaden 


fommt. Dee, nee, afo, afo a teuer Dingl. Cr Hat Tränen In den 
Yugen, während er ben Löffel eintwidelt, 


Luiſe. Wenn mir haͤtt'n, kenne’ mer viele Wochen 
leben. 

Der alte Hilfe. Mach’, mach’, feder’ dich! Feder’ dich 
afo fehr, wie de fannft! Das wär afo was! Das fehlt’ mir 
noch gerade. Mach’, daß mir den Satansleffel vom Halſe 
friegen. 

Gottlleb ab mit bem Löffel, 
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Hornig. Na nu wer’ ich ooch fehn, daß ich weiter komme, 
Er geht, unterhält fih Im Haus noch einige Sekunden, dann ab. 

Chirurgus Schmidt, ein auedfilbriges, kugliges Männchen mit 
weinrotem, pfiffigem Seſicht fommt Ins Haus: Gun Morgen, Leute! 
Na, das find m’r foheene Gefchichten. Kommt mir nur! 
Mit dem Singer drohend: Ihr habt's di Hintern Ohren. In der 
Stubentär, ohne herein zu kommen: Gun Morgen, Vater Hilfe! 
Zu einer ran im „Haufe: Nu, Mutterle, wie ſteht's mit'n Reigen ? 
Beffer, wie? Na faht Ihr woll! Vater Hilfe, ih muß doc 
ooch mal ſchaun, mwie’s bei Euch ausſieht. Was Teumel is 
denn dem Mutterle ? 

Euife. Herr Dofter, de Lichtadern fein er vertrockn't, fe 
fieht gar gar nich mehr. 

Ehirurgus Schmidt. Das macht der Staub und das 
Weben bei Licht. Na fagt amal, kennt Ihr Euch darieber ’n 
Verfh mahen? Ganz Peterfchwaldau is ja aufn Beinen 
hier ’rieber. Ich fe’ mich heut frieh in meinen Wagen, benfe 
nifcht Sebels, nicht mit einer Fafer. Höre da fermlich Wunder; 
dinge, Was in drei Teimels Namen ift denn in die Menfchen 
gefahren, Hilfe? Wüten da wie ’n Nudel Welfe, Machen 
Revolution, Rebellion; werden renitent, plündern und maro⸗ 
dieren ... Mielchen! mo is denn Mielchen ? Mielgen, noch rot vom 
meinen, twird von der Mutter hereingefhoben. Da, Mielchen, greif” mal 
in meine Rockſchoͤße. Mielchen tut es. Die Fefferniffe find deine. 
Na, na; nich alle auf einmal. Schwernotsmädel! Erft fingen! 
Fuchs, du haft die... na? Fuchs, du haft die... Gans... 
Wart nur du, was du gemacht haft: du haft ja die Sperlinge 
uf’n Pfarrzaune Stengelfcheißer genannt. Die haben’8 au; 
gezeigt beim Herr Kanter. Na nu fag’ bloß ein Menfch. 
An finfjehnhundert Menfhen find auf der Achſe. Fernes 
Slodenlauten. Hört mal; — in Reichenbach lauten fie Sturm. 
Finfzehnhundert Menfchen. Der reine Weltuntergang. Uns 
heimlich ! 

Der alte Hilfe. Da kommen fie wirfli hier ’rieber 
nah Bielau? 
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Ehirurgus Schmidt Nu freilich, freilich, Ih bin ja 
duchgefahren. Mitten duch a ganzen Schwarm. Am liebſten 
wär ich abgeftiegen und hätte glei’ jed’'m a Pulmerle gegeben. 
Da teottelt eener hinterm andern her wie's graue Elend 
und verfiehren ein Gefinge, daß een’ fermlih a Magen um; 
wend’t, daß een’ richtig zu wirgen anfaͤngt. Mei’ Friedrich 
uf’m Bode, der hat genatfht wie a alt Weib, Mir mußten 
ung glei d’rhinterher ’n tichtichen Bittern koofen. Sch mechte 
fee’ Sabrifante fein, und wenn ich gleih uf Gummirädern 
fahr'n fennte. Bernes Singen. Horcht mal! Wie wenn man mit a 
Knecheln ’n alten, gerfprungenen Bunzeltopp bearbeit'. Kin⸗ 
der, das dauert nid fünf Minuten, dba haben mer fe bier. 
Adje, Leute. Macht keene Tummheiten. Militäe kommt 
gleich dahinterher. Bleibt bei Verſtande. Die Peterswaldauer 
hab’n a Verſtand verloren. Nahes Gtodenläuten. Himmel, nu 
fangen unſre Gloden auch noch an, da müffen ja bie Leute 
vollens ganz verridt werd’n. Wb In den Oberſtod. 

Gottlieb tommt wieder. Noch Im „Haufe“, mit fliegendem Atem: ch 
hab’ fe gefehn, ich hab’ fe gefehn. Su einer Gran Im „Haufe“: Ge 
fein da, Muhme, fe fein da! Im der Tür: Se fein da, Vater, fe 
fein dal Se haben Bohnenflangen und Stichliche und 
Haden. Se ftehn ſchonn beim oberfchten Dittrihe und 
machen Randal. Se kriegen gloob ich Geld ausgezahlt. D 
Jeſſs, was wird od noch werden dahier? Ich feh’ nich hin. 
Aſo viel Leute, nee afo viel Leute! Wenn die erfcht und nehr 
men an’ Anlauf — 0 verpucht, o verpucht! da fein unfere 
Sabrifanten o beefe dran. 

Der alte Hilfe, Was bift denn fo gelaufen! Du wirſcht 
aſo lange jächen, bifte wirfcht wieder amal bei’ altes Leiden 
haben, bifte wirfcht wieder amal uf’n Riden liegen und um 
dich ſchlagen. 

Gottlieb, Halb und Halb freudig erregt: Nu ich mußte doch lau⸗ 
fen, fonfte hätten die mich ja fefte gehalten. Se prillten ja 
ſchonn alle: ich follte de Hand auch hinreden. Pate Baumert 
war ooch d’rbei. Der meent’ ieber mich, hol d’r od ooch an 
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Sinfbeehmer, du bift 9 a armer HYungerleider. A fagte gar: 
fag’ du’8 dein’n Vater... Sch ſollt's Shn’ fagen, Vater, Se 
follten fommen und follten mit helfen, a Fabrifanten de 
Schinderei heemzahlen. wit Leidenſchaft: ’8 kämen jegt andre 
Zeiten, meent’ a. Seht tät a gang andre Ding werden mit 
ung Webern. Mr follten alle kommen und's mit helfen durchs 
fegen. Mir wollten alle jest o unfer Halbfindl Fleefh zum 
Sonntage haben und an allen heiligen Tagen amal an’ 
Bluttwurſcht und Kraut, Das tät’ jegt alles a ganz andre 
Geſichte friegen, meent’ er ieber mich. 

Der alte Hilfe, mit unterdrüdter Enträftung: Und das will 
dei’ Pate fein?! Und heeßt dich a’ an ſolchen firäflichen 
Werke mit teelnehmen?! Laß du dich nich in ſolche Sachen 
ein, Gottlieb. Da hat d’r Teifel feine Hand im Spiele, Das 
is Satansarbeit, was die machen. 

Luiſe, abermannt von leldenfhaftliher Aufregung, heftig: Ja, fa, 
Gottlieb, kaffer’ du dich Hinter a Owen, in de Helle, nimm 
d’e an’ Kochleffel In de Hand und ’ne Schiffel vol Putters 
milch uf de Knie, zieh d’r a Nedel an und fprich Gebetl, fo 
biſt'n Vater recht. — Und das will a Mann fein? 

Lachen der Leute Im „Haufe“. 

Der alte Hilfe, bebend, mit unterdrüdter Wut: Und du willft ’ne 
richtige Frau fein, HA? Da wer’ ich dir'ſch amal or'ntlich 
fagen. Du willft ne Mutter fein und haft fo a mefchantes 
Maulwerk dahier? Du willft dein’n Mädel Lehren geben 
und hegt bein’n Mann uf gu Verbrechen und Ruclofigs 
keiten ?! 

Luiſe, maßloe: Mit Euren bigotten Raͤden ... dadervon 
da is mir o noch nich amal a Kind ſatt gewor'n. Derwegen 
ha'n fe gelegen alle viere in Unflat und Lumpen. Da wurd ooch 
noch nich amal a eenzichtes Winderle trocken. Ich will ’ne 
Mutter fein, daß d's weeßt! und deswegen, daß d’8 weeßt, 
winſch ich a Fabrikanten de Helle und de Peſt in a Rachen 
nein. Ich bin ebens ne Mutter, — Erhaͤlt ma’ woll fo a 
Wirml?! Ich hab’ mehr geflennt wie Oden geholt von dem 
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Yugenblide an, wo afo a Hiperle uf de Welt fam, bis d’r 
Tod und erbarmte fich drieber. Ihr habt Euch an’ Teimwel 
gefcheert. Ihr habt gebet’t und gefungen, und ich hab’ m’r 
de Fieße bluttig gelaufen nach) een’n eenzichten Neegl Putter, 
mild. Wie viel Hundert Nächte hab ich mir a Kopp zerklaubt, 
wie Ich od und ich fennte fo a Kindl od a eenzih Mal um a 
Kiehhoof "rumpafchen. Was hat fo a Kindl verbrochen, ha? 
und muß fo a elendigliches Ende nehmen — und drieben 
bei Dittrichen, da wer'n fe in Wein gebad’t und mit Mil 
gewafchen. Nee, nee: wenn's hie losgeht — ni zehn Pferde 
ſoll'n mich zuricke halten. Und dag fag ich: flirmen fe Dittri⸗ 
chens Gebäude — ich bin de erſchte — und Gnade jeden, 
der mich will abhalten. — Ich hab’8 fatt, afo viel ſteht fefte. 

Der alte Hilfe. Du bift gar verfallen; dir is ni zu helfen. 

Luiſe, in Maferei: Euch is nich zu helfen. Lappärfche feid 
Ihr. Haderlumpe, aber keene Manne. Gattihlihe zum 
anfpuden. Weechquarkgeſichter, die vor Kinderklappern Reiß⸗ 
aus nehmen. Kerle, die dreimal „fcheen’ Dank“ ſagen fer 
ne Tracht Priegel. Euch haben fe de Adern fo leer gemacht, 
daß Ihr ni amal mehr fennt rot anlaufen im Gefichte. An 
Peitſche folle! ma’ nehmen und Euch a Krien einbläun in 
Eure faulen Kochen. Schnell ab. 

Derlegenheitspaufe. 

Mutter Hilfe. Was is denn mit Liesln, Vater? 

Der alte Hilfe. Nifchte, Mutterle. Was foll denn fein? 

Mutter Hilfe. Sag’ amal, Vater, macht mir'ſch Bloß 
afo was vor, oder läuten be Gloden? 

Der alte Hilfe. Se wer'n een’n begraben, Mutter. 

Mutter Hilfe. Und mit mir will's halt Immer noch 
fee’ Ende nehmen. Warum fterb Ich od gar nid, Mann ? Paufe. 

Der alte Hilfe täst die Urbeit liegen, richtet ſich auf, mit Feierlichteit: 
Gottlieb! — Dei’ Weib hat ung ſolche Sachen gefagt. Gott⸗ 
lieb, fieh amal her! er entblößt feine Bruſt. Dahier (aß a Ding, 
afo groß wie a Fingerhutt. Und wo ich men’n Arm hab’ 
gelaffen, das weeß d'r Keenig. De Mäufe haben mer’n 


374 


nich abgefreffen. Cr seht Hin und Her. Det’ Weib — an bie 
dachte noch gar fee’ Menfch, da hab ich ſchonn mei Blutt 
quartweife ferfch Vaterland verfprigt. Und deshalb mag 
fe plärr’n, fo viel wie fe Luft hat. — Das foll mir recht fein. 
Das is mir Schißfojenne. — Ferhten? Ich und mic 
ferhten? Vor was denn ferchten, fag’ m’r a eenzigtes Mal. 
Bor den paar Soldaten, die de vielleicht und fommen hinter 
a Rebellern her? O Sederle! wärfh doch! Das wär’ halb 
ſchlimm. Nee, nee, wenn Ich ſchonn a biffel morſch Bin uf a 
Rickgrat, wenn’ deuf anfommt, hab Ich Knochen wie Elfen⸗ 
been. Da nehm ich’8 ſchonn noch uf mit a paar lumpigten 
Bajonettern. — Na und wenn’s gar ſchlimm fam’!? O viel 
gu gerne, viel zu gerne fat ich Feierabend machen. Zum 
Sterben ließ ich mich gewiß ni lange bitten. Lieber heut wie 
morgen. Nee, nee. Und’ wär o gar! Denn was verläßt 
eens denn? Den alten Marterkaften wird ma’ doch ni etwa 
beweinen. Das Häufel Himmelsangft und Schinderei da, 
dag ma’ Leben nennt, das ließ’ man gerne genug im Stiche, — 
Aber dann, Gottlieb! dann kommt was — und wen 
ma’ fih das auch noch verſcherzt — dernachert i8’8 erfcht 
ganz alle, 

Gottlieb. Wer wech, was kommt, wenn eens tot is? 
Geſehn hat's keener. 

Der alte Hilfe. Ich fag’ dir'ſch, Gottlieb! zweifle nich 
an dem Eenzigten, was mir armen Menfchen haben. Fer 
was hatt ich denn hier gefeffen — und Schemel getreten uf 
Mord vierzig und mehr Jahr? und hätte ruhig zugefehn, 
wie der dort drieben in Hoffahrt und Schwelgerei lebt — 
und Gold maht aus mein’n Yunger und Kummer. Fer 
was denn? Weil ich ne Hoffnung hab’. Ich hab’ was in 
_ aller der Not. Durchs Senfter weifend: Du haft hier deine Parte — 
ich drieben in jener Welt: das hab ich gedacht, Und ich laß 
mic vierteeln — ich hab’ ne Gewißheet. Es iſt ung vers 
heißen. Gericht wird gehalten, aber nich mir ſein Richter, 
ſondern: „mein is die Rache, ſpricht der Herr, unſer Gott.“ 
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Eine Stimme, durgs Senfier: Weber raus! 

Der alte Hilfe. — Bor mir — made, was b’r luſtig 
ſeid. Er ſteigt In den Webſtuhl. Mich werd’r woll miffen drinne laffen. 

Gottlieb, nah kurzem Kampf: Sch wer’ gehn und wer’ ars 


beiten. Mag fommen, was will. ab. Man hört das Weberlled viel, 


bundertfiimmig und in nächfter Mähe gefungen; es Eingt wie ein bumpfes, 
monotones Wehklagen. 


Stimmen der Hausbewohner, im „Haufe: D jemerfch, 
jemerfch, nu fommen fe aber wie de Ameiſen. — Wo fein od 
die vielen Weber her? — Schipp od nich, Ich will ooch was 
fehn. — Nu fieh od die lange Latte, die de vorneweg geht. — 
Ach! ah! nu kommen fe Fnippeldide! 

Hornig tritt unter die Leute im „Haufe”: Gelt, bag is amal afo 
a Theater? Go was fieht man nich alle Tage. Ihr ſollt't 
oc ruf kommen zum oberfhten Dittrihe. Da haben fe 
fhonn wieder a Ding gemadt, das an’ Art hat. Der hat 
fee’ Haus ni mehr, feene Fabride ni mehr — keen’ Weinfeller 
ni mehr, fee’ garnifchte mehr. Die Flafchen, die faufen fe 
aus... da nehmen fe fih gar nich erfcht amal Zeit, de Frop⸗ 
pen rauszureißen. Eens, zwee, brei fein de Hälfe ’runter, ob 
fe ſich's Maul uffchneiden mit a Scherben oder nid. Manche 
laufen rum und biutten wie de Schweine. — Nu wer'n fe 
ben biefigen Dittrich ooch noch hochnehmen. 


Des Maſſengeſang iſt verſtummt. 


Stimmen der Hausbewohner. Die ſehn doch reen 
gar nich aſo beeſe aus. 

Hornig. Nu laßt's gutt ſein! wart's ock ab! Jetzt * 
men ſe de Gelegenheit erſchte richtig in Augenſchein. Sieh 
ock, wie ſe den Palaſt von allen Seiten ufs Korn nehmen. 
Seht ock den kleenen, dicken Mann — a hat'n Ferdeeimer 
mite. Das is a Schmied von Peterſchwalde, a gar a ſehr 
gefirre Maͤnndl. Der haut de dickſten Tieren ein wie Schaum⸗ 
prezeln — das kennt ’r glooben. Wenn der amal an Fabri⸗ 
kanten In de Mache kriegt — ber hat aber verſpielt dahier! 

Stimmen der Yausbewohner. Praaz, haft a Ding! — — 
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Da flog a Stein ins Fenſter! — Nu kriegt's d’r, alte Dittrich 
mit de Angſt. — A hängt an’ Tafel "raus. — An’ Tafel 
hängt a raus? — Was ſteht's denn druf? — Kannſt bu ni 
lefen ?— Was follte od aus mir wer’n, wenn ich nilefen fennte. 
— Na, lies amal! — Ihr — follt — alle — befrie — digt 
werden, Ihr — follt — alle — befriedigt werben. — 

Hornig. Das konnt a underwegens laffen. Helfen tutt's 
00% nich afo viel. Die Brieder haben eegne Muden. Hier is 
uf de Fabride abgefehn. De mehan’fchen Stihle, die woll’n 
fe doch aus d’r Welt ſchaffen. Die ſein's doch halt eemal, 
die a Handmweber zugrunde richten: dag fieht doch a Blinder. 
Nee, nee! die Chriften fein heut eemal im Zuge. Die bringt 
fee’ Landrat und fee’ Verwalter zu Verftande — und feene 
Tafel ſchonn lange nid. Wer die hat fehn wirtſchaften — 
der weeß, was ’8 gefchlagen hat. 

Stimmen der Hausbewohner. hr Leute, Ihe Leute, 
afo ne Menfhheet! — Was mwoll’n denn die? — Hafis: Die 
kommen ja teber die Bride ’rieber 1? — Angſtüch: Die kommen 
toll uf de Heene Seite? Im Höchfter Überrafhung und Augſt: Die 
fommen zu ung, die fommen gu ung. — Se hol'n de Weber 
aus a Häufern "rang, 

Alle flüchten, das „Haus“ Ift leer. Ein Schwarm Aufftändifcher, beſchmutzt, beſtaubt, 
mit von Schnaps und Anſtrengung gerdteten Gefichtern, wuͤſt, uͤbernaͤchtig, abges 
riſſen, dringt mit bem Ruf: „Weber ’caus !" Ins „Haus“ und zerſtreut fich von ba in 
bie einzelnen Zimmer, Ind Zimmer des alten Hilfe fommen Bäder und einige 


junge Weber mit Knütteln und Stangen bewaffnet. Als fie den alten Hilfe ers 
lennen, ſtutzen fie, leicht abgekühlt. 


Baͤcker. Vater Hilſe, heert uf mit der Exterei. Laßt Ihr 
das Baͤnkl dricken, wer Luft hat. Ihr braucht Euch keen’n 
Schaden nich mehr antreten. Davor wird geforgt wer’n. 

Erfier junger Weber. Ihr follt ooch keen'n Tag nich 
mehr hungrig fchlafen gehn. 

Zweiter junger Weber. D’r Weber foll wieder a Dad 
ieber a Kopp und a Hemde uf a Leib friegen. 

Der alte Hilfe, Wo bringt euch d’r Teimel her mit 
Stangen und Ürten? 
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Baͤcker. Die fohlag’ mer inzwee uf Dittrihens Pudel. 

Zweiter junger Weber. Die mad’ m’r gliehend und 
fioppen fe a Fabrifanten in a Rachen, daß fe auch amal 
merken, wie Hunger brennt. 

Dritter junger Weber, Kommt mit, Vater Hilfe! mir 
geben fee’ Pardon. 

Zweiter junger Weber. Mit uns hat o keener Ers 
Barmen gehabt. Weder Gott noch Menſch. Set fchaffen 
wir ung felber Recht. 

Der alte Baumert kommt herein, fhon etwas unfiher auf 
den Füßen, einen gefhlachteten Hahn unterm Arm. Er breitet bie Arme aus: 
Brie — derle — mir fein alle Brieder! Kommt an mei’ 
Herze, Brieder! 

Der alte Hilfe. Aſo fiehft du aus, Willem! ? 

Der alte Baumert Guſtav, du!? Guſtav, armer 
Hungerleider, komm an mei’ Herze. Gerühtt. 

Der alte Hilfe brummt: Laß mich zufriede. 

Der alte Baumert. Guſtav, afo is's. Glid muß d’r 
Menſch hab’n. Guſtav, ſchmeiß amal a Auge uf mid. Wie 
feh ih aus? Glick muß de Menfch haben! Seh ich nich aus 
wie a Graf? Sich auf den Bauch ſchlagend: Nat amal, was in dem 
Bauche fiedt? A Edelmannsfreffen ftedt in dem Banche. 
Sid muß d'r Menfch haben, da kriegt a Schlampander und 
Hafengebratnes. — — Ich wer’ euch was fagen: mir haben 
halt an’ Fehler gemacht: zulangen miß mer, 

Alle, durcheinander: Zulangen miß’ mer, hurra! 

Der alte Baumert. Und wern ma’ be erfchten guften 
Biffen verdridt hat, da fpiert ma's woll balde in d’r Natur. 
H—uchjeſus, da kriegt man ’ne Forfche, afo ſtark wie a 
Bremmer. Da treibt’8 een’ de Stärke aus a Gliedmaßen od 
afo raus, daß man gar ni mehr fieht, wo man hinhaut. 
Verflugaſich die Luft aber ooch! 

Jaͤger, in der Tür, bewaffnet mit einem alten Savalleriefäbel: Mir 
hab'n a paar famofte Attaden gemacht. 

Bäder Wir hab'n die Sache ſchonn fehr gutt begriffen. 
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Eens, zwee, drei, find mer drinne in a Häufern. Da geht’s 
aber o ſchonn wie helles Feuer. Daß's od afo praffelt und 
zittert. Daß de Funken fprigen wie in d’r Feuereffe. 

Erfter junger Weber. Mir follten gar amal a Hee’ 
Seuerle maden. 

Zweiter junger Weber. Mir ziehn nah Neechenbach 
und zinden a Reichen de Häufer ieberm Koppe an. 

Jaͤger. Das wär’ den a Geftrichned. Da kriegten fe erſcht 
gar viel Feuerkaffe. Gelächter. 

Bäder Bon hier ziehn mer na’ Freiburg gu Teomtra’n. 

Jaͤger. Mr follten amal de Beamten hoch nehmen. Ich 
hab’8 gelefen, von a Birofratern kommt alles Unglide. 

Zweiter junger Weber. Mir ziehn balde nach Bres⸗ 
lau. Mir kriegen ja immer mehr Zulauf. 

Der alte Baumert, u Hife: Nu trink amal, Guftan! 

Der alte Hilfe. Ich trink’ nie feen’n Schnaps. 

Der alte Baumert. Das war in d’r alten Welt, heut 
find mie in eener andern Welt, Guſtav! 

Erfter junger Weber. Alle Tage is nich Kirm's. Selachter. 

Der alte Hilfe, ungedutsis. Ihr Hellenbrände, was wollt 
ihr bei mir?! 

Der alte Baumert, ein menig verfchüchtert, überfreundlih: Nu 
fieh od, ih wollt d'r a Hahndl bringen. Sollft Muttern 
dervon an’ Suppe kochen. 

DeralteHilfe ‚betroffen, Halb freundtig: D,geh undfag’E Muttern. 

Mutter Hilfe Hat, die Hand am Ohr, mit Unftrengung bingehoccht, 
num wehrt fie mit den Händen abs Laßt mich zufriede. Sch mag 
feene Hiehndlſuppe. 

Der alte Hilfe. Haft recht, Mutter, Ich ooch nich. Aſo 
eene ſchonn gar nid, Und dir, Baumert! die will ic a Wort 
fag’'n. Wenn de Alten ſchwatzen wie de kleen'n Kinder, da 
fieht d'r Teiwel uf'm Koppe vor Freiden. Und daß ihr'ſch 
wißt! Daß ihr' ſch alle wißt: ich und Ihr, mir Haben niſcht nich 
gemeen. Mit mein’n Willen ſeit'r nich bier. Ihr habt hier 
nach Recht und Gerechtigkeit nifcht nich zu fuchen | . 
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Stimme. Wer nich mit ung is, der is wider ung, 

Hager, brutal dropend: Du bift gar fehr fehief gewickelt. Heer 
amal, Yaler, mir. find feene Diebe, 

" Stimme. Mir haben Hunger, weiter nifcht. 

Erfter junger Weber, Mir woll’n leben und weiter 
nifcht. Und deshalb haben mer a Strid durchgefchnitten, an 
dem mer hingen. 

Jaͤger. Und das war ganz recht! Dem Alten die Kauft vors Ges 
fit Haltend: Sag’ du noch ee’ Wort! Da fegt’8 a Ding ’nein 
— mitten ing Zifferblatt. 

Bäder. Gebt Ruhe, gebt Ruhe! Laß du den alten Mann. 
— Bater Hilfe: afo denken mir eemal: eher £ot, wie afo a 
Leben noch eemal anfangen. 

Der alte Hilfe. Hab ich’8 nich gelebt fechsig und mehr 
Jahr? 

Baͤcker. Das is egal; anderſcher muß doch werden. 

Der alte Hilſe. Am Nimmermehrſchtage. 

Baͤcker. Was wir nich gutwillig kriegen, das nehmen mir 
mit Gewalt. 

Der alte Hilfe. Mit Gewalt? eacht. Nu da laßt euch 
bald begraben dahier. Se wern’s euch bemweifen, wo de Ges 
walt fiedt. Nu wart’ od, Pirſchl! 

Jaͤger. Etwa wegen a Soldaten? Mir fein auch Soldat 
gewef. Mit a paar Kompanien wer'n mir ſchonn fertig 
werden. 

Der alte Hilfe Mid'n Maule, da gloob ich's. Und 
wenn ooch: zwee jagf’r ’naus, zehne kommen wieder ’rein. 


Stimmen, durchs Fenſter: Militär fommt. Seht euch vor! 
Allgemeines, plötliched VWerflummen. Man hört einen Moment ſchwach Duers 
pfeifen und Trommeln. In die Stille hinein ein kurzer, untoillfürlicher Ruf: 


D verpucht! Ich mach’ lang! — Allgemeines Gelächter. 
Bäder. Wer red’ hier von ausreißen? Wer ift dag geweſt? 
Jaͤger. Wer tutt fich hier firhten vor a paar lumpichten 

Pidelhauben? Ich mer’ euch fommandieren. Ich bin beim 

“ Kommiß geweſt. Sch kenne den Schwindel, 
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Der alte Hilfe. Mit was wollt ern fchiffen? Woll mit 
a Priegeln, ha? 

Erfier junger Weber. Den alten Stopp laßt zufriede, 
a is ni recht richtig im Dberftiebel, 

Zweiter junger Weber. 4 biffel iebertrabt is a ſchonn. 

Gottlieb ir unbemerkt unter die Aufſtaͤndiſchen getreten, padt den 
Sptecher: Sollft du an’ alten Manne fo vläm’fch kommen? 

Erfier junger Weber. Laß mich zufriede, Ich hab’ nifcht 
Beeſes gefagt. 

Der alte Hilfe, ſic ins mittel legend: O laß du ’n labern. 
Vergreif dich nich, Gottlieb, A wird balde genug einfehn, 
wer de heute verwirrt ig, ich oder er. 

Bäder. Gehft mit ung, Gottlieb? 

Der alte Hilfe. Das wird a woll bleiben laffen. 

Euife tommt ins Haus, ruft hinein: O halt’ euch ni uf erfcht. Mit 
ſolchen Gebetbichl⸗Hengſten verliert erfcht feene Zeit. Kommt 
uf a Platz! Uf a Pag folle’e kommen, Pate Baumert, 
kommt afo fchnell, wie er fennt. D'r Major fpricht mit a 
feuten vom Ferde ’runter, Se follten heem gehn. Wenn 
ihr ni fchnell kommt, haben mer verfpielt. 

Fäger, im abgehen: Du haſt'n fcheen’n tapfern Mann. 

Luiſe. Wo hätt ich an’ Mann? Ich hab’ gar feen’n Mann! 

Am „Haufe“ fingen einige: 
s war amal a kleener Mann, 
He, juchhe! 
Der wollt a groß Weibl han. 
He didel didel dim dim dim heiraffaffa ! 

Der alte Wittig in, einen Pferdeeimer in der Fauſt, vom Dberflod 

selommen, will hinaus, bleibt Im „Haufe“ einen Augenbiid ftehen: Druf! wer 


de fee’ Hundsfott fein will, Hurra Er ſtarmt Hinaus. Eine Gruppe, 
darunter Luiſe und Jäger, folgen Ihm mit „Hurra“. 


Bäder, Lebt g’fund, Vater Hilfe, wir fprechen ung 
wieder, will ab. 

Der alte Hilfe. Das gloob Ich woll ſchwerlich. Finf 
Jahr leb Ich ni mehr, Und eher kommſte ni wieder ’raug, 
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Bäder, verwundert fiehen bleibend: Wo denn her, Vater Hilfe 2 
Der alte Hilfe. Aus'n Zuchthaufe; woher denn fonfte? 
Bäder, wild berauslachend: Das wär’ mir ſchonn lange recht. 
' Da kriegt ma’ wenigſtens fatt Brot, Vater Hilfe! wm. 
Der alte Baumert war In fumpffinniges Grübeln, auf einem 
Schemel hodend, verfallen; nun ſteht er auf: ’8 is wahr, Guſtav, 
an’ Eeene Schleuder hab ich. Aber derwegen bin ich noch 
Har genug im Kopfe dahier. Du haft deine Meinung von 
der Sache, ich hab’ meine: Sch fag’: Bäder hat recht, nimmts 
a Ende in Ketten und Striden — im Zuchthaufe is immer 
noch beffer wie d'rheeme. Da id ma’ verforgt; da braucht ma 
nich darben. Ich wollte ja gerne nich mitmachen. Aber fieh 
od, Guſtav; d'r Menſch muß doch a eenziges Mal an’ Augen 
blick Luft Eriegen. Langſam nad der Tür: Leh’ gefund, Guſtav. 
Sollte was vorfall’n, fprich a Gebetl fer mich mit, heerfcht! an. 


Bon den Yufftändifchen IfE num feiner mehr auf dem Schauplag. Das „Haus“ füllt 

ſich allmaͤhllch wieder mit neugierigen Bewohnern. Der alte Hllfe knuͤpft an ber 

Merfte herum. Gottlieb hat eine Art hinterm Dfen heroorgeholt und prüft bewußt⸗ 

los bie Schneide. Beide, der Alte und Gottlieb, ſtumm bewegt. Von draußen dringt 
das Summen und Braufen einer großen Menfchenmenge. 


Mutter Hilfe. Nu fag od, Mann, de Dielen zittern ja 
afo fehr — was geht denn voor? Was foll denn hier werd’n ? 
— Pauſe. — 

Der alte Hilfe. Gottlieb! 

Gottlieb. Was foll ih denn? 

Der alte Hilfe. Laß du die Art Tiegen. 

Gottlieb. Wer foll denn Holz Eleene machen? Er lehnt die 
Axt an den Dfen. — Paufe. — 

MutterHilfe. Gottlieb, heer’ du uf dag, was d’r Vater ſagt. 

Stimme, vor dem Genfer fingend: 

Kleener Mann, blei’ od d’cheem, 

He, juchhe! 

Mad’ Schiſſel und Teller reen. 

Hei didel didel, dim dim dim. Worüber, 

Gottlieb foringt auf, gegen das Fenſter mit geballter Fauſt: Aas, 
mac’ mich ni wilde! 

Es kracht eine Salve, 
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Mutter Hilfe in aufammengefhroden: D, Jeſus Chriftus, nu 
donnert's woll wieder!? 

Der alte Hilfe, mit unwillkuüͤrlich gefalteten Händen: Nu, Neber 
Herrgott im Himmel! fohige die armen Weber, [hie meine 
armen Brieder! 

Es entfteht eine kurge Stille, 

Der alte Hilfe, für ſich Hin, erſchüttert: Jetzt fließt Blut. 

Gottlieb Hilfe iR Im Moment, wo die Salve kracht, aufgefprungen 
und hält die Art mit feftem Griff in der Hand, verfärbt, faum feiner mächtig 
vor tiefer innerer Aufregung: Na, foll man fich etiva jegt o noch Eufchen ? 

Ein Webermädhen, vom „Haus” aus Ins immer rufend: 
Bater Hilfe, Vater Hilfe, geh vom Fenfter weg. Bel ung oben 
ing Oberftiebl i8 ne Kugel durchs Fenfter geflogen. Verſchwindet. 

Mielhen Nest den lachenden Kopf sum Fenſter Hinein: Großvaterle, 
Großvaterle, fe haben mit a Flinten gefchoffen. U paare find 
bingefall’n. Eener der dreht fih fo ums Kringl "rum, immer 
ums Rad ’cum. Eener der tat fo zappeln wie a Sperling, 
dem man a Kopp mwegreißt. Ach, ach und afo viel Blut fam 
getreetſcht —! Sie verſchwindet. 

Eine Weberfrau. U paar hab’n fe kalt gemacht. 

Ein alter Weber, im „Haufe“: Paßt od uf, nu nehmen fie’s 
Militär Hoch. 

Ein zweiter Weber, faſſungslos: Nee, nu feht bloß de Weiber, 
feht Bloß de Weiber! Wer'n fe nich de Nede hoch heben! 
Wer'n fe ni's Militär anfpuden! 

Eine Weberfrau ruft herein: Gottlieb, fieh dir amal dei’ 
Weib an, die hat mehr Krien wie du, die fpringt vor a Bajo⸗ 
nettern rum, wie wenn fe zur Mufide tanzen tär. 


Vler Männer fragen einen Verwoundeten durchs Haus. Stille, Man hört deutlich 
eine Stimme fagen: 's is d'r Ulbrihs Weber. Die Stimme nad wenigen Sekunden 
abermals: ’8 wird woll Belerabend fein mit'n; a bat ’ne Prelltugel Ind Ohr gefriegt. 
Man hört bie Männer eine Holstreppe binaufgehen. Draußen plöglih: Hurra, 
hurral 

Stimmen im Haufe. Wo haben f’n de Steene her? — 
Nu zieht aber Leine! — Vom Chauffeebau, — Nu hattjee, 
Soldaten, — Nu regnet's Flafterfieene. 
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Draußen Ungfigekeelih und Gebräft ſich fortpflangend Bis In den Hausflur. Mit 
einem Angſittuf wird die Haustür zugeſchlagen. 

Stimmenim „Haufe“. Se laben wieder, — Se wer’n 
glei’ wieder ’ne Salve geb’n. — Vater Hilfe, geht weg vom 
Fenſter. 

Gottlieb Hilfe rennt nad der Art: Was, was, was! Sein 
mir £olle Hunde!? Soll'n mir Pulver und Blei freffen 
fiatt8 Brot? Mit der Urt in der Hand einen Moment lang gögernd, um 
uiten: Soll mir mei’ Weib derſchoſſen werd’n? Das foll nid 
gefhehen! Im gortfiürmen: Ufgepaßt, jest komm Ih! ws. 

Der alte Hilfe. Gottlieb, Gottlieb! 

Mutter Hilfe. Wo is denn Gottlieb? 

Der alte Hilfe. Beim Teimwel is a. 

Stimme, vom „Haufe: Geht vom Fenfter weg, Vater Hilfe! 

Der alte Hilfe Ich nich! Und wenn Ihr alle vollens 
drehnig werd’! Zu Mutter Hilfe mit wachſender Etſtaſe: Hie hat mid) 
. mei’ himmliſcher Vater hergefegt. Gell, Mutter? Hie bleiben 
mer fisen und tun, was mer fohuldig fein, und wenn d’r 
ganze Schnee verbrennt. 


Er fängt an zu weben. Eine Salve kracht. Zu Tode getroffen richtet fih der alte 
Hilfe Hoch auf und plumpt vornuͤber auf den Webſtuhl. Zugleich erfchallt verftärktes 
Hurra⸗Rufen. Mit Hurra ſtuͤrmen bie Leute, die bisher Im Hausflur geftanden, 


ebenfalls hinaus. Die alte Frau fagt mehrmals fragend: „Water, Vater, 
was is denn mit die?” 


Das ununterbrogene Hurra⸗Rufen entfernt fi mehr und mehr. Plöglich und haſtig 
fommt Mielchen ind Zimmer gerannt, 


Mielchen. Großvaterle, Großvaterle, fe freiben de Sol: 
daten zum Dorfe ’naug, fe haben Dittrichens Haus gefticmt, 


fe machen’8 afo wie drieben bei Dreißigern. Großvaterle!? 
Das Kind erfehridt, wird aufmerffam, fiedt den Finger in ben Mund und tritt 
vorfihtig dem Toren näher. Großvaterle!? 


Mutter Hilfe. Nu mad’ od, Mann, und fprih a Wort, 
s kann een’n ja or’ntlih angft werd'n. 


Der Vorhang fällt. 


Das Weberlied wird gefungen nach der Melodle: „Cs llegt eln Schloß In Oſterreich“. 
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Kollege Srampton 


Komddie in fünf Akten 


Dramatis perfonae 


Crampton, Profeffor, Lehrer an der Kunftafabemie 
Gertrud Crampton, feine Tochter 

Agnes geborene Strähler, verwitwete Wiesner 
Adolf Strähler 
Mar Strähler 
Kircheiſen, Profeffor 
Milius, Architekt 
Janetzky, Pedell 
Popper, Kunftafademifer 

Feiſt, Reftaurateur 

Kaßner, Wirt einer Kneipe niedriger Sorte 
Kunze 
Seifert 
Selma, Kellnerin 

— ältere Alademlker 

Löffler, Dienſtmann, Faktotum bei Crampton 
Ein Dienſtmann, Modell 

Ewa zwanzig Malſchuͤler des Profefjors Crampton, 


| Lehrer an der Akademie 


\ Maler meiſter 


Erfter Akt 


Das Ateller des Profeſſors Harry Crampton in ber Kunſtakademle einer größeren 
ſchleſiſchen Stadt. Ein welter und hoher Raum, deffen rechte Seitenivand zwei große 
> NAtellerfenfter einnehmen. Eine Tür vorn links und In der Hinterwand. Unter jedem 
der Fenfter fleht ein gotifcher Tiſch, bedeckt mit Kartonrollen, Pinfeln, Yquarelltäften 
Zuben, Paletten, Malftod uſw. In mralerifcher Unordnung — und geslert mit mehreren 
Bronzen. Yuf dem linken Tiſch der trunlene Faun von Herculanum, auf dem reifen 
der Silenus von Pompeji. Am Mittelpfeiler zwiſchen beiden Fenſtern ift ein volis 
lommenes menfchlices Stelett aufgeftellt, deſſen Schädel von einem verwegen In ben 
Maden gerüdten, mächtigen „Künftlechut” bededt wird, Die Wand hinten tft mit 
Gobeling befleidet, die bis hinter einen niedrigen, perfifchen Diwan reichen. Vor dem 
Diwan Ift ein Tigerfell ausgebreitet, darauf ein gotifcher Betſtuhl fieht. Auf dem 
Betſtuhl liegt eine mächtige Bibel In altem Schweinslederband. Der übrige Teil der 
Wand iſt von einem gotifhen Schränthen und mehreren gotiſchen Kichens 
fiüblen eingenommen. Der obere Teil der linken Wand Ift mit einem Kartonfries 
bezogen, der in Kohle ausgeführt iſt und einen Mänadentanz darftellt. Im übrigen 
hängen an diefer Wand Hibilder und Studien, während unten an Ihr eine gotifche 
Truhe, der Apoll von Belvedere und andere Kunfigegenflände ſich aneinander 
reihen. Man bemerkt auf den Staffeleien einige angefangene phantafitfche Bilder, 
deren eines Mephifto und ben Schüler darftellt, Die Dielen bes Ateliers bebeden 
gute Teppiche, Taburettd, Stühle In verfchledenen Formen und aller fonftiger 
Atellerhausrat iſt vorhanden, Gasbeleuchtung. Eine verfchtebbare Pappwand trennt 
bie Gofaede von dem übrigen Ateller. 
Srofeffor Erampton liegt mit heraufgejogenen Beinen fhlafend auf beim Diwan. 
Er iſt ein mittelgroßer Mann, hoher Vierziger, gart und mit dünnen Beinen. Auf 
feinern rabenſchwarzen Haar figt ein Fes. Der Schnurrbart, ſowie der dichte Badens 
bart find ebenfalls tief ſchwarz. Seine Augen quellen hervor, haben oft einen dben 
und ſtleren Yusdeud und verraten den Trinfer, Er vermeidet es, wenn er fpricht, 
faft Immer, die Menfchen anzufehen; bei Anreden blidt er an ihnen vorbei. Umher⸗ 
gehend heftet er die Augen melft auf den Boden. In feiner Kleidung iſt der Profeffor 
vertahrloft. Oft muß er mit einem Griff die trichterfoͤrmigen, weiten Belnkleider 
beraufrüden; fein Samtjadett Ift abgefhabt, und feine türkifchen Pantoffeln find 
verblichen. 
Es pocht an bie Tür links. Hinter der Tür rechts hört man Menfchen ruhlg umher 
geben, Grüße austaufchen, zuweilen Lachen uſw.; auch werben Stühle bins und her⸗ 
gerüdt, Es pocht zum amweltenmal, 


Crampton, aus dem Schlaf, mit heiferer Stimme: Herr... Herein! 
Dienfimann Löffler wir ein: Gun Morgen, Herr Pro; 


feffor ! 
Crampton grungt, bewegt ſich aber nict. 
Löffler trut etwas näher und ſpricht lauter; Gu'n Morgen wuͤnſch 


ih, Here Profeffor! 


Erampton, Guten Morgen! 
2° 387 


Loͤffler vadı den Profeſſor an, rüttelt ipn: Herr Profeſſer! Herr 
Profefier, heeren Se nih? De Schieler find ja ſchon de. 

Crampton fest Mb mit einem Rud auf und ſchaut blöde um fi: 
Wie... wie fpat m—mag’s wohl fein, Löffler? Wie? — 
was fagen Sie? 

Löffler, grob: Schon ieber achte is ’8. Heeren Sie ni? 
De Scieler find ja fhonn im Aktſaale. 


Crampton. Acht durch? Er erhebt fi, geht nachdentlich bis in die 
Mitte des Zimmers, nimmt mit ber Linken ben Fed ab und kratzt fich mit der 


Bedien leife den Hintertopf: Hm! Ex fieht Löffler au: Is denn heut 
Abendakt? 

Löffler, indem er die Markiſen an den Genflern herunterläßt, darauf den 
Sashahn ausdreht: Nu Jeſes, Jeſes! 's is doch aber heller Tag. 
Mer haben doch Morgen un nich Abend, Here Profeffer! 

Crampton. Heilige Dummheit! heilige Dummheit! 
Haben Ste mic) denn geftern nicht nach Haufe geführt, Löffler? 

göffler. Na, wollten Se denn? Hab ich’8 Ihn nich 
gefagt, mer wollten nach Haufe gehn? Aber Sie warn doch 
zu nifcht zu bringen. 

Crampton, in feinem Arger umbergehend, weinerlih: Aber, Löffler, 
Löffler, das is ja eine verfluchte Gefchichte, das is ja eine 
verfluchte Gefchichte! Was wird meine Fran fagen? Aber, 
lieber Löffler. ... 

Löffler, ungeſchlacht: Nu Ich hab's Ihn'n gefagt, beim 
dritten Korb Bier, da wollt ich ſchonn nich mehr gehn. Da 
hab ich zu Zhn’ gefagt: Herr Profeffer, mer milfen nad 
Haufe gehn, fonft laßt uns Ihre Frau nich mehr rein, 
hab’ ich Ihn“ noch gefagt. Und da haben Se mid anges 
prillt und zu Haufe gefhidt. 

Crampton, Händeringend: Mein Allerliebfter, mein Aller; 
befter! — und ich mwollte noch gehen. Und da haben fie mich 
noch mitgefhleppt, die wüften Kerle. In die Stadt Venedig, 
in die... Ach was weiß ich! Es wird an die Tür rechts gepocht. 
Na ja doch, ja doch! ich komme ja gleich. Es port wieder. Was 
is denn los? Laßt mich doch bloß mal zu Atem kommen. 
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Ein Hunbeleben hat fo ein Schulmeiſter. So fanst doch an, 
malt, pinfelt drauf los! 

Mehrere Stimmen rufen durcheinander: Mir haben fein 
Modell, wir haben fein Modell! 

Popper, ein junger Alademiler, ein Wiener — Kraushaar, feines 
Bärtchen, elegante Kleidung; fpricht wieneriih: Gummoin, Herr Pros 
feſſor! Entfhuldigen Sie gitigft. Wir find olle verfommelt, 
nur ’S Modell fehle Ich woll! mir mol zu fragen ers 
lauben ... 

Erampton. Hi, 's is eine Not, eine Not, lieber Pop; 
per....! Sein Menfch iſt zunerläffig! Jedem möchte man 
nachlaufen. Sch Habe den Mann beftellt für heut morgen. 
Puͤnktlich — pünktlich, lieber Popper. 

Löffler. Das is nu ni wahr, Here Profeffer! Noch nich 
emal angefehen haben Se fih den Mann. 

Crampton. Nicht? Dann verwechle ich dad. Na da 
fehen Sie, lieber Popper, nicht mal dazu fommt man. Es 
ift entſetzlich. Su eoffler: Na, wo is denn nu ber Mann, wo 
i8 denn nu ber Mann? 

Löffler. Sch docht’ mer’fch doc) balde.... - 

Popper. Wenn Sie fih’8 dachten, hätten Se den Mann 
doch mitgebracht. 

Löffler, Nu ich hab'n doch mitgebracht. 

Crampton, umgeduldig, beftie: Son dummer Kerl, fon 
dummer Kerl. Obue Löffler amuſehen: Da fteht er hier und 
glogt uns an. Na, fo gehen Sie doch und bringen Sie den 
Menfhen. Löffler as. Rauchen Sie, lieber Popper ? 

Popper. Sch taͤt's ſchon gern, aber wenn's nur erlaubt 
wär’, 

Crampton. Ach ja, die Akademie und die Akademie und 
immer die Akademie, Hol's biefer oder jener! @r raucht in 
großen Zügen. Sch weiß überhaupt nicht, mie lange ich's 
hier noch aushalten werde. Ich habe Pläne, Es paßt mir 
nicht mehr. Bedeutfam: Ich habe Pläne, lieber Popper. Sie 
wilfen ja, die Kaiferin von Rußland protegiert mich. zeigt 
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in: Ol eine ſehr kunſtſinnige Dame! Sehen Sie, ich bin 
nun zehn Jahre in dieſem Neſt. Da kann man genug haben. 
Wie? Man verſauert. Wie? Man verfauert fchlechters 
dings. — Es ift auch fo manches nicht nach meinem Ge; 
ſchmack. Wenig Talent unter den Schülern und unter den 
Lehrern ſchon gar nicht. Diefe Kollegen, ha, ha! Diefer Dir 
reftor! ho, bo, Ho! — D! ’n gang guter Mann, Frißt feine 


Stiefelfohlen .... nicht? Popper lacht. Löffler erfpeint. Er drängt 
einen andern, ein wenig verbufteten Dienfimann vor fich Her. 


Crampton, ohne den Mann richtig ins Auge zu fallen: Kommen 
Sie mal her, Mann! Der Dienfmann gehorcht. Der Profeffor firiert 
ben Stillſtehenden, bild Popper an, dann wieder das Mobell, dann Löffler, dann 
wieder Popper und bricht endlih aus: Furchtbar Eomifh! Furchtbar 
komiſcher Kerl! Wie, Popper? Furchtbar Eomifch! Zu Löffler: 
Und er will Modell ftehen? 

Löffler. aufgebracht: Nu das heeßt....! Der Mann ie 
nurr gutt. Greifen Se doch den feine Muskeln amal an. 
Er begreift feine Arme. Wie Steen fo harte. Der Mann hat 
neun Kinder, Herr Profeffer. Zu dem Dienftimann: Nu, Auguſt, 
du bift aber ooch zu tumm. Du fift ja orntlich pidlich aus. 


Mas haft denn du wieder in der Bluſe fieden? Wortwährend 
eafonnierend nimmt er Ihm nah und nach aus der Blufe über dem Gürtel das 
dide Frühftüdsbrot, ein Pad Schnuren, einen vollen Tabaldbeutel, eine Tabaks⸗ 


pfeife, mehrere Streichholzſchachteln, ſowie zwei Wichsbuͤrſten: Wenn de 
willft bier a Geſchaͤfte machen, ba mußte a biffel a gewieftes 
Ufftreten haben. Immer attent, Auguſt! Nee, nee, Herr 
Nrofefier, den Mann fehn Sie fih erft mal nadidt an, 
—— 

Cra moöpton, Indem er unter dem Divan hervor aus dem Verborgenen 
eine Flaſche nimmt und etwas In einen metallnen Beer gießt: Ziehen Sie 
mal runter. ©r trinkt, verbirgt Flaſche und Becher an dem alten Drt, gebt, 
ein mühfames Lächeln Im Geſicht, auf Popper zu und fagt: Sch muß Chinas 
wein feinfen, mein Lieber. Dem Arzt muß man folgen. 
Er feufst ſchwet. Was will man machen? «x feufat wieder. Der 
Magen, der Magen! Es ift ein Sammer, 

Der Dienſtmann, au Löffler, ber Ihn vergebens durch Ziehen und 
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Seflaſter aufgefordert bat, fih zu entfleiden, mit plöglihem Entſchluß: Nee, 
Karle, dag kann mer nich paſſen. 

Löffler. Nu, Auguſt, wenn de willft a fo zimperlich fein, 
da hafte hier freilich fee’ Glide nich. Gelt od, Here Popper? 
s i8 ja fcharf geheest im Saale. 

Crampton, die Zigarre neu anrauchend, die ihm in der Zerſtreuthelt 
oft ausgeht: Avanti, avanti!! Marfch in den Aktfaal! Nehmen 
Sie ihn mit, Popper. Popper faßt lachend den Dienfimann unter und 
führt ihn nad techts ab. Machen Sie Knochenſtudien. Furchtbar 
komiſch! 

Sobald Popper mit bem Dienſtmann durch die Tuͤr verſchwunden iſt, findet Im Akt⸗ 
faal ein allgemeiner Heiterkeitsausbruch ſtatt. 


Erampton freist feinen Bart, räufpert ih, ergreift den Malfiod und 
wirft, tie wenn er etwas fuchte, die Gegenftände durcheinander; dabei macht er 
mehrmals mit einem kurzen Blid auf Löffler diefem eine befehlende Gefte, bie zu⸗ 
gleich auf einen Atellerwinlel weiſt, jeboc auf Löffler keinerlei Wirkung auszuüben 
fcheint. Deflen wird der Profeffor inne und wendet fich fogleich mit einem plöglichen 


und erftaunten Rud: Sind Sie taub, Löffler? 

Löffler. Nee, Herr Profeffer. 

Crampton. Fehlt Ihnen fonft was? 

Löffler, Fehlen tut mir nifchte, aber... Er dreht feine Müge. 

Crampton. Na, aber? aber? 

Löffler, nachdem er einige Sekunden gedrüdt hat: ’n Kognak will 
ih hm’ holen, Herr Profeffer, aber Bier.... da muß ich 
Geld mitbringen, fonft Erieg ich keens. Ich mag ſchon garni 
mehr ’niebergehn, ſoviel Weſens machen die Leute jedesmal, 
Er mag noch gehen, aber die Alte, Dide, das is gar a Beeſt. 

Crampton. Legen Sie die Marf aus, Löffler, und fegen 
Sie/d auf Rechnung. 

Löffler, Herr Profeffer, Ich Hab’ halt ooch nifcht iebrig. 
Sehn Se, die Leute... die könnten viel eher was Sebriges 
tun. Was kommt's den Leuten uff die ſechzig Mark an, 
die mern fohuldig find! 

Crampton. Na, Sie werden doch noch ’ne Mark in der 
Taſche haben, Löffler? 

Löffler, Nee wirklich, ich hab's Bald nich mehr. Und 
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wenn meine Fran nich fo uffpaßte; aber die is doch Hinter 
jeden Fennige her wie e Schißhund. Und ma’ fann’s wirklich 
ooch zu ſchlecht entbehren. ’8 fein nu Doch ooch fehonn wieder 
zweiundzwanzig Mark und ſechzig Fennige, was Ih aus; 
gelegt hab’. 

Crampton. Na, Löffler, ber erfie.... 

Löffler. Sa, wenn Ihre Frau ni wär’, Herr Profeffer. 
Aber die geht Ihn’ am erfchten doch a ganzen Tag nich vom 
Leder. Was foll da fer unfer en’n iebrig bleiben ?! 

Erampton, in feinem teinerlich nörgelnden Tone: Ach, Löffler, 
Löffler! Sie ennupieren mich ſchrecklich. Ste langweilen 
mid. Ich will malen, und Sie langweilen mid, Statt 
daß Sie mir die Pinfel gemwafchen hätten, langweilen Sie 
mich. Ich weiß niht... So gehen Sie doch, Menfh! Gehen 
Sie doch Ihrer Wege. Cr mirft Gegenflände umher. Man vers 
nachlaͤſſigt mich, Nichts ift In Ordnung. Ein Staub, fuß- 
did, pub. Pfeu Deumel! Man kriegt nod) die Schwindfucht 
in diefer Höhle, in diefer Stubenmalerafademie. Sebleteriſch: 
Da iſt der Korb. Er sieht einen Flaſchenkorb irgendwo hervor und gibt 
ihn dem Dienfimann In die Hand. Und nun feine Redensarten, 
mein Verehrter. 

Löffler achſelzutend: Herr Profeffer, und wenn Ich 00% 
wollte, mei’ ganzes Vermögen .... 

Crampton. Pſſt! — umhergehend, obenhin: Dort iſt ’n 
Teppich, — der muß gewaſchen werden. — 

Er ſenkt beide Hände In die Tafchen und pfeift eine Melodie aus Boccacclo, marfchlert 


danach, halt fi einen Augenblid einen Handfplegel vor, marfchlert darauf mwelter 
im Zimmer berum und pfeifend, mit erhobenem Kopfe, ab in den Altſaal. 


Löffler iſt inzwiſchen niedergefniet, hat einen Fleinen, verfifhen Teppich zufammens 

geroflt und auf die Schulter gehoben. Wenn der Profeffor verſchwindet, ſteht auch 

er Im Begriff, fi, In der Nechten ben Bierkorb, mit der Linken den Teppich auf der 
Schulter Haltend, zu entfernen. Da kommt Janetzki, der Pedell, von linke, 


Janetzki, Hünenhafter Kerl, mit flawiihem Geſichtstypus, ohne Kragen, 
mitgenommenen Kleidern und kloblgem Schuhwerl. Er hat In der Hand ein amts 
liches Schreiben, Spricht ein unvolllommenes Deutſch: Wo iſt Profeffer ? 

Löffler. D, ich weeß nich. Er mill an Jauetzti vorüber, 
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Janetzki. He, bei — wohin ſchleppen Teppich, Löffler? 

Löffler. Ach was, Pollad, geh aus dem Wege! 

Janetzki. Bin ih Pollad — gut! — is Pollack gut zu 
Geld geben Profeffor, muß Pollad auch fein gut, wieder zu 
friegen Geld. 

Löffler. Was fimmert denn mich das, was Sie mit'n 
Drofeffer haben! 

Janetzki. Gut, werd ich nicht laffen forttragen Sachen 
Profeſſer. Gut fimmert mich das. Hab Ih Material ges 
geben, Leinewand, Rahmen, Papier — was weiß alles. 

Löffler. Halten Ste mich nicht uff, fa’ ih Ihn'. Den 
Zeppich will ich zum Neenichen fragen. 

Janetzki. 3 glaub’ ſchon. Verkaufen, ein Städ nad 
andern. 
Löffler. Na, und wenn ooch, ber Profeſſor kann machen 

was er will, mit ſeinen Sachen. 

Janetzki. Nicht kann er machen! Gar nicht kann er 
machen. Auch nicht Stuͤckchen Leinewand is ſeine von alles 
das. Erſcht Schulden bezahlen, dann kann er maden.... 

Löffler. Weg, weg! fonft gibt's a Unglid. 

Janetzki. Werd ich nicht Plag machen. Gar nicht. Werd 
ih Polizei rufen. Werd Ih Direktor fagen. 

Crampton und Mar Strähler fommen, 

Erampfon, mit einer gezwungenen, liebenswürdigen Miene zu Jauetzli: 
Haben Sie was für mich, mein lieber Janetzki? 

Janetzki, in feiger Bosheit gu Strähler hinüber ſchielend, der feine Blicke 
mit Sliden voll Haß und Verachtung auffängt, tritt gedudt vor: Hier, 
Schrift von Direktor, 

Erampfon lest das Schreiben auf die Bibel: Sonſt noch was, 
lieber Janetzki? 

Janetzki. Hier hab Ih Rechnung zuſammengeſtellt. 
Jebermorgen der erſte Oktober. 

Crampton. Schön von Ihnen! Legen Sie's dort auf 
den Tiſch. Ws Janetzti noch Immer nicht Miene macht, ſich zw entfernen: 
Schön, lieber Janetzki. — Gut. — Gut, Löffier ab, Erampton ruft 
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Km nad. Meinen Hering, Löffler. Vergeſſen Sie mir nicht 
mein bißchen Fruͤhſtuͤck. Su Strägter: Das fagt mir zu, Sträbler. 
Das eß ich täglich. 

Janetzki. Wollte Profeſſor nur ſagen, wenn Teppich 
ſoll reinigen, meine Frau verſteht ſehr gut .... 

Crampton, in ſcheinbat vdlligem Einverfländnis mit dem Kopfe nickend: 
Recht, Janetzki, recht. 

Janetzki, davonlaufend, in der Tür ſchon tufend: Löffler! Löffler! 
der Profeſſor fagen... Meine Frau foll Teppih.... ab. 

Crampton, mit funtelnden Augen hinter Janegfi ber, mit unterbrüdter 
Wut die Fauſt ſchattelnd: Hund, dieſer Janetzki, tüdifcher, polnifcher 
Hund. Wiederum die Zigarre anzündend, noch mit tmütendem Seſicht: 
Rauchen Sie, lieber Strähler! Rauchen Sie! Rauchen Sie! 
. Er geht ſtart aualmend umher. Na ja, ich bedaure Sie, lieber 
Strähler. Sie haben das Schreiben erhalten. — Die Konz 
feren; war geftern. — Ich konnte nicht durchdringen. — Sch 
babe mein Möglichites getan, aber Sie wiffen ja.... Bleibt 
fieden, finmt nad. Erſtens, follten Sie ein liederliches Leben 
geführt haben. 

Mar, iunger, bleicher, bartlofer Meuſch von noch nicht zwanzig Jahren; Bein⸗ 
Mleider und Rod modern, von dunflen, guten Stoffen; alles fauber und neu: Herr 
Profeſſot ... 

Crampton. Ich weiß, was Sie ſagen wollen. Das 
gehoͤrt nicht zur Sache, wollen Sie fagen.... Man kann 
ltederlih fein und doch Talent haben. Sa, lieber Mann, 
fo fagen wir, aber das Hohe Lehrerfollegium.... Gie 
wiffen, — 28 ift geradezu unndtig, daß ein Akademiker Talent 
bat. Was follen wir mit dem Talent anfangen?! Das 
Betragen, das Betragen, lieber Strähler, der Refpeft, bie 
Ehrfurdht vor dem Lehrer. Vom Direftor bis zum Pedell. 
Hauptfächlih vor dem Pedell, mein Lieber. Und Sie haben 
den Pedell durchprügeln wollen, lieber Sträbler. Bedenken 
Sie do! 

Mar. Und ich hätte den Kerl geprügelt, wenn er fich nicht 
verſteckt hätte, 
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Crampton. Häften Sie lieber des Direktors Fran 
zweimal geprügelt, fein Haar wäre Ihnen gekruͤmmt wor⸗ 
den, fein Haar fag ih Ihnen. Aber den Pedell, denken Sie 
doch, den Pedell prügeln wollen. E lat bitter auf 

Mar. Diefer Kerl ift ein Schuft, Here Profeſſor! Ich 
babe mir von dem Manne nichts bieten laffen. Wenn er 
glaubte, fich etwas herausnehmen zu dürfen, hab’ ich ihn 
zurüdgemwiefen. Ich hab’ mein Material nicht bei ihm ger 
kauft, weil mir diefer Menſch von Anfang an efelhaft war. 
Das iſt mein ganzes Verbrechen. — Nun hat der Mann mich bes 
lauert und dem Direktor allerhand Dinge zugetragen, big er 
ihn fo weit hatte... und da foll man nicht wütend werden. 


Crampton. Ah was, mahen Sie fih nichts draus, 
Strähler! Pfeifen Sie auf die ganze Akademie. Was ein 
echtes Talent ift, das ift wie ein Urwaldbaum. Verfiehen 
Sie mich? Eine Akademie — das iſt die Dreffur, das iſt 
der fpanifche Stiefel, das ift der Blod, das ift die Uniform, 
das ift die Antikunſt! aͤl Spudt ans. Hol’ mich der Teufel! 
Nah einer Paufe, in rubigem Tone: Sch will Ihnen was fagen, 
Sie haben etwas gebummell. Ich höre, Sie find ein 
wohlhabender Menfh und werfen etwas mit Gelde herum 
und haben immer ’ne Anzahl Schmaroger um fih. Na 
ja, Sie find jung, und da gefällt Ihnen das; Ste müffen 
die Menfchen erft noch kennen lernen. — Nu will ih Ihnen 
mal was im Vertrauen fagen: meiden Sie biefe Gefells 
ſchaft. Und dann: laffen Sie niemand merfen, daß Sie 
Geld haben. Nicht etwa des Anpumpens wegen, Gott bes 
wahre! Aber wiffen Sie, der Reichtum erzeugt fo eine Art 
Atmoſphaͤre, in die fich der anfländige Menfch nur mit Zögern 
bineinwagt, während gemeine Naturen und GStreber in 
Maffe nur fo hineinpurzeln. Wen aber dieſe Schmarotzer⸗ 
bande mal in den Klauen hat... Haben Sie mal einen 
Froſch geſehen, den die Pferde⸗Igel in der Mache haben? 


Alſo lieber Straͤhler, geben Sie mir die Hand. Er ſtredt Straͤbler 
die Haud entgegen. 
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MAL, mit unfiherer Stimme: Ich danke Ihnen, Here Profeffor ! 

Erampton lest Ihm die Hand auf die Schulter: Und im übrigen, 
junger Mann, Bruft "raus! Kopf hoch! Und wenn der 
Zeufel und feine Großmutter in Ihren Weg treten, duch! 
Und wenn deine beften Freunde dir raten, von ber Kunft 
abzulaſſen — laß fie ſchwatzen! Man wird die, wenn du 
erft mal was Rechtes leifteft, erft recht den Kopf heiß 
machen. Seder Straßenfehrer wird deine Arbeit befpuden 
und dir zufchreien: werde Straßenfehrer! Die Hauptfache 
tft: bete und arbeite! Uber nicht zu viel beten, mein Lieber! 
kieber etwas mehr arbeiten! Und nun machen Gie’s gut, 
Strähler. Leben Sie wohl! Beſuchen Sie mid, fo oft Sie 
wollen. Hören Sie, fo oft Sie wollen. Oder bleiben Sie 
noch etwas hier. Ich freue mich fehr, wenn Sie hier find. 
Er Hat mit der Rechten den Brief auf der Bibel ergriffen, 

Mar Ich wollte nur noch fagen, Here Profeſſor! in 
diefem Punkte können Sie unbeforgt fein. Es mag war 
komiſch klingen, aber ich kann's nicht ändern. Sch habe ein 
ziemlich ſtarkes Selbftvertrauen. 

Crampton. Natürlichermweife, in Shrem Alter... 

Mar. Das bigchen Kunft, was wir heutzutage in Deutſch⸗ 
land haben, das macht mir nicht bange, damit kann ich ſchon 
fonfurrieren. 

Crampton. Mein Lieber, mein Lieber, nur nicht zu 
hitzig! 

Mar. Nein wirklich, das kaun Ich, das weiß ich ſicher. 

Crampton, fan: Ei, ei, mein Lieber, das hat fein Weſen. 
— Noch eins, lieber Strähler: wenn Sie irgend fünnen, 
gehen Sie fort aus dem Neſt. Nah Münden, nah Rom, 
nah Paris, Hier wird man zum Schildermaler. Dal & 
ſchiebt ein Gtäd Draperie beifelte, man gewahrt ein MWirtsbansichild, Hier 


geht man zugrunde, @r blit duſter zur Erde, ermannt ſich bald und öffnet 
den Brief. Schon während des Lefens heilt fein Seſicht fich auf. Sobald er fertig iſt, 
gerät ee außer fich nor Entjüden. MWiederholt fommen Ihm Tränen wihrend des 
folgenden. Mas? Was? Was? GSträbler! Willen Sie, 
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Strähler, der Herzog kommt. Strähler! Mein Herzog 
fommt. Wiffen Sie denn, was das heißt? Mein Gönner! 
Mein Mögen! Mein Netter fommt. Ya willen Sie: mein 
Retter, Strähler. Denn, wahrhaftigen Gott, beinah’ wäre 
ich erſtict. Mein Retter fommt, und nun friegt das alles 
ein anderes Geficht. Nun kann Löffler oder der Teufel das 
Schild zu Ende malen. Nicht ruͤhr anz auch nicht ruͤhr an. 
Strähler bei den Schultern faſſend. Strähler! Das iſt ein Charafter, 
ein Charakter, fag ich Ihnen, wie Gold, und ein Kind an 
Güte. Wie ein Heines Kind ift der Mann. Gegen mich iſt der 
Mann wie ein Vater gewefen. Hier Iefen Sie, leſen Sie 
laut, lieber. Strähler! 

Mar ten: Sch habe den Herren mitzuteilen, daß Seine 
Hoheit, der Herzog Fris Auguſt geruht hat, der hiefigen 
Akademie für morgen nachmittag feinen Beſuch anfüns 
digen zu laffen. Es wird den Herren Lehrern empfohlen... 


Crampton. Na, das wiffen wir fehon, das wilfen wir 
ſchon. Der gute Direktor Ift ein Hansnarr. Ich werde mir 
feine Hofen mit Löchern anziehen, das verſteht fich von felbft. 
Überhaupt der gute Direktor hat wohl kaum jemals in 
Hofkreife Hineingerochen. So alt wie Sie war id), da atmefe 
Ih Hofluft. Ja, ja, mein Lieber. Sie müffen ſich ’ranhalten. 
Ich war mit neunzehn Fahren ſchon herzoglicher Hofmaler. 
— Der Beſuch gilt mir. Ich wette darauf, der Beſuch gilt 
mit, Löffler fommt mit dem gefüllten Blerkorb in ber einen, dem Teller 
mit dem Hering in der andern Hand. Löffler! Löffler! Mein Herzog 
kommt, Was fagen Sie dagu?! Der Mann fommt und 
befucht mich. Hier liegt der Brief, Schnell gießen Ste Bier 
ein. Darauf trinten wir eins, Sie kennen den Herzog, nicht 
wahr, lieber Strähler? Ein reigender Mann. So fein und 
befheiden. Und ein Kenner, ein begeifterter Kenner, von 
allem, was Kunft heißt. Der Herzog verehrt mid. Mein 
Herzogtum für einen Crampton, hat der Mann gefagt. Im 


Spaß natürlich. Profi! trinken Sie, trinken Sie! Straͤhler 
wippt, ber Profeffor lehrt glerig das Gefaͤß. Sie trinlen aus altestämlichen 
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Steinteägen. Da ſchwatz ich nun Unſinn, anſtatt meine Maß; 
regeln zu treffen. Was hab ich denn fertig? Der Mann will 
doch Bilder kaufen. mitten im Herumfahren plögli mit einem Blid an 
Sträplers Kopf haftend und einen langen Pfiff ausſtoßend: Hui, was ent⸗ 
ded ich! Im die Hände klatſchend, wie unſinnig: Der Schuler, das 
ift ja der Schüler, Nu fehen Sie doch, Löffler, das is ja 
mein Schüler. 

Löffler. Nu fa, Here Profeffor, das wußt Ich ſchon lange, 

Erampton. Ach, Dummkopf, Dummfopf! er rennt nad Mals 
ſtod und Palette, ftellt fich vor das Bildchen, weiches Mephifto und den Schuͤler dar⸗ 
ſtellt und weiſt gebleterifch auf einen Seſſel, der nicht welt davon ſteht. Hier 
mein ich, den Schüler zu meinem Mephiſto. — Da hin; 
ſetzen, Strähler! Einen Pinfel malbereit, firtert er das Bild. Ste find ja 
ein Goldmenfh. Heut i8 ja ein Gluͤckstag. Cr miſcht Farben. 
Zwei Jahre hab. ich gefucht nach diefem Köpfchen. Immer 
miſchend: Ein Dieköpfchen iſt diefes Köpfchen. Hat mir 
zu fchaffen genug gemacht, dieſes Dickkoͤpfchen. Nun wollen 
wir e8 aber doch gleich Friegen, biefes Köpfchen. Sa, lieber 
Mephifto, wir haben ung nun lange genug gegenfeitig ges 
langweilt. Morgen holt Sie der Herzog — oder der Teufel. 
Sing: Morgen muß ich fort von bier..... Svpricht meiter: 
Adien! leben Sie wohl! Leben Sie wohl! 

Löffler. Na, da kann ich wohl ooch gehen? 

Crampton, mehr als einverfianden: In Gottes Namen. 

Löffler. Wenn komm ich denn wieder? 

Crampton. Zu Mittag, Löffler. 

Löffler, Halt! zwee Mark find noch lebrig. 

Erampton. Behalten Sie, Löffler. 

Löffler. Dan ſchoͤn. win seen. Halt, fachte, Ich hab 
00h die Kleene getroffen. In eener halben Stunde wollte 
fie hier fein. 

Crampton, befremder: Was für ’ne Kleene? 

Löffler. Nu, Ihre Juͤngſte. 

Erampton, unterfrihen: Meine jüngfte Fräulein Tochter? _ 
Necht, Löffler, recht. Machen Sie's gut. öfter ab. Crampton 
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läuft, ohne noch den erſten Pinſelſtrich gemacht su haben, und verfledt die Bier, 
früge und Flaſchen, ſowie eine gefüllte Weinflafche, die Löffler gebracht hat. Wenn 
meine Tochter fommt, lieber Strähler, da wollen wir doch 


lieber... Was foll das Kind denken? «x befindet ſich Hinter der 
Dapptwand, gleßt fehnell ans der Weinflafche in den Becher, trinkt und verſteckt 
bie Flaſche. Dabei feufit er: Se, ja! Se, jal Ce MHopft. Sofort rennt 
der Profeffor vor die Staffelet und gibt fi den Anſchein, als ob er in 
eiftigſter Arbeit fih Bisher befunden hätte und noch befände, Es pocht wieder. 
Die Tür öffnet ih. Gertrud Crampton teltt ein. 


Gertrud, ein bübſches umd flattlihes Mädchen von achtzehn Jahren, 
Im Rembrandthut und übrigens nicht modifh, fondern mit einem freien, fünftles 
riſchen Gefhmad gekleidet; ihr Geficht verrät Abfpannung und Kummer, jugendlicher 


Friſche zum Zrog: Guten Morgen, Papa! 

Erampton, Überrafhung heuchelnd: Ach, Kind, du bift da! 

Gertrud. Fa, Papa! Ich. Ste sieht langfam die Handſchuhe ab. 

Crampton. Entſchuldige, Kind, ih komme glei. 

Gertrud. Ach, lag dich nicht ſtoͤren. Sch habe Zeit. 

Crampton. Du weißt wohl noch nicht, ih muß mich 
beeilen. Der Herzog kommt morgen. Er will mir das Bilds 
chen abfaufen. Da wird denn gemalt, daß die Augen ſchmer⸗ 
gen, Nicht wahr, lieber Strähler? su Sertrud: Das ift der 
Verbrecher, den wir hinausgeworfen haben. Soll!’ man’s 
wohl glauben? Sieht er nicht aus wie ’n junges Mädchen ? 

Gertrud, bis dahin ohme jedes Intereſſe für Gträhler, blidt bei dem 
Morte „Verbrecher” Ihn flüchtig und zugleich errötend an. 

Crampton, Komm her, liebes Kind. Cr nimmt ſie um die Taille 
und zieht fie auf feine Knle, fie Hätfchelnd und ftreicheind, twle der Liebhaber fein 
Maͤdchen. Sieh dir's mal an. Wie? Ein leidliches Bildchen, 
ein annehmbares Tableauchen. Seftig: Still figen, Strähler. 
Sie rüden ja hin und her. Was foll mir dag nügen? Sie 
wadeln ja mit dem Kopfe wie ’n Tapergreid, Uber der 
ganze Schüler, Kind, nicht? Ruhen Sie mal aus, Strähler, 
Sp! Palette wegtegend: Fhr kennt euch noch nicht? Das iſt hier 
mein liebes SHerzblätihen. Meine Unfterblichkeit, lieber 
Strahler. Eine allerltebfte Unfterblichkelt, gelt, junger Dann ? 

Gertrud. Ach, Papa! laß doch das, 

Crampton, trlumpplerend au Cträbler, der das Wild Betrachtet; 
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Wie? Was? Das ift ein Bildchen, So malte man, wie 
van Dyf zu Rubens in die Schule ging. Da foll einer fommen 
und mir das nachmachen. Diefe Stümper, diefe Stümper! 
Betrachten Sie mal das da. Das iſt der Karton zu meinem 
Maͤnadentanz. Sie wiffen doch, das Bild iſt durch die ganze 
Melt gegangen. Wiffen Sie, Strähler, was Genelli fagte, 
als er den Karton fah? Genelli war mein Freund — am 
berzoglihen Hofe. Es gibt nur zwei Menfchen, die fo eine 
Kontur zeichnen: Sie, Erampton, und ih. Here Gott, halb 
sehn. Da muß ich ja in den Aktſaal, da muß ich ja korrigieren. 
Berdbammte Schulmeiftere,. Verdammte Schulmeifterel, 
Unterhaltet euch, Kinder, bis ich zuruͤckkomme. 

Er hat wieder den Fey aufgefegt und fchreitet auf die Tür gu. Bevor er in den Alt⸗ 
ſaal tritt, gibt er fich Haltung und beginnt wie vorhin eine Melodie zu pfeifen. Ab. 
Gertrud und Strähler find allein. Sie blättert In einem Buche, er nimmt Farbens 
tuben in die Hand und legt fie wieder fort. Ploͤtzlich ſtoßt Gertrud einen Gegenfland 
um, der fogleich vom Tifche herunterfällt. Ste und Strähler büden fich nach Ihm, 
berühren ſich dabei mit den Händen, richten fich auf und zeigen Spuren von Vers 

wirrung. 

Gertrud, nach einer Paufe: Herr Straͤhler? Ich hatte doch 
recht gehört? 

Mar. Jawohl. Mein Name ift Steähler, Fräulein! 

Gertrud. Ich glaube, Ich kenne Ihre Frau Schweſter. 

Mar. Jawohl, meine Schwefter hat mir's erzählt. 

Gertrud. Wir fahen ung öfter im Konſervatorium. Kleine 
Baufe. 

Gertrud. Iſt es denn richtig, daß der Herzog kommt? 

Mar. D gewiß, Fräulein! Sicher. Dort liegt ja bie 
Meldung. 

Gertrud, nad einer pauſe: Ste find ein paar Fahre Lands 
wirt gewefen? Oder täufche ich mich? Sch weiß nicht, wer 
e8 fagte. Ich glaube, Profeffor Müller fagte es neulich). 

Mar. Ganz recht, gnädiges Fräulein! 

Gertrud. Warum find Sie denn das nicht geblieben? 
Ich denfe mir das doch fo huͤbſch, Landwirt fein... 

Mar Ich hatte leider Fein Talent zum Landwirt. 
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Gertrud. Dazu gehört auch Talent? 

Mar Ja! Und großes. - 

Gertrud, Na, ich weiß nicht, die Künftlerlaufbahn würde 
ich nicht einſchlagen. 

Mar. Ach, warum nicht, Fräulein? 

Gertrud. Ich ftelle mir das viel [höner vor, Landwirt 
fein. Nah einer Paufe: Wie finden Sie denn meinen Pape, 
Herr Strähler? 

Mar. Er ift doch fehr heiter und fröhlich, ſcheint mir, 

Gertrud. Sp, finden Sie? — Ich habe nämlich immer 
fo große Sorge um Papa. 

. Mar. Ad, wirklich? 

Gertrud. Sie wiffen wohl, daß Ich Papa meifteng führen 
muß, er kann nicht allein gehen. Wenn er allein geht, bes 
fommt er Schwindel, — Er verträgt faft gar nichts mehr. 
— Er ift überhaupt fo hinfällig, ee muß in jeder Beziehung 
fo vorfichtig fein, daß.... daß man ein gutes Werk fur, 
wenn man ihm immer wieder and Herz legt, fih zu fchonen, 
fih feine Strapagen zuzumuten. — Herr GSträhler, Sie 
werden es vielleicht feltfam finden, aber — ih habe ſchon 
fo viel durchgemacht .... Vielleicht ift es Ihnen möglich, 
meine Lage zu verſtehen. Sie wiſſen vielleicht, daß Papa 
— die Naht — wieder nicht nach Haufe gekommen iſt. Viel; 
leicht mwiffen Sie fogar, wo er gemefen ift!? — Ich Bin die 
ganze Nacht nicht zur Ruhe gefommen. — Denken Sie dad), 
was kann ihm alles zuſtoßen. Er ift ja fo hilflos, fo ganz 
auf die anderen angewieſen .... Mit einem tiefen Seufser der Er⸗ 
ſchoͤpfung: Ach, ich kann nicht mehr, Ich kann nicht mehr. 

Mar. Aber Fräulein! 

Gertrud, Sie find jung, aber Papa Ift nicht mehr jung. 

Mar. Uber ich verfihere Sie, Fräulein! Sch Habe Herrn 
Profeffor nie zu etwas veranlaßt, Ich bin nur ganz felten 
mit ihm ausgegangen, und dann .... 

Gertrud. Aber wer find denn die Leute? Sie muͤſſen 
doch fehen, Daß es mit Papa nicht gut ſteht, daß er fich völlig 
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zugrunde richtet, Nicht nur fich ſelbſt. Es iſt ja entſetzlich, 
es ift furchtbar, das fagen zu müffen, was bier auf dem 
Spiele fteht. 

Mar. Mein liebes Fräulein, das eine... Sch möchte 
Ihnen nur das eine fagen... daß Sie mir gegenüber offen 
find... auf Ehre und Gewiffen, ih Bin fein Unwuͤrdiger. Er 
ift nahe gu ihr getreten. 

Gertrud „ von dem Stuhl, auf den fie geſunken If, auffchnellend, die 
Tränen trodnend und ſich wegwendend: PL, pft, Papa kommt. 

Crampton tommt trällernd und mit glüdlichem Geſicht hereingetängelt: 
Immerzu undici, dodici, tredici tralala—la—la—la. Bleibt in 


einer ftolgen Dofe mitten Im Atelier ſtehen, ſchnalzt mit den Fingern und blidt mit 
den Ausdruck überquellender Freude triumphierend auf Strähler und Gertrud bin, 


De: Barbang fallt. 


Zweiter Akt 


Wie Im erſten AM, Cramptons Ateller, Es iſt Nachmittagszelt. Mar Strähler, 
begleitet von feinem Bruder Adolf Sträbler, iſt foeben von links eingetreten. 


Adolf, ein etiva zwelunddtelßigſaͤhriger Lebemann, von gefunden Auss 
feben mit einem Anſatz zum Embonpoint; er iſt elegant, aber leger gekleidet: 
Na, höre mal, wo du mich überall "rumfchleppft. 

Mar. Ich hab’ dich wirklich micht oft belaͤſtigt. Uber 
der Mann hat fich fo liebenswärdig gegen mich benommen, 
daß es einfach deine verdammte Pfiiht und Schuldigfeit 
ift, ihm mit'n paar Worten zu danken. — Gelt, fein, Adolf? 
Da fieht man gleich, weg Geiftes Kind er ift. 

Adolf, ſich umſehend: — Verruͤckt, Mar. 

Max. Verruͤckt? Wieſo denn? 

Adolf. Na, du — auf das Stelett geigend: der ſanfte Heinrich 
da, mit dem Kalabrefer auf der Glatze, das ift geſchmacklos. 

Mar. Dein Gefhmad ift fo platt wie ’n Achtgroſchen⸗ 
ſtuͤck. 

Adolf. Kann ſein, ich verſteh's nich. Aber ſieh mal 
zum Beiſpiel — er tippt mit der Fußſpitze auf das Tigerfell — was 
ſoll das nu hier? Das is doch nu keine feine Symbolik. 

Max. Wieſo denn Symbolik? 

Adolf. Na, Koͤnigstiger ... 

Max. Ach du, du haſt ſo'n wegwerfendes Weſen. Das 
iſt Zynismus. Ihr ſeid alle ekelhaft zyniſch, ihr Kaufleute. 
Das is foͤrmlich ’n Standesmakel. 

Adolf, unterdrüdt herauslachend: Hoho, ausgezeichnet. Der 
Kerl ift rausgeſchmiſſen, von der Akademie gejagt und redet 
von Standesmakel. D du Sammerhahn! D du frauriger 
Sammerhahn! 

Mar — ber Profeffor dffnet die Tür, aus dem Altſaal lommend —: 
Hör auf, Adolf! 

Adolf. D du Sammerhahn, du... 

Mar. Pf, pft! 

Adolf. Achtung. 
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Crampton, im Fraa und in Glanzlacſchuhen, einen Orden Im Knopfs 
loch; er iſt fehr befchäftigt und geht, einen zerſtreuten BE auf Adolf werfend, auf 
Mar gu: Guten Tag, meine Herren! Was verfchafft mir die 
Ehre? überraſcht: Guten Tag, lieber Re Nun erfenne 
ih Sie erfl. 

Mar. Sie geftatten, Herr Profeſſor, daß ich Ihnen meinen 
Bruder vorftelle, 

Crampton, zerſtreut; Sie find der Bruder; fo, fo. Freut 
mich ſehr. Ungedutdig, faſt unfreundlich abbrehend: Sie entfehuldigen 
mich, Tieber Strähler! Sie fehen, ich bin fehr befchäftigt. 
Nicht ohne Prahlerei: Seine Hoheit kann jeden Moment eintreffen. 
Leihtpin: Seine Hoheit der Herzog Fris Auguſt hat fich Dei 
mir angemeldet. 

Adolf. Here Profeffor, e8 handelt fih auch nur um eine 
kurze Minute, Diefer Süngling ift nämlich nicht nur mein 
Bruder, fondern auch mein Mündel, 

Crampton, abweſend: Womit kann ich dienen? 

Adolf. Er fommt und erzählt mir, man hätte ihn von 
der Akademie fortgejagt, nun da bin ich als Vormund ... 

Crampfon, gereist und händeringend: Ga, was denken Gie 
denn, was denken Sie denn?! Sch habe ja Shrem Bruder 
fhon lange Reden darüber gehalten. Soll ih Shnen die 
Neden vielleicht noch mal vorfprehen?! Ich weiß fie nicht 
mehr. Sch hab’ fie vergeffen, auf Ehre. Ich habe Not, daß 
Ich die paar Worte behalte, die ih mir für den Hergog zu⸗ 
rechtgelegt habe. 

Adolf, vergebens bemüht, den Ernſt gu bewahren: Verehrter Herr 
Profeffor, es handelt ſich ja buchſtaͤblich nur um zwei Worte, 

Crampton, der fein Laͤcheln bemerkt hat, ohne Ihn anzufehen: Mir 
ift das nicht lächerlich. Mir ift das durchaus nicht lächerlich. 
Die Mütter und Väter und Vormünder werden mich noch 
um den Verftand bringen, Da fommen bie Leute und 
wollen, daß man ihnen mweisfagt. Ich Iogiere nicht auf dem 
Dreifuß. Ich bin feine Pythia. Sch weiß heute noch nicht, 
ob ich felbft Talent habe. Sie werden mir nächftens die 
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Windeln ins Haus ſchleppen. Ich kann nicht aus Einge 
weiden mweisfagen, verſtanden? 

Adolf. Aber, pardon! pardon! 

Crampton. Kein pardon, mein Lieber, 

Ydolf. Herr Profeſſor, Sie verfennen mid. Sch hatte 
nur bie Abficht, Shnen meinen noch ganz befonderen Danf 
. . Es gibt fo gemwiffe Momente, wie Ihnen vielleicht 
befannt ift... nämlih... Bevor mein Bruder geftern 
zu Ihnen ging, war ich einigermaßen beforgt um ihn. Nun 
hat She Zufpeuch ihn fo aufgerichtet.... Darüber freute 
ich mich herzlich, und nun wollte ich ganz einfach dem Manne 
meinen Dank fagen. 

Crampton. Ach, daher blaͤſt der Wind, Ja fo, lieber 
Strähler! Im Worbeigepen Magens Schulter berührend: Nun dag freuf 
mich, mein Zunge, wenn’s die geholfen hat. Zu Adolf: Fa 
fehn Sie, mein Lieber, Sie fagten Vormund, Sie brauchen 
bloß wieder Vormund fagen, und id) verliere fofort noch⸗ 
mals die Befinnung. 

Adolf, tayend: Sch werde mich ſchoͤn in acht nehmen. 

Erampton, ebenfalls Iahend: Ja, lieber Herr, daß Sie diefen 
Tuſch unfhuldiger Weife.... 

Adolf, Er war gewiß für den Herzog beftimmt, Herr 
Nrofeffor ! 

Erampton. Sehr gut, fehr gut! 

Adolf. Ich flöre nun nicht länger. 

Crampton. Aber bleiben Sie doch, bleiben Sie doch! 
Er fieht nad der uhr. Der Herzog beeilt fich nicht. 

Adolf. Aber ich muß mic beeilen. Verbeugt ns. Empfehle 
mid, Herr Profeffor! 

Crampton, mit der Hand flüchtig mwintend: Nöten denn, adieu 
denn! Beſuchen Sie mich doch gelegentlich, Ich werde mich 
freuen. Und Sie, lieber Strähler, Sie könnten mir gleich 
noch etwas behilflich fein?! 

Adolf. Bleib nur getroft, ich finde nach Haufe, we. 

Kleine Paufe, 
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Crampton. Zunaͤchſt, lieber Strähler, wie figt mir der Frack? 

Mar. Sehr gut, Herr Profeffor! 

Crampton. Nicht wahr, vorzuͤglich. — Und nun halten 
Sie mal die Tür zu. Cr geht mach der Flaſche, gießt ein uf. Ich 
habe immer etwas vorrätig; ih muß mir immer eine Heine 
Hersftärkung im Haufe halten — trintt — und befonders 
für folche Gelegenheiten. Ich muß heute meine fünf Sinne 
beifammen haben, lieber Strähler, Sie wundern fich viel 
leicht über meine Aufregung. Aber für mich Bringt der 
heutige Tag gewiffermaßen eine Entſcheidung. Ich werde 
Ihnen das fpäter bei Gelegenheit mal erzählen. Übrigens, 
wenn Sie fpäter mal heiraten follten — aber tun Sie's 
lieber nicht, Sie haben das gar nicht nötig; denn wenn ein 
Künftler dag tut, fo ſetzt er alles auf eine Karte und ver⸗ 
liert meiftens alles, auch feine Kunft, bevor er dreie gezahlt 
bat — aber wenn Sie doch mal heiraten, dann — machen 
Sie fih von vornherein ein feſtes Tafchengeld aus, mein 
Lieber. Es Hopft, er frei: Herein! Herein! 

Profeffor Kichelfen und Architekt Milius, befradt, lommen herein. 


Erampfon. Servus, servus, meine Herren! Hoheit noch 
nicht in Sicht? Nehmen Sie Plaß, meine Herren. 

Kircheiſen, bübſcher Mann In den fünfziger Jahren, mit dünnen 
Künftlerloden und langem Barbaroifabart. Er iſt fahrig und erregt und lacht forts 
während nervös: Hi, hi! Mir gribbelt's in mein’n ganzen Körper 
förmlich wie Ameifen. Ht, hi! Weiß Gottchen, ih gann mich 
nich feßen, Kollege Crampton! 

Milius, fünfunddreigigjährig, verfettet, kurgatmig, deshalb in Abſaͤtzen 
sebend; lachend: Gottvoll! Der Direktor reibt fih auf im Dienfte 
der Kunft, Er ift vor lauter Eifer die Treppe runtergefallen. 
35h glaube, er hat fich die Nafe zerfehunden. Die Frau vom 
Pedell wiſcht das Blut von ber Treppe, 

Kircheiſen, lagend: Ach Gotthen! Gotthen! ’8 gibt ’n 
Malheur. Hi, hi! Wenn er nun vor dem Herzog fleht und 
e8 tropft. Umd es tropft, meine Herren, ihm das Blut von 
der Naſe .... Mile lachen. Und es fropft, meine Herren... 
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Crampton, mit Ernſt erzaͤhlend: Bon Hauch die Geſchichte 
kennen Sie doch. Dem tropfte mal was auf ne Marmor 
büfte, Was? Lieber Gott ja, der Meifter ſchnupfte. Sie 
wiffen dad, was der Mann da gemacht? Die Kunft ift dag 
Höcfte, verftehen Sie wohl, Er wollte die Buͤſte fich nicht 
verderben. Da hat er e8 mit der Zunge entfernt. Kicchelſen 
und Milius laden heraus. Mein Gott, ich finde das fehr natürz 
lich. Er reicht Zigaretten herum. Bringen Sie mal Feuer, lieber 
Strahler! Straͤhler wird von den Lehrern mit Befremden bemertt. Strähler 
ift mein Privatſchuͤler. In meinem Privatatelier bin ich mein 
eigener Herr, Sch bin überhaupt num entfchloffen, dem Direktor 
mal gründlich die Zähne zu zeigen. Sch laffe mir nicht mehr 
meine beften Talente aus den Händen drehen. Überhaupt, 
meine Herren, wir follten zuſammenhalten. Wir vorgefchrittnen 
Elemente follten gufammenhalten. Wiffen Sie, meine Herren, 
ich hab eine Idee. Wir follten einen St. Lukas⸗Klub gründen, 
Kollege Weingärtner, Kollege Milius, du, Kircheifen, und 
ich zunächft mal. Als kompakte Maffe, meine Herren, wer; 
den wir ber Gegenpartei bald genug Nefpeft einflößen, dieſen 
Herren Müller und Schule und Kraufe und Nagel wie 
bie ſchoͤnen Kraͤhwinkler Berühmtheiten fih fonft gu nennen 
belieben. Überhaupt, meine Herren, wie wollen in dieſes 
Neft doch endlich mal bißchen Leben und Zug bringen. Wenn 
wir nur wollen, fo fönnen wir dag Neft zur Kunſtſtadt erſten 
Kanges machen. Wilfen Sie, da fallt mir ein, ich werde 
mit dem Herzog darauf zu fprechen fommen. 

Miling, dem Profeffor die Hand auf die Schulter legend: Nrofeffor, 
hören Sie mal, der Herzog kommt gewiß noch nicht gleich. 
Der Mann ift draußen... Sie wiffen ja, den ich herz 
gebracht habe. Er möchte doch gerne mal dag — 
ſehen. Darf er? 

Crampton, mit gelinder Verſtimmung, leichthin: Mag er es an⸗ 
ſehen, lieber Milius. Mag er ſich's anfehen, dort drüben ſteht es. 

Milius ruft zur Tür hinaus: Here Feiſt, Here Feiſt! Ich bitte 
ſehr, Herr Feiſt! 
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Feiſt, Außeres eines wohlhabenden Reſtaurateurs; fpringt an wie ein 
Kellner: Zu dienen, zu dienen, 


Miliug, vorkellend: Profeffor Crampton, Herr Feifl. Crampton 
beachtet ihn kaum, dreht fich feine Zigarette. Millus wird nervos und verlegen, ber 
Reftourateur noch viel mehr. Milius führt ihn vor das Schild und dedt es auf, 
Erampton fpricht leife und beluftigt mit Profefior Kircheiſen. 


Milius, su Seiſt: Gefällt es Ihnen? 

Feiſt, nun mit der Anmaßung des Beſtellers: Ja wiſſen Se, es 
is ja ganz hibſch, aber ich hatt’ mir’fch e biſſel anders ge⸗ 
dacht. Hier hatt ich mir gedacht fo’n richt’gen, diden Gam⸗ 
brinug, und hier fo ’ne richt’ge, große Krufe, wo der Schaum 
runterkleckt, und hier dacht ich mir halt folche richt’ge, 
kleene Engel, die de fo mit Weinflaſchen hantieren.... 

Crampton, su den Profefforen: Furchtbar Eomifcher Kerl! 
Mit plögliger Wut: Malen Sie fi Ihre Schilder alleine! Wenn 
Sie's fo genau wiffen, wie's gemacht wird, was beläftigen 
Sie denn andere Leute! Es ift eine Zumutung, es iſt eine 
unverfhämte Zumutung! 

Milius. Aber, Kollege Crampton, der Herr hat fich wirflich 
nicht dag mindefte zuſchulden fommen laffen, was Sie bes 
rechtigte .... 

Crampton. Mir gleichguͤltig, mir voͤllig gleichguͤltig. 
Es iſt eine Zumutung! Ich bin ein Kuͤnſtler! Ich bin kein 
Anſtreicher! 

Feiſt, ſich zurüchiehend: O bitte — o bitte — empfehle mich! 


Milius, ihn Hinaus begleitend: Sch bedaure ſehr, Herr Feiſt ... 
Beide ab. 


Crampton. Was dieſer Milius, dieſer Architekt, ſich 
wohl einbildet, meine Herren? Schleppt mir ſeine Kunden 
auf den Hals, mutet mir zu .... 

Janetzki, ſchwarzer Anzug, geſtridte weiße Handſchuhe; guct in höchfter 
Aufreguug zur Türe herein: Here Profeſſor, Herr Profeſſor Kirch⸗ 
eiſen! Herzog iſt unten in Bildhauerklaſſe. 

Kircheiſen. Was tauſend! Janetzki ... Springt auf. Ab. 

Crampton ruft in den Attſaal: Der Herzog kommt. Sertrud 
eeist eh, ſehr bleich, verweint. Gertrud, der Herzog kommt jeden 
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Yugenblid, Er ift ſchon unten bei Kircheifen. Bleib nur 
bier, bleib nur ruhig hier, Kind. Sch werde dich Seiner 
Hoheit vorftellen. Wenn fi) Gelegenheit findet, werde ich 
Sie auch vorftellen, lieber Strahler. Warum denn nicht, 
Sie mahen ja eine ganz gute Figur, Greift mal meine 
Hand an, Kinder, Vor Erregung sitternd: Vorhin war ich auf: 
geregt, jeßt bin ich ruhig. Sp geht mir's immer, Se näher 
der wichtige Moment, je gelaffener bin ich, Cr reibt ſich die Hände, 
Kinder, ich freue mich, den alten Dachs mal wiederzufehen ! 
Er ruft in den Attfaal: Kommen Sie mal ’rein, meine Herren, 
ih habe noch etwas mit Ihnen gu reden. Etwa swansig Alas 
de miker von achtzehn bis dreißig Jahren ſtrͤmen herein. Meine Herren! 
Seine Hoheit der Herzog Fritz Auguft erweift mir die Ehre 
feines Befuches. Diefe Auszeichnung frifft nicht nur mich, 
fondern meine ganze Klaffe. Ich darf wohl vorausfegen, 
daß unter Ihnen feiner iſt, der diefe Ehre nicht zu wuͤr⸗ 
digen verfteht. Es ift nicht ausgefchleffen, daß ich Sie, falls 
fi) Gelegenheit bietet, zu einem Hoch auf Seine Hoheit 
auffordern werde. Sollte nun jemand zugegen fein, mit 
deffen Anfhauungen fih ein Hoch auf Seine Hoheit nicht 
verträgt, den erfuche ich hiermit, lieber jetzt gleich ſtillſchwei⸗ 
gend das Lokal zu verlaffen. Und nun machen Sie's gut. 


Alle durcheinander. Jawohl, Here Profeſſor! Lachend, 
witzelnd, redend entfernt fih der Schwarm wieder In den Altſaal. 


Crampton, innen nachlaufend und zugleich rufend: Meine Herren! 
noch einen mwefentlihen Punkt, einen wefentlihen Punkt, 
meine Herren! Ab in den Aftfaal. 

Gertrud, verzweifelt, rampfhaft und fih überhaftend: Herr Strähler, 
Here Strähler! Es iſt ja furchtbar. Papa iſt ahnungslos. 
Es ift ja furchtbar, Er wird es nicht überleben, es iſt zu 
namenlos. 

Max. Aber Fraͤulein, Fraͤulein! Was iſt denn geſchehen? 

Gertrud. Sie lieben Papa, ich weiß es, Herr Straͤhler! 
Nun bitte ich Sie innig, nehmen Sie ſich ſeiner an. Er hat 
ja ſonſt niemand, niemand, Sie ringt die Hände, 
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Mar. Mein Wort darauf, Sraulein! Aber darf ih nicht 
willen... 

Gertrud. Die Schande, die Schande, das iſt ja das 
Schlimmſte. — Erſt heute früh Fam ein Brief an Mama, 
Ein Brief som Direktor, worin er ihr fehreibt, Papa würde 
morgen wahrfcheinlich feines Amtes enthoden werden. Gie 
möge nur Papa beizeiten darauf vorbereiten, Nun iſt fie 
aber fort, wo hätte fie denn auch bleiben follen?! Zu Haufe 
ift heute alles verfiegelt worden. Unfere ganze Wohnung 
ift vom Hauswirt mit Beſchlag belegt. Und hier, fehreibt 
der Direktor, würde eg heut oder morgen ebenfo gehen.Ach, 
mein Papa ift ein Bettler! Mein Papa ift ein armer, hilf⸗ 
Iofer Bettler. Sie ſchluchtt. 

Mar aufs tiefſte erfpättere: Sie fehen zu ſchwarz, ad, Sie 
fehen zu ſchwarz! 

Janetzki tommt: Wo iſt Profeffor ? 

Crampton kommt zurud: Hier bin ich, Janetzki. Wo bleibt 
denn der Herzog? 

Janetzki, grinfend: Herzog, Here Profeſſor? Herzog iſt abs 
gefahren. 

Crampton. Ach was, ich meine den Herzog, Janetzki. 
Der Herzog iſt doch eben gefommen, 

Janetzki. Nun gut. Hat befucht Profeſſor Kircheifen und 
ift abgefahren. 

Gertrud, den Profeffor, der bloͤd vor ſich hinſtlert, umhalſend: Ach, 
goldene Papachen! So nimm dir doch das nicht gu Herz 
zen ſ 

Crampton. So laß doch, liebes Kind, laß doch, laß 
doch ..... Was ſoll ich mir denn zu Herzen nehmen? Plöglic 
In Wut und Schmerz hervorbrechend: Was? Wie? Was? Der Herzog 
befucht mich nicht? Der Herzog iſt fort? Der Herzog iſt nicht 
bei mir gewefen? Bin ich denn ein Hund, wie? Bin ich denn 
ein räudiger Hund, wie? Was? Er lacht wild heraus, 

Gertrud, ihn umhalſend, mit ahnenber Angſt: Ach, liebes Papas 
hen! Ach, füßes Papachen ! 
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Crampton. Ach was, laß mid) zufrieden. Das iſt eis, 
Komplott. Das find meine Feinde, meine Neider, Das 
find meine Verleumder gemwefen. D, ich bin nicht fo dumm, 
ich bin nicht fo dumm! Ich weiß ſchon, wer mich beim Herzog 
angefhwärst hat. Sch kenne den Mann. Laß gut fein, 
laß gut fein! Den Mann Fauf ich mir ſchon. Sei du 
ganz ruhig, der lernt mich kennen. Mehrere Schüler kommen herein 
aus dem Attfaal. Erampton fehreit fle an: Was wollen Sie hier? Hier 
ift nicht Ihr Platz. Klopfen Sie an, wenn Sie hereinwollen. 

Erfier Schüler. Wir haben geflopft, es hörte ung nie⸗ 
mand. 

Crampton. Wenn niemand antwortet, bleiben Gie 
draußen. Noch bin ich hier erſte Perfon, Noch iſt dag mein 
Kaum, mein Studio, verfianden? Und ich kann raus; 
werfen, wen ich will. Ich koͤnnte fogar den Janetzki raus; 
werfen. Uber ich will es noch nicht. Was wollen Sie denn? 

Zweiter Schüler. Wir follten nur fragen, ob der Herzog 
noch fommen wird? 

Crampton. Was geht mich ber Herzog an, was geht 
Sie der Herzog an? 

Zweiter Schüler, Herr Profeffor! es ift fünf, und wir 
möchten nad) Haufe gehen. 

Crampton. So foheren Sie fich fort, auf was warten 
Sie denn? Die Schüler ab. 

Crampton, ohne Janetzti anzufehen: Was grinſt denn der 
Kerl? Ich wuͤnſche, daß ſich der Lump entfernt. Entweder 
der Lump entfernt ſich — er legt in hoͤchſter Wut, Immer ohne Januetzli 
anzufhauen, die Hände um eine Bronzeflatuette — oder er traͤgt bie 
Folgen. Janetzti entfernt ſich. Sp, raus, fort mit Schaden. Ahr 
follt mich kennen lernen, Bande, Bande! Nun fommt, Kinder, 
fommt. Zieht euch an. Wollen gehn. Den Wifch laßt liegen. 
Ich weiß ſchon, was drin ſteht. Ich verzichte, ich verzichte. 
Ich geh’ fchon freiwillig. Ich geh’ fchon. 


Er macht Miene zu gehen, fintt aber plöglich erfhöpft und ſchluchzend und weinend 
wie ein Kind auf den Divan nieder, 
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Gertrud fniet, ebenfalls ſchluchzend, an der Seite des Alten nieder: 
Mein Herzenspapacen, mein Herzenspapachen! Ach mein 
armes, armes Herzenspapachen! 

Max, dabei ſtehend: Der arme Mann, der arme, arme 
Mann. — Herr Profeſſor! Fraͤulein Gertrud! Haben Sie 
doch Mut, bieten Sie doch den Verhaͤltniſſen Trotz. Was 
haben Sie denn zu mir geſagt, Here Profeſſor: Bruſt raus, 
Kopf Hoch, und wenn der Teufel und feine Großmutter 
einem in den Meg tritt, haben Sie mir geſagt .... 

Crampton, fih aufrecht fegend, erfehöpft und mit ſchwacher Stimme: 
Liebe Kinder, — lieber Strähler — lieber Freund. Ich weiß, 
daß Sie mein Freund find. Ich ſcheue mich jegt auch vor 
niemand mehr, es einzugeftehen. Es hilft num doch nichts 
mehr. Um mich ift es fehr fehlecht beſtellt. Es fteht miferabel 
um mid. Wenn mir jest einer einen Gefallen tun wollte 
— aber Sie fehen nicht darnach aus, lieber Freund. Gerz 
trud, ich muß dir nun ein Geftändnis machen. Wenn dir 
jemand in Zukunft fagt: ehre Vater und Mutter, fo fag ich 
dir, dein Papa iſt Feiner Ehre wert. Dein Papa hat euch 
alle und fich felbft an den Rand des Abgrunds gebracht. 

Gertrud, Uber, lieber Papa, du mußt nicht fo fprechen. 
Du mußt nicht fo dumpf, nicht fo verzweifelt vor dich Hinz 
ffarren, Du mußt Mut faffen, du mußt... 

Crampton, erſchopft: Jetzt ift e8 vorbei, jeßt iſt es zu Ende, 
unwiderruflich — vor einer halben Stunde noch hatte ich 
Hoffnung. Ich wollte dem Herzog meine Lage vorſtellen. 
Sch wollt ihn ja nicht anbetteln. Ich dachte mir nur .... 
vielleicht das Bildchen, oder fo etwas.... Ah Kinder, 
Kinder! machen wir ein Ende, zöffter tommt. ch, da ift 
Löffler, Willlommen, mein Lieber! Wir gehen zufammen, 
wir gehen zuſammen! 

Gertrud, voller Ang ihn wieder umhalfend: Papachen! Papaz 
hen! wo willft du denn hingehen? So nimm mich doch 
mit, ich bleibe ja bei bir, 

Erampton. Nach Haufe, nah Haufe. Geh du nur nach Haufe! 
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Gertrud, Ach, Mama Ift ja fort, und die Schweftern 
find fort. 

Crampton. Sp geh du auch fort. Was bift du denn 
hier? Den Mantel, Löffler, meinen Hut, mein Halstuch. 
Während Löffler ihm den Radmantel umhaͤngt: Ha, ha! Die Mama, die 
hat fich davon gemacht. Die iſt mir die Rechte. Die Weiber, 
die Weiber! — Nun ernftlich, Gertrud, du mußt der Mama 
nach. Zu Sträpter: Eine letzte Bitte, die erſte und leiste. Meine 
Schwiegereltern find reiche Leute. Thuͤringiſcher Adel. Dort 


foll das Kind hinreifen, und wenn ihr das Geld fehlt... 
Er ergreift und ſchuͤttelt Strählers Hand, In deffen Blid ein bindendes Vers 


ſprechen zu leſen it. ch bin Ihr Schuldner, Nun leb’ mir wohl, 
Kind. Leb’ gut mit deiner Mama, ftelle dich gut zu freis 
herrlichen Gnaden, deinem Großpapa. Dann wirft du we⸗ 
nigftens zu effen und gu frinfen haben. 
Gertrud, ihn umbalfend, ſchluchzt: Papachen, ich kann nicht. 
Crampton, fi fanft losmachend: Du wirft e8 vergeffen. Du 
wirft es verwinden. Auf bie Tür zufchreitend, leicht mit der Hand winkend: 


Lebt wohl miteinander! Lebt wohl miteinander! Er fast Löffler 
unter, 


Gertrud. Papa, ich geh’ mit bir, 
Erampton, wütend auffampfend: Willft du Spießruten laufen ? 
Ab mit Löffler, 


Der Vorhang fällt, 
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Dritter Akt 


Das Privatzimmer des Fabrilbeſitzers Adolf Straͤhler. Molltge, gemütliche, un⸗ 
gersöhnlihe Einrichtung. Ein vierediger Raum mit einem großen, breiten Bogen 
fenfter links, einer Tür in ber Hinterwand, einer anderen In der rechten Wand, Die 
Wände find bis zu Mannshoͤhe mit Holz vertäfelt. Auf dem Geſims, welches diefe 
Bertäfelung abſchließt, Ift ringsherum eine Sammlung von Raritäten aufgeftellt. 
Man fieht darunter Schädel Heiner Tiere, Kriftalle, feltene Steine, Korallen, Mus 
ſcheln, Nippes aus Holz und Porzellan, geſchnitzte Käfthen, merfwärdige Kännchen 
aus rotem Ton, alte Bierkrüge, Gefäße aus Nilfhlamm, überhaupt Meifeerinneruns 
gen. Dberhalb des Gefimfes find die Wände weiß getündt, auch bie Dede iſt weiß, 
ohne Stud und Bemalung. In der Mitte iff ein ausgeftopfter filegender Kranich 
befeftigt. Links übered fteht ein alter, gebeister Rokokoſchrank. Dben darauf ein 
ganz gewöhnlicher Weihnachtsmann, wie er In allen Schaufenftern gu finden und um 
weniges zu haben iſt. An ber Wand vorn rechts fieht ein Bbraumledernes Sofa. 
Darüber, fo daß es ber Ruhende erreichen kann, hängt an der Wand ein Pfeifenbrett 
mit fünf oder fechs langen Tabaköpfelfen und einer Menge langrohriger Tonpfelfer 
euch Tabafsbeutel und fonftiger reichlicher Nauchapparat aller Act. In ber rechten 
Ede fteht, vor einer dunkel gebelzten Eckbbank, ein ebenfo gebelster, Hübfch geſchnitzter, 
großer Bauerntiſch. Über der Bank an ber Wand, noch unter dem Gimfe hängt ein 
eichenes Schränfchen mit huͤbſchem Schnuitzwerk. Ein mächtiger, lederner Groß; 
vaterftuhl aͤlteſten Schlages Ift and Fenfter gerüdt. Der geräumige Schreibtiſch 
davor iſt beladen mit Büchern — alle huͤbſch geordnet — und auch mit kaufmaͤnniſchem 
Kontorhausrat verfehen. Die ganze Einrichtung verrät überall bei gutem Gefhmad 
ein ſtark individuelles Gepraͤge und die Befondere Neigung ihres Schöpferg, vielerlei, 
ober mit Indisidueller Auswahl zu ſammeln. Neben der Tür ein Telephonapparat. 
Zeppih auf den Dielen, 
Adolf kommt durch die offene Mitteltür nad) vorn. Durch diefe Tür überblidt man 
eine Zimmerfiugt. Im letzten ber Zimmer gewahrt man Agnes Wiesner, 9% 
borene Strähler, und ein Dienfimäbchen damit befchäftigt, ben Tiſch abzuräumen. 


Adolf nimmt eine Tabatepfeife vom dem Negal, ſchraubt das Mohr ab 
und bläft hindurch. Als er fertig iſt, ruft er buch bie Mitteltür: Agnes, wo 
bleibft du denn? 


Agnes, dreigiglährige, junge Witwe; Ihe huͤbſches Geſicht erſcheint durch 
Lelden vergetjiigt und hat den Yusdrud beruhigter Nefignation und milder Helters 
keit; Ihe Mefen Ift fanft und angenehm; fie lommt mit befchleunigtem Schritt nach 


vorn: Ich komme ſchon, Adolf! 
Adolf. Wo haſt du denn Fraͤulein Trude? 
Agnes. Der Brieftraͤger hat einen Brief gebracht. Ich 


glaube, von den Verwandten aus Thüringen. Sie gibt Adolf 
mit einem Fidibus Feuer, 


Adolf, im Aurauchen: Was die fih... die fih Bloß... bie 
fih bloß um das Mädel zu fümmern haben, möchte ich 
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wiſſen! Rauchend fehreitet er langſam umher. Sag’ ihr nur, Agnes, 
von Fortreifen fönnte Feine Rede fein. Wir laffen fie ein: 
fach nicht fort. 

Agnes. Du, ih glaube, fie bat auch gar feinen Zug 
nah Thüringen. Mit der Mutter ſcheint fie gar nicht zu. 
fimmen. Mit den Schweftern verträgt fie fih auch nicht; 
und vor ben Großeltern hat fie ’ne heilige Scheu. 

Adolf. Nu alfo! nu alfo! — Wo ift denn eigentlih Mar 
jest immer? Den Zungen fieht man ja faft gar nicht mehr. 
zu Tiſch kommt er nidt.... 

Agnes. Er kommt immer erfi nach vier, wenn du ſchon 
fort Bift ins Geſchaͤft. 

Adolf. Immer noch auf ber Suche? 

Agnes. Du meißt ja, er ruht nicht. 

Adolf. Er faͤngt's dumm an. Er muß es furchtbar 
dumm anfangen, Ich bitte dich, Agnes, in einer Stadt von 
dreimalhunderttaufend Einwohnern fünf Tage nach einem 
Manne fuchen, der fo bekannt ift, wie der Profefior. 

Agnes. Er hat doch fhon überall rumgefragt: bei den 
Schülern, bei der Polizei.... 

Adolf. Ga, wenn er fich feinen Nat weiß, zum Teufel, 
warum ſagt ern nid ’n Wort gu mir? 

Agnes. Du, das kann dich nicht wundern. Dir frauf 
er nicht, Du Hänfelft ihn zu fehr. 

Adolf. Ho, Ho! na Hör malt 

Agnes. Mein, wirklich, Adolf. 

Adolf. Ach, Unſinn, Agnes. Wir kennen uns doch. Ich 
haͤnſele ihn, er haͤnſelt mich wieder. Wie kann man denn ſo 
etwas uͤbel nehmen? 

Agnes. Er nimmt's auch nicht übel. Das fag’ Ich ja 
gar nicht, Er ift aber jetzt — und das weiß ich beftimmt — 
in einer Verfaſſung, wo er's nicht verträgt. 

Adolf... In einer Berfaffung? Ho, hol Kennimus, 

Agnes. Na, fiehft du, fo höhnft du, 
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Ydolf. Na, ſag' mal im Ernft, Agnes: merkſt du was? 
Sch merfe was. 

Agnes. Ich merke auch was, natürlichermeife, 

Ydolf. Nun, und? 

Agnes Und? Was denn weiter? 

Adolf. Sch glaube, Märchen iſt neunzehn Jahr alt. 

Agnes. Heut vor drei Wochen war er neunzehn. 

Adolf. Drei Wochen auf zwanzig, und dabei, Agnes, 
find’ft du fo alles ganz in der Drönung? 

Agnes Ach ja, fo ziemlich. 

Adolf. „Sp ziemlich” ift gut, „So ziemlich” iſt fehr gut. 
Und wenn Vater und Mutter am Leben wären? Was 
würden die beiden wohl fagen, Agnes? 

Agnes, Sie würden die Sache nad ihrer Weife beurteilen, 
Gie würden fo handeln, wie es nach ihrer Meinung für 
Marens Wohl am beften wäre. Und ganz genau fo will ich 
eben auch handeln, 

Adolf. Es ift alfo gut für ’n Menfhen, wenn er fih 
mit neunzehn Jahren verlobt. 

Agnes Unter gewiſſen BVerhältniffen, warum denn 
niht? Die fohönften Jahre meines Lebens liegen für mid) 
ja auch vor dem zwanzigſten. Mit einundgwanzig, als 
Ludwig gefiorben war, da hatt ic) mein Teil am Leben ja 
auch fhon dahin. 

Adolf. Das iſt etwas anderes, ganz etwas anderes. 

Agnes. Nun ja, wenn du meinft, fo fprich doch ein Macht⸗ 
wort. Du haft ja das Recht, du bift ja der Vormund... 

Adolf. 3, Machtwort, Machtwort. Was fu ic) mit dem 
Mahtwort? Ich bin nicht der Mann, ein Machtwort zu 
fprehen. Und außerdem würde e8 was Rechtes nüßen. 
Auf feine Stirn, auf Agnes Stirn, dann In die Luft deutend: Dickſchaͤdel! 
Dickſchaͤdel! Diefchädel! Wir Straͤhlers find alle Diefchädel. 
Mit ſich ſteigender, komiſcher Heftigteit: Aber wir rennen auch gegen 
Mauern mit unfern Didfhädeln. Wir fchlagen ung Beulen 
an unſere Diefchädel in allen Negenbogenfarben. Mag’s 
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doch! Was geht's mich an? Mag er fich einbroden, was er 
will, ich laffe mir meine Kuhe nicht rauben. Ich werde mich 
abgrübeln. Agnes tagt. Sa wohl, abgrübeln, weil ihm die 
Flöhe im Haupte herumhopfen, weil er verrüdte Ideen hat. 
So'n junger Mann und geht fhon auf die Freite. Viel⸗ 
leicht wird er pleite mit feiner Freite: das kann ſchon noch 
kommen. © rennt rechts ab. Im zweiten Zimmer wird Gertrud fichtbar, 

Agnes ruft Hinein: Hier bin ich, Fräulein Gertrud, 

Gertrud tommt nad vorn: Ach fo, hier. 

Agnes. Gute Nachrichten? 

Gertrud. Ach ja, ganz... Ste fiodt, Tränen fommen in Ihre Yugen. 

Agnes drüdt fie mütterlich an ih. Micht weinen, nicht weinen, 
es wird alles wieder gut werden. 

Gertrud, Sie werden gefchieden, Papa und Mama. 
Sie mag auch nicht mehr Papas Namen fragen. Und dann 
fol ih hinkommen. Großpapa will es. 

Agnes. Das hat nichts zu fagen. Wenn Sie nicht wollen, 
kann niemand Sie zwingen, 

Gertrud. Ich will nicht, ich will nicht. Ich mag nicht 
ihe Gnadenbrot effen. Ich mag nicht mit anhören, wie fie 
auf meinen Papa alle Schuld haufen. Mama hat au 
Schuld. Mama ift oft genug hart und lieblos geweſen. Und 
wenn Großpapa herkommt, ich gehe nicht mit ihm. Sch 
mag nicht, ih mag nicht, Mein Papa ift allein. Mein Papa 
bat niemand, Für Mama und die Schweftern ift gut ges 
forgt. Sch will bei Papa bleiben. ch gehöre zu meinem Papa. 

Agnes Will Ihr Großvater Sie abholen? 

Gertrud. Im Briefe ſteht, er fei auf Reifen und würde 
wohl auch duch Schlefien kommen. Ach, liebe Frau Agnes, 
liebe Frau Agnes, liefern Sie mic) nicht aus, Frau Agnes. 
Ich bin fein Kind mehr. Ich weiß, was ich tue, Wenn ich 
mit fort muß, bleibt mir fein Ausweg. Nur ein paar Tage 
Aſyl, Frau Agnes. Nur bis wir den armen Papa auf 
gefunden haben, Dann gehe ich zu ihm und verlaffe ihn 
nicht mehr, Nur bis dahin, nur noch big dahin. 
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Agnes. Wie Sie nur reden, liebes Trudchen. Sie find bei 
ung und bleiben bei ung, Und wenn Sie mal felbft werden 
von hier fort wollen, dann iſt e8 noch fehr die Frage, ob wir's 
Ihnen erlauben. 

Gertrud, fe umhalfend: Du freue Freundin. 

Agnes. Du? Alfo es gilt? Ste Halt ihr die Hand Hin. 

Gertrud, die Hand mit Küffen bededend: Du liebe, liebe. 

Kleine Paufe. 

Adolf tomme von reits: Na, fiehft du, ich ſag's ja, went 
ih dich mit Fräulein Trudchen zufammen fehe, macht fie ’n 
frauriges Gefiht. Du bift mir die Rechte! Anſtatt fie nu 
aufzuheitern, Gott bewahre! Du feßt dich ang Klavier und 
fpielft — mit Übertrelbung fingend: — „Ich weiß nicht, was foll 
es bedeuten”. Fräulein Trudchen! Es ift wahrhaftig gar 
fein Grund zur Sorge. Glauben Sie mir do, der Herr Pros 
feffor ift fo gefund und munter wie Sie und id. Kommen 
Sie! Machen wir ’ne Schachpartie. Wollen Sie nicht? Gie 
follten aber eigentlich wollen, denn Sie müffen fih unbe 
dingt zerfireuen. Soll ih Ihnen mein Mufenm erklären? 

Agnes. Ach, Adolf, laß doch, du qualft Fräulein Trudchen. 

Adolf, su Trudchen, welche den Kopf fhättele: Gott fteh” mir bei! 
Na, fo ’ne Idee! Sch quaͤle Sie, Fräulein? Wie, quäle 
ih Sie? 

Agnes. Sie wird dir's nicht fagen, natürlichermeife, 

Adolf. Ach, Schafskopf, Schafstopf! Nicht wahr, Fra 
lein Trudchen, meine Schmwefter ift einfach ein großer Schafs⸗ 
fopf. Wenn ich zu Ihnen fage, Sie müffen mehr effen, um 
did zu werden, da fpricht fie: ach laß doch! Sag id, Sie 
müffen in die freie Luft, damit Sie rote Baden Friegen — 
„ah laß doch”, „ach laß doch”. Im Gegenteil, rausreißen 
muß man die Menfchen. Sie mit Gewalt zwingen, daß fie 
von ihren Gedanken ablaffen; denn es find meiſtens ganz 
unnüge Gedanken. Kommen Ste, Fräulein. Ich verfchreibe 
Ahnen hiermit eine Stunde Dberländer. Sehen Sie, hier: 
Der Tiermarkt in Timbuctu. Sehen Sie mal diefe göft- 
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lihen Schwarz Viehhändler. Und wie die Giraffe budt und 
hinten aushaut. Cr abmt in fomifger Welfe die Bewegungen der Giraffe 
nad. 

Agnes. Nein, aber Adolf! 

Adolf. Was is denn da weiter? Finden Sie mas 
Dabei, wenn ich ’n bißchen Giraffe fpiele? Meine Schwerter 
ift ne furchtbar wirdige Perſon. Wiffen Sie, die ift fo 
würdig, daß ich vor purer Ehrfurcht manchmal das ſcheuß⸗ 
lichfte Aſthma Friege. Es flingelt Im Entree. Wer kommt denn da? 
Abolf geht links Hinaus, um bie Entreetür zu Öffnen, In zwei Sekunden kehrt er 
zurud. Agnes, du bift wohl fo freundlich! ’n Gefhäftsfreund. 
n langweiliger Kunde, Fräulein Trudchen. Agnes und Gertrud 
ab durch die Mitte, Adolf ſchließt forgfältig die Tür Hinter beiden, Dann geht er 
und ſpricht durch die linte Tür: Kommen Sie nur herein, biffe, 

Löffler trut ein: Scheen’ gun Tag. 

Adolf. Sie wollen meinen Bruder fprechen? 

Löffler, die Müge drepend: Sch wollt amal a Wort mit ’n 
reden, nu. 

Adolf. Sagen Sie mal, heißen Sie vielleicht Loͤffler? 

Loͤffler. Ich heeße Leffler, jawoll. 

Adolf. Waren Sie nicht fruͤher beim Profeſſor Crampton 
im Atelier. 

Loͤffler. s ſtimmt. 

Adolf. Nu ſagen Se mal, wo ſteckt denn nu eigentlich 
der Herr Profeſſor? 

Loͤffler. Deswegen wollt ich ja eben amal mit ’n Herrn 
Strähler reden. 

Adolf. Sp. Fa, mein Bruder ift augenblicklich nicht 
bier. Warten Sie mal: Zünden Se fi mal hier erfi ’n 
Glimmftengel an. Rauchen Sie nur gleich hier. Setzen 
Sie fih mal Hin, da. Immer fegen Sie fih. Und nun 
fhießen Ste mal los. Alfo, wo fledt der Profeffor? 

Löffler traut ſich am Hinterkopf: Fa, ich weeß nich, ob Ich dag 
aſo fagen darf, 

Adolf. Na, jedenfalls: ins Waffer is er nich ger 
fprungen ? 
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Löffler, immer umſtaͤndlich: Nee, nee, ooch noch nich. Sehn 
Se, dazu is Fhn’ der Mann nich geeignet. Sehn Se, dazu 
is Ihn’ der Mann zu gebildet. Und ieberhaupt Waſſer ... 

Adolf. Nu freilich, Waffer ... Lacht. Verſtehe ſchon. Das 
liebt er nid. 

Löffler. Nee, wiffen Se. Ooch noch nid. Der is ’8 
n zu fein gewehnt, wiffen Se, Ein Mann is das! D je, 
nee! Wenn der bloß und täf’ fich derhinter ſetzen. Mit 
dem Kopp, den der Mann hat! Wenn ich den Kopp hätte! 

Adolf. Er lebt alfo jedenfalls und is Hoffentlih auch 
gefund? 

Löffler. Nu, freilich lebt a. 

Adolf. Na ja, natuͤrlich — Wo wohnt er denn nun? 

Löffler. A wohnt halt... Sa, wiſſen Se, das wer’ 
ih Shn’ wohl nich verraten dürfen. Da drinne hat a ne 
eegne Anſicht. Das foll niemand wiſſen. Nee, nee, das 
geht nich. 

Adolf. Sa, was wollten Sie denn aber bei meinem 
Bruder? 

£öffler. Bei Ihrem Bruder, ja fehn Se, der fennt a 
Profeſſor. Bei dem, da tät ich's halt amal wagen. Ich 
muß s halt auf meine Kappe nehmen. Denn fehn Se, 
wenn ma’ das afo mit anfieht, 's dreht eenem ’8 Her, im 
Leibe rum. 

Adolf. Es geht ihm wohl alfo gerade nicht glänzend? 

Löffler, bewegt: Nee, nee, ooch noch nich. 

Adolf. Nu fehen Sie mal an. Sie können mie wirklich 
verteauen, Löffler. Ich würde gern tun, was irgend möglich 
wäre. 

Löffler. Nu fehen Se, ich wollte Ihren Bruder fragen. 
— Y hat doch die Kleene zur Bahn gebracht. 

Adolf. Was für ’ne Kleine? 

Loͤffler. Nu feine Juͤngſte. n Profeffor feine. 

Adolf. Ach, Fräulein Gertrud. Nu ja, ja freilich. 

Löffler, Nu fehn Se, da wollt ih ihn halt amal fragen. 
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Se i8 nämlich Gier in der Stadt, Herr Strähler, Ich ab’ 
fe namlich hier auf der Straße gefehn. 

Adolf. Ja, hätten Sie fie doch angefprochen ! 

Löffler. Das ging doch nich. 

Adolf. Das ging nicht? Wieſo denn? 

Löffler. Se hätt’ mich doch nach ’m Papa gefcad. 

Adolf. Sa, ganz natürlich, was wär denn da veiter? 

Löffler. Nu fehn Se, ich fonnte doch nifcht vorraten; 
denn erfchtlih: wo Shn’ der Mann jekt ſteckt, dort kann ’n 
das Mädel ni befuchen, dag muß a jeder felbe einfehen. 
Und zweetens, bring ich das Mädel dorthin — nu wiffen 
Se, das kann man den zutrauen, verfiehn Ge, der Mann 
macht mich Falt. Denn wiffen Se, die Herne Trude, das 
is dem fei’ Heechfies. Und fag’ ich m na, de Gertrud id 
bier, da gibt's Zhn’ a Unglüd, wer weeß, wie groß. Wo 
ig fe, wo ftedt fe? Der Mann mird Ihn wahnfinnig. Cr ſteht 
auf. Verwandte und Freunde hat er doch hier keene. Und 
wenn er ooch ſchimpft uff die Schwiegereltern, ’8 beruhigt 
n Doch, daß die Gertrud dort is, Denn fremde Leute, i, 
fremde Leufe, das ig für den Mann wie a rotes Tuch. 

Adolf. Hier haben Sie was für Ihren Weg. 

Löffler. Sch dank ooch ſcheene. 

Adolf. Nu paffen Se mal Achtung Um ſechs Uhr 
warten Sie an ber Poſt. Haupteingang links. Da werde 
ih Ihnen meinen Bruder fhiden. Sch glaube, er weiß was 
von Fräulein Trudchen. Cs fingelt im Entree. Pſt, warten Sie 
nal. Er riegelt die Tür links zu und laufcht. Man hört, die Entreetür wird 


geöffnet und gefchloffen. Demand fehreltet nach dem hintern Zimmer zu. Im 
Yugenblid, ale das Geräufh einer geöffneten Tür aus dem Hinterzimmer dringt, 


fließt Adolf Haftig feine Tür auf und drängt Löffler hinaus. Het um 
fech8 alfo! Abdolf begleitet Löffler und läßt Ihn durch die Entreetür hinaus. 


Zurhdgefehrt, greift er nad) der Pfeife, die er In ber Erregung fortgelegt hatte, und 
zuͤndet fie an. Nun kommt Mar, zwei Pafete im Arm, durch die Mitte nach vorn, 


Adolf, mit ſchlecht verhehlter Freude: Er lebt, er ift da, es bes 
hielt ihn nicht. 
Mar. Wer ift da? Der Profeffor ? 
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Bolf, mit gemifgter Verwunderung: Wie? Welcher Profeffor ? 
Ah, dein Profeffor Erampton. Na, der wird ooch nicht 
weit ein, 

Me , bie Patete wegſtellend, mit einem Geufzer: Mer weiß, wer 
weiß! 

AdEf ſtredt ſich, immer rauchend, auf dem Sofa aus und nimmt eine 
Zeitung: Was bringſt du denn da? 

Mar auspadend: Ach nichts, ’n paar Bronzen. 

Adolf. Für wen denn, mein Junge? 

Mar, ih, zum Vergnügen. 

Adolf. ’n teures Vergnügen. 

Mar. Wieſo denn feier? Kleine Paufe. 

Adolf. Sag mal — die Dinger find nett. Zwei folche 
Dinger, genau diefelben, nicht, hatte auch der Profeffor? 
Mag? 

Max. Ich glaube, ja. 

Adolf. Ich glaube auch, ja. Fieine Paufe, 

Mar. Nu fag” mal, Adolf, was fsll denn das heißen? 
Ich kann mir doch wohl mal ’n paar Bronzen kaufen? 

Adolf. 3, dag verfieht fih. Es fallt mir nur auf, Meinet⸗ 
wegen kaufe, ich hab’ nichts dagegen, Es fiel mir nur auf. 
Sch fah geftern durch Zufall im Kontor dein Konto. 

Mar. ch richte mir einfach ’n Atelier ein. Du haft mir 
ja felbft gefagt, lieber Sohn, [on vor Jahr und Tag, du 
haͤtt'ſt nichts dagegen. 

Adolf. Nee, wie gefagt, gar nicht. Sch finde es bloß 
n bißchen komiſch und nicht ganz feinfühlig, offen geftanden, 
daß du's fo... na, daß du fo alle die Sachen zuſammen⸗ 
kaufſt, die früher der. Profeffor im Atelier gehabt hat. 

Mar, rot werdend: Woher weißt du denn dag? 

Adolf. Ach, das erfährt man. Keine Pau. Man erfährt 
überhaupt fo manches, mein Junge. Nun ernftlich: fag’ mal, 
Mar: was denfft du die denn eigentlich fo bei der ganzen 
Geſchichte? 

Max ſieht ihn unſicher an: Bei welcher Geſchichte? 
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Adolf, Na, 28 gibt doch Bloß eine. 

Mar. Ich weiß von feiner, 

Adolf. Na, die Affäre hat doch ganz unzweifelhaft auch 
’ne gefchäftliche Seite. 

Mar Ad, die Affäre und die Gefchichte und die Af⸗ 
fare! Ich weiß von feiner Geſchichte, ich weiß von feiner 
Affäre 

Adolf, Soll Ih vielleicht fagen, das Nettungswerf, 
oder ift dir vielleicht lieber das Merk der Liebe? — Das iſt 
doch ganz würdig: Affare Crampton. 

Mar. Das weiß ich ja längft, daß © für fo was nur 
Hohn und Spott haft. 

Adolf. Wiefo denn Hohn? Das möcht ich wiſſen. Sch 
möchte ganz einfach, daß du dir klar machſt, wag du beginnft. 
Du haft bir ne Wohnung gemietet für dreitaufend Mark. 

Mar. Mit zwei Ateliers, das iſt gar nicht feuer. 

Adolf, Gut! Bon! Aber weiter. Du willft mit dem 
edlen Dulder zufammen wohnen. 

Mar. Der edle Dulder? Wer ift denn das? 

Adolf. Mein Zunge, fo laß doch die Nebenfachen. Die 
Hauptfache ift, du willft ihm doch retten. Du machſt ihm doch 
da ein Neft zurecht, nicht? Du denkft dir, ihr werdet dorf 
miteinander haufen, geftennt von einander und doch in 
holder Gemeinfchaft. 

Mar. Nun, Halsft du das denn für fo unfinnig, Adolf? 

Adolf. Nu laß mich mal ausreden. Das Ift ja ganz 
huͤbſch. Die Idee iſt recht niedlich. Aber wenn num biefer 
edle Dulder... Was denn dann, wenn er nun partout 
nicht Davon abgeht, wenn er num partout dabei bleibt, bloß 
— bloß flüffige Nahrung gu fich gu nehmen? 

Mar. Du, es Eoftet mic Überwindung, gu antworten. 
Der Mann wird verhoͤhnt und mit Steinen geworfen, und 
jeder Wicht Hadt auf ihm rum. Ich will die was fagen: 
für den Mann bürge ih. Ach, lache meinetwegen. Ich fag 
e8 noch mal: ich bürge für ihn mit Haut und Haaren. Hör’ 
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du nur Leute reden, Die feine Verhaͤltniſſe genau gekannt 
haben, Dan hat ihn ausgenüst, man hat ihn ausgefaugt. 
Blutfauger haben ihn ausgeſaugt. Weltunerfahren ift er, 
gutmütig, wohltrauend ... 

Adolf. Und rechnen iſt nicht ſeine ſtarke Seite. 

Mar. Nein, rechnen iſt nicht feine ſtarke Seite. Dafür hat 
er andere flarfe Seiten. Was er bracht, it Ruhe. Menfchen, 
die ihn verfiehen und Ihm die Heinen Sorgen bes Lebens 
abnehmen. Und hat er das, dann bürg ich für ihn. 

Adolf. Nun, Hoffen wir nur, daß du dich nicht täufchft. 

Mar. Ich taͤuſche mich nicht. Sch kann mich nicht taͤuſchen. 
Hoch’ doch mal zu, was Fräulein Trudchen erzahlt. Sein 
größtes Unglüd war feine Frau. Eine herslofe, aufge 
blafene, leere Perfon. Dumm und adelgftolg obendrein... 

Adolf. Das erzählt Fräulein Trudchen? 

Mar. Das erzählt fie nicht gerade, aber man ſpuͤrt's doch 
heraus, 

Adolf. So, man fpürt es heraus. — Nu fag’ mal, 
Mar! Haft du dich mal auf's Gewiffen gefragt ?— Ich meine 
fo über deine Motive, 

Mar. Ah du, das Aufziehen kann ich nicht leiden. 

Adolf. Na Hör mal! Aufziehen? Das nennft du auf 
ziehen? Ich einfacher Menſch, ich hab'n Intereſſe daran, in 
die Art und Weife nen Einblid gu gewinnen, wie ’n genialer 
Menfh denkt und handelt, und das nennft du aufziehen? 
Aufziehen, du, das ift ganz was anderes. Wenn ich dich 
zum Beifpiel fragen würde: wie geht's dem Schwieger⸗ 
papa? Der: wenn denfft du denn Hochzeit gu machen ? 
Dder: biſt du auch fiher, daß fie dih mag? Hoho, mein 
Lieber, dag ift gar nicht fo fiher. Wer weiß, ob fie nicht gar 
ſchon laͤngſt verlobt iſt? — Aber Hör’ mich mal an, — nee, 
allen Ernftes: wenn du Glüd haben will, — nur Melan⸗ 
holte, nur Melancholie, mein Junge. Melancholie zieht 
am allerbeften. Im Bufen das MWeltweh, verfiehft du wohl, 
Das macht bei den Mädels den meiften Effekt, 
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Mar, der nur mit Widerſtreben den Bruder angehoͤrt und mehrmals 
vergebens verſucht hat, Ihn gu unterbrechen, nimmt die Hände von den Ohren, die 
er ſich zuletzt zugehalten, und ſtoͤßt wütend heraus: ch, Mädel, was 
Mädel, das is fein Mädel! 

Adolf, Hoho! — Na weißt du, mein Junge, das ift nun 
abfurd, Mar und Adolf müffen beide Herzlich lachen. 

Mar. Nee, Adolf, Hör’ mal, die ift nichts heilig. 

Ydolf, er lacht Heftig und ſcheinbar unmotiviert: Nee, wenn ic) 
dran denke, mein erſter Befuch bei dem Schwiegerpapa. 
Er kopiert ihm mit großer Übertreibung in Worten und Bewegungen: Was 
glauben Sie, was glauben Sie? Ein Vormund find Sie? 
Sie werden mich umbringen, Ob der Burſche Talent hat? 
Sch habe felbft kein Talent. Was glauben Sie, was glauben 
Sie? Ich bin Feine Pythia. Sch kann nicht aus den Einz 
geweiden weisfagen. Mit einem Seufser der Erſchoͤpfung, Immer lachend: 
Der edle Dulder kann nicht aus den Eingeweiden weisfagen. 
Es war eine erhabene Entrevue. Nach einer Paufe: Wo ift denn 
num der Profeſſor eigenzlich ? 

Mar. Sa, wenn ich das wüßte, wär’ mir auch wohler. 

Adolf. Haft du denn gar feine Spur von ihm? 

Mar. Gar feine bis jebt. In der Akademie ift nichts 
zu erfahren. Das Faktotum, der Löffler, ift nirgends zu 
finden. Nicht auf der Straße, nicht in der Wohnung. Sch 
befürchte mitunter das Allerſchlimmſte. 

Adolf. Sa, lieber Gott! gefaßt muß man fein. 

Mar, dertig: Na fiehft du’s, na fiehft du's, nu fagft du's 
felber. Und früher, da haft du nur immer gelacht. Nu 
wird diesfelbft angft, fiehft du, fiehft du! Was habe ich gefagt 
am zweiten Tage? Man muß auf das Allerfehlimmfte gefaßt 
fein. Der Mann Ift imfiande, er geht ins Waffer, Der Mann 
erſchießt fih, hab ich gefagt. Da haft du gelacht und mich 
eingemwiegt. Du haft dich verſchworen ... 

Adolf. Sch hab’ nicht geſchworen. 

Mar. Stein und Bein haft bu gefhworen, und nun 
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figen wir da. — Ich Taufe rum, ich Narr, ih Efel! Und baue 
mir, wer weiß was für ſchoͤne Luftſchloͤſſer ... 

Adolf. Und Faufft fo viele Sachen zuſammen. 

Mar. Ach, die paar Sachen, die fümmern mich gar nicht. 
Haͤtt'ſt du Dich nur lieber ’n bißchen tätig gezeigt! Du prahlft 
ja fonft fo mit deiner Findigfeit. Aber ich fag euch, Kinder, 
i8 ihm was paffierf, dann fucht mid, Dann hat es am 
längften gedauert. Dann koͤnnt ihr fehen, wo ihr mich findet. 

Adolf Hat unter Heftigem Lachen mehrmals vergeblich verfucht, Ihn zu 
unterbregen: Herr Jeſus! Herr Zeus! Was foll man denn 
machen? Sp fomm doch bloß zu dir! Er is ja gefunden. 
Ich hab ihn ja laͤngſt entdeden laffen. Die ganze Sache ift 
längft erledigt. 

Mar Rust, rennt auf Adolf au, padt und ſchuͤttelt ihn: Nu, fag’ mal, 
du Kerl, du?! 

Adolf, Nu, was ich dir fage. 

Mar tanzt in einem Ausbruch Höchfter Freude mit Adolf herum: Du 
Prachtkerl! Du Prachtkerl! er laͤßt Adolf los und finft auf ein Sofa. 
Ach, freut mich das riefig. 

Adolf, eriäönfe: Du biſt aber wirklich noch fehr, ſehr jung. 


Der Vorhang fallt. 
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Mierter Akt 


Ein Heines, ſchmales, fogenanntes möbliertes Zimmer, Das Moͤblement beſteht 
aus einem billigen Sofa, einem wadligen Tiſch, einem elfeenen Waſchſtaͤnder, einem 
Vertikow, einem Bett und einigen Stühlen, Auf dem Vertikow zwei billige Minla⸗ 
tur⸗ Gipsbuͤſten. Über dem Sofa an der Wand hängt ein Hlörud, In der Ede fieht 
ein Kachelofen. In der Ruͤckwand ſowie in dee rechten Seitenwand je eine Tür, 
Profeffor Erampton liegt auf dem Sofa, ein naffes Handtuch turbanartig um 
feinen Kopf gefhlungen undfptelt mit zwel jungen Leuten Karten, Er ift mit einem 
alten Schlafrod beffeidet, hat ein Feberfiffen Im Rüden und zur Selte auf einem 
Stuhl ein Beden mit Waffer. Yuf dem Tiſch Halbleere Bierglaͤſer. Die beiden jungen 
Leute, Stengel und Weißbach, fiehen im Alter zwiſchen achtundzwanzig und 
dreißig. Der Ausdrud Ihrer Gefichter zeugt von nur mäßiger Intelligenz. Hüte 
und Überzleher der beiden liegen suf einem Stuhle. Ein alter Itallenifcher Rad⸗ 
mantel des Vrofeffors, ſowie ber Fez, auch ein breitkraͤmpiger Künftlechut find an 
der Mitteltür aufgehängt. Stöße von Buͤchern, Bände alter Zeitſchriften find auf 
dem Vertikow, den Stühlen und fogar auf der Diele angehäuft. Eine Mandoline 
liegt neben ben Blergläfern auf dem Tiſch. Es iſt nachmittags gegen halb ſechs. 
Yuf dem Tisch brennt eine Lampe. Die Spielenden rauchen ſtark. 


Crampton, trällernd: Sul mare Juccica — fhlägt eine Karte 
auf, — Das — und das — Sch danke, meine Herren. Ich 
habe genug. — Sul mare luccica... 

Weißbach. Stenzel gibt Karten. 

Stenzel. Herr Profeffor, e8 geht auf ſechs. Ich glaube, 
wir müffen jest aufbrechen, 

Weißbach. Ach richtig, wir haben heut Abendakt. 

Crampton, er miſcht die Karten, dudelt: Ich bin ein freier 
Mann und finge. — Wollen Sie wirklich gehen? — Von 
ſechs Bis acht haben Sie Akt? Um acht fommen Sie wie 
der, nicht? 

Weißbach, mit Bezug auf Stenzel: Er wohnt bei feiner Mutter, 
2 Profeſſor. Die will ihm den Hausfchlüffel nicht mehr 
geben, 

Crampton, leichthin: Laffen Sie fich ſcheiden, Stenzel. 
Laffen Sie fih von Ihrer Mutter ſcheiden. Ich laſſe mich 
von meiner Frau auch feheiden, mein Lieber! Cr wirft die Karten 
sufommen. Nun alfo, machen wir Schluß, meine Herren! — 
Kommen Sie nur um acht Uhr wieder. Kommen Sie nur bes 
ſtimmt. Enthuſiaſuſch: Ich habe ein paar reigende Scherzchen 
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für Sie, Ein paar koftbare Boccaccio⸗Geſchichtchen. Aller; 
liebfte Dingerchen, allerliebft. Sie fennen doch Boccaccio, den 
goͤttlichen Schwerenoͤter. Nicht? Ach, laßt euch begraben, 
Ihr Provinzialen. 

Stengel. Herr Profeffor, Boccaccio iſt ung gu uns 
moraliſch. 

Crampton, kichernd: Ein koͤſtlicher Einfall, mein lieber 
Stenzel. Ich will euch was ſagen. Er iſt zu grazioͤs fuͤr euch. 
Ihr habt einen Magen fuͤr Erbſen und Schweinefleiſch. Ihr 
jungen Leute hier in der Provinz, ihr liebt wie Gorillas; 
ja, ganz wie Gorillas! — Na, geht nur, geht, — outmütig, 
ſpoͤttiſch: — damit ihre nichts" verfäumt. Damit ihr nicht zu 
ſpaͤt kommt in eure Drillanftalt! Lachend: Sonft müßt ihr 
nachſitzen — — furchtbar komiſch. 

Stenzel und Weißbach ziehen lachend ihre üͤberzieher an. Selma, eine Kellnerin, 
kommt herein. Man bemerkt buch die offenftehende Tür ein Billard und Gaͤſte, 
welche die Queues kreiden. 

Crampton nimmt die Mandoline, fpielt und fingt dazu mit Empfindung 
und Feuer die erfie Strophe von „Santa Lucia“: Sp, ſchoͤne Selma, 
ſo girrt man in Stalien. Aber hier bei euch ift es wie ein 
Gruͤnzeughandel. — Wiederholt den letzten Vers. — Bringen Gie 
mir etwas zu trinken, mein Kind, und etwas Rauchbares! 
Bu den jungen Leuten: Was foll man machen? Man raucht und 
trinkt, man frinft und raucht. 

Selma, indem fie die Glaͤſer abnimmt und den Tiſch abwifhe: Gie 
tauchen wirklich zu viel, Here Profeffor. Den ganzen Tag 
und die ganze Nacht. 

Crampton, blaftert: Was foll ich maden? Ich kann 
nicht ſchlafen. Man raucht und lieſt und fpult Bier hinunter, 
Y propos, lieber Stengel, Bücher, Bücher! Sie fagten doch: 
alte Gartenlauben, alte Slluftrierte. Bringen Sie mir, was 
Sie haben. Ich bin dankbar für alles. Ich brauche nicht 
effen, aber Iefen muß ich. Er nimmt fi den Umfchlag ad. Ihr 
left zu wenig, ihre jungen Künftler. Ihr feid Ignoranten 
ſchlimmſter Spree, ihr wißt von Gott und der Welt nichts, 
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Kennen Sie Swift? Nein. Kennen Sie Smollet, kennen 
Sie Thaderay, fennen Sie Didens? Wiffen Ste, daß ein 
Mann namens Byron einen „Kain“ gefehrieben hat? Kennen 
Ste E. T. A. Hoffmann? Ihr feid Ignoranten ſchlimmſter 
Sorte. 


Selma „ bie mit den leeren Glaͤſern fortgegangen war, kommt mit 
einem vollen zuruͤchk; fie traͤllert: 


Die Alma war fo fohön, 
So fhön wie eine Taube, 
Und als id fie befah, 
Da war’s ’ne alte Schraube. 
Weißbach. AHdien Here Profeffor! Wir werden ung 
beffern. 
Stenzel. Herr Profeffor! das hatt ich beinah ‚vergeffen. 
Mich hat jemand geftern nach Shrer Wohnung gefragt. 
Crampton, geht umher, finfer: Ich wohne nirgend, nirgend, 
mein Sieber, 
Stenzel. Sch Hab auch gefagt, ih wüßte nicht, wo Sie 
wohnen. 
Erampton, Recht, Stenzel, recht, ich wohne nirgend. 
— Wer fragt denn nach mir? 
Weißbach. Sie wiſſen doch, Straͤhler, der relegierte 
Maler. Er hat mich auch ſchon nach Ihnen gefragt. 
Crampton, aufgebracht: Was geh ich die Menſchen an, 
frag ich bloß. Sie ſollen mich endlich in Frieden laſſen. — 
Nun machen Sie“s gut, Stenzel! Machen Sie“s gut, Weiß⸗ 
bach! 
Stenzel und Weißbach, gleichteitig: Adieu, Herr Profeſſor! 
MWeißbach wid im Vorbeigehen Selma in den Arm. 
Selma. Ach, geh nah Haus, Aff’ du. 


Stenzel und Welßbach lachend ab. Im Reſtauratlonszimmer wird Billard gefpielt. 


Crampton. Langmeilige Peter, Entſetzlich Tangmeilig. 


— Mein liebes Kind, du biſt zu bedauern, Er sieht den Schlafrod 
aus und die Samtjade an, 


Selma. Ah, ih? Wieſo? 
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Crampton. Gefällt dir das Leben? 

Selma Was foll ih machen? 

Crampton. Das tft die Frage. 

Selma, sögernd: Aber Sie, Herr Veofeffor, Ste fun mir 
leid, 

Crampton. Ich? Ha, ha! noch beffer. ungeduldig: Nun 
geh nur, geh nur! 

Selma. ’n Mann wie Sie, Here Profeffor, der müßte 
doch raus fommen aus diefem Leben, Wenn Sie nur wollten, 
das müßte doch gehen. Statt deffen ruinieren Sie Shre 
Geſundheit. 

Crampton, mit tragikomiſchet Verzweiflung: O dio mio: — Kurz 


und mißlaunig abtointend: Nun laß mich ſchlafen. Cr fredt ſich aufs Sofa. 
Selma ab. 


Draußen beginnt wüfter Kneipengefang. Nun Hopft e8 mehrmals haftig, und ale 

der Profeffor nicht antwortet, wird die Mitteltäe von außen geöffnet. Mehrere rote 

Biedermannsgeſichter blicken durch den Spalt, und ein Menfch In geftidten Schlaf; 

ſchuhen, an Wäfche und Kleidern unfauber, mit einem gemeinen und bleiben Ge; 
fiht, kommt herein. Es iſt Kaßner, der Inhaber der Reftauration, 


Kaßner. Herr Profeffor, Sie entfchuldigen. 
Crampton ſchridt auf: Was, was foll ich entfchuldigen? 
Kaßner. Es find a paar Heren bier, die laffen um die 
Ehre bitten.... ob vielleicht der Herr Profeſſor fo freund, 

lich fein wollen und mit den Herten a Glas leeren. 
Crampton, brast: Was find dag für Herren? 
Kaßner. ’8 is a Heiner Verein, Herr Profeffor! 

. Kunze und Seifert, zwel dide, angehelterte Phillſter, lommen herein, 


Seifert. Sie werden entfhnldigen, Here Profeffor, mir 
haben gehört, daß Sie hier find; und da mir heut grade 
alle fo vergnügt find. Und da mir heut alle grade mal fo 
vergnägt beifammen find, da wollten mir Sie heeflih ges 
beten haben, Herr Profeſſer .... 

Crampton. Kennen Sie mich denn? 

Seifert. Here Profeffor, Ste find ’n großer Künftler, 
Sie find 'n Kunftmaler, ich bin bloß ’n eenfacher Maler. 
Aber deshalb: Menfchen find mir alle, wie nüprungs Und 
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wenn man a gutes und treues Herze hat, fprede ih... Da 
bier, ſprech ich, der Bruftfled, das i8 die Hauptfache. Und 
da find mir Ihnen vielleicht nicht gu niedrig. Und Gie fteigen 
vielleicht heut Abend amal gu ung herab und leeren vielleicht 
amal a Glas mit ung und ftoßen vielleicht amal mit ung 
an, und wenn’s ooch bloß mit genen eenfachen Stubenmaler 
is, Here Profeffer. 

K unse, während an ber Tür noch mehrere Gäfte und die Kellnerin ſtehen 
und lachend zufhauen: Sie brauchen fich unfrer nicht gu ſchaͤmen, 
Herr Profeſſor. Wenn wir ooch einfache Leite find. Wir 
haben Achtung vor der Kunſt. 

Crampton, ſcheinbar gleichguͤltig, leichthin: Nun, ich Hab’ nichts 
dagegen, ich hab’ nichts dagegen. 

Ein Bravo erſchallt. Yuch die Zufchauer In der Tür applaubleren. Kunze und Seifert 


faffen Erampton jeder unter einen Arm und führen ihn im Triumph und mit wieder⸗ 
holten Bravorufen ab. 


Kaßner, nachlaufend: Herr Profeſſor, Here Profeffor! die 
halten Sie warm, bie Brieder haben Puttputt, mehr mie 
erlaubt iſt. ab. 

Ein kurzes Bravorufen mehrerer Stimmen. Während des Rufs wird die Tür rechts 
von außen aufgeſchloſſen und geoͤffnet. Löffler und Mar Strähler treten ein. 

Löffler laͤßt Mor vorangehen: Treten Ge ock rein, Herr 
Straͤhler! 

Mar, ih umſehend: Hier wohnt der Profeſſor? 

Löffler. Nu heern Se od den Teeps. Das geht nu von 
abends fechfe an bis a andern Morgen um fechfe, fieben. Es 
is a Elend, a ſchreckliches Elend! 

Mar. Ya fagen Sie, Löffler, weshalb hat er firh denn 
diefes Loch hier ausgeſucht? 

Löffler. Nu, das will ich Zhn’ gleich fagen. Die Sache 
i8 fo: der Mann hier, den find mer ſechzig Mark fohuldig. 
Nun hat er, um das Geld ni zu verlieren, den Profeſſor 
ufgenommen. U fpifeliert nämlich uf de Verwandten. Da 
ift er Doch aber ſchief gemwidelt. Und jest merkt erfch ooch 
(bonn, daß er ſich a Biffel verfpifeliert hat, denn a is doch nu 
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ſchonn bald acht Tage da, der Profeffer, und's Eräht feen Hahn 
nch’m. Wer weeß nu, wie lange das wird noch halten dahier. 

Mar Wo ifi er denn Hin, ber Here Vrofeffor ? 

Löffler, Nu a wird wohl drinne in der Gaftftube fein. 
— Nu fehn Se mal an: nu der Gaftwirt derhinter fommt, 
uf die gene Art geht's nich, da verfucht er’fch uf die andre, 
Nu benutzt a a Profeffsr fo wie ald Zugmittel. 

Mar. Nun hören Sie mal auf mich.. Hier fleden Gie 
zunaͤchſt mal das Geld ein. Cr gibt ihm einen Schein. Davon 
bezahlen Sie erft mal die Schulden hier. Und dann muß 
der Profefjor unbedingt aus dem Bums hier herausfommen. 

Löffler. Ja fehn Se, das is die Sache. Der Mann hat 
een’n Kopp — ich fag Shn’, Herr Strähler, een’n Kopp hat 
der Mann — wenn ber fi den uffeßt — o je nee! ba i8 alles 
umfonfte. Ja, wenn der den Kopp nich hätte, — Nu fehn 
Se, hier i8 der reene Gift fer den Mann. Die Kneipe, na? 
— und der Bierapparat looft a ganzen Tag. Und hier fipt 
a, na? — und.da braucht er bloß ruffen und da kommt's 
Mädel, Und das Mädel, das is Ihn vernarrt in den Mann, 
Und was er beftellt, das bringt f’n halt. Und wenn der 
Gaftwirt fee’ Bier gibbt, da zahlt f’ es flillfchweigend aus 
ihrer Taſche. Nu bleibt der Mann halt in eenen Trinken. 
Nu nehmen Se mal an, was foll dadraus werden?! Und 
fag ich zu'n: Herr Profeffer, mer werden verfuchen, ne Stelle 
zu friegen, da fpielt a fich uf. Stolz is Ihn der Mann. — 
Wenn der nich fo ſtolz wär’... Da find er ſchonn viele 
bier gemwefen, die haben wollen helfen. Was foll ma’ nu 
machen? Wenn eener kommt, den fohmeißt er zur Tiere 
naus. Stimmen nähern fih der Mitteltür. Nu wird a erfcht fchimpfen, 
daß ich Sie gebracht Hab, — Nu mag a fohimpfen! Der 
Profeſſor kommt, begleitet von Seifert, der um Ihn herumfcherwenzelt. Gu’n 
Abend, Herr Profeffer ! 

Crampton. Guten Abend, mein Lieber, Gehen Gie 
hinein und laffen Sie fich Bier eingießen. Loͤffler ab, Zu Mar: 
Sie find Akademiker, wie? 
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Mar, der in einem dunflen Zelle des Zimmers fteht: Jawohl! Ich .... 

Crampton. Gut, gut; warten Gie! 

Seifert, eifrig: Nu ja, Here Profeffor, da wär’n mir ja 
einig. Wir find’8 erfchte Gefchäft, das Fenn’ Se glauben, 
Und wenn mer zufrieden find mit’nander, da fenn’ Se ooch 
Geld verdienen mehr wie genug. Ich kann Shn’ fagen, ich 
bin ein ſchlecht fituierter Mann. 

Crampton, ungeduldig: Das glaub ich, das glaub ich. 

Seifert. Nein, nein, Herr Profeffor! ich bin Fein fchlecht 
fituierter Mann. Sie kenn’ ieberall rumfragen, teberall, 
ieberall! Die beften Referenzen, Herr Profeffor. Sehen 
Sie, wir haben ooch Kunftfahen auszuflehren; — o — und 
wiffen Se, wenn wir einig werden, da häff ich eine fcheene 
Sache. Da kennt ich eine ſcheene Sache übernehmen. Da ig 
in Görlig.... Da woll'n fe fon Konzertſaal ausgemalt 
haben. 

Crampton, mit wachſender Ungeduld: Nun ja, lieber Herr, 
nun ja, num ja. Sch will mir die Sache ’nmal befchlafen. 
Wenn ich Zeit gewinne, warum denn nich? Wollen fehn, 
sollen fehn. Dann alfo bis morgen. 

Seifert. Nu nehmen Se’s nich iebel. Bis morgen alfo. 

Crampton. Hecht, recht, lieber Herr; nun machen Sie's 
guf. Seifert mit Verbeugung ab. 

Map tritt ein wenig vor: Guten Abend, Herr Profeffor. Sch 
möchte mir erlauben, mich nach Ihrem Befinden zu er⸗ 
fundigen. 

Erampton firedt fih auf das Sofa, mißlaunig: Recht, recht, mein 
Lieber. Wie heißen Sie doch? 

Mar. Mein Name ift Strähler. 

Crampton. Ach richtig, Strähler. — Nun, lieber Straͤhler. 
Sie find wohl Maler, 

Mar. Gewiß, Here Profeffor! Ich habe fogar bei Ihnen 
gemalt, 

Erampton. Achja, ich erinnere mid). Strähler, Strähler ? 
Wohl drüben in der Drillanftalt? Wohl als ich noch drüben 
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meine Zeit vergeudete? Ya fehen Sie, Befter, dieſe Zeit ift 
in meinem Gedächtnis fo ziemlich ausgeloͤſcht. — Ach freilich, 
freilich! Sie wurden davongejagt? Sie hatten ein bißchen 
Talent, nicht wahr? Und wurden deshalb davongejagt? 

Mar Man hielt e8 für gut, mich augzufchließen. 

Erampton. Sie famen dann oft in mein Studio, freis 
lich! Es war ein recht huͤbſches, gemütliches Studio. Mein 
Atelier war gemütlich, nicht wahr? Sch hatte mir nach und 
nah etwas gefammelt. Erinnern Sie ſich meiner gotifhen 
Truhe? Meiner Meißner Porzellane ? 

Mar. D ja, recht gut. 

Crampton. Und der reisenden Bronzen? — Da hatte 
nun alles feine Geſchichte. Nun einerlei, es muß auch fo 
sehen! — Sie haben mir dag ja nun alles genommen. — 
Sch habe einftweilen hier gemietet. Es ift ja ganz leidlich! 
ein bißchen finfter, indeffen ganz leidlich! — Wie war doch 
Ihr Name? 

Mar. Mein Name ift Strähler. 

Erampton. Herr Strähler, Herr Strähler. Kleine Pauſe. 

Mar. Here Profeffor, ih bin eigentlich hergefommen, 
Sie zu fragen, ob ich Ihnen vielleicht mit irgend etwas dienen 
könnte? Ich .... 

Crampton. Ich wuͤßte nicht gleich — das heißt, mein 
Lieber, wenn Sie etwas tun wollen, bringen Sie mir Buͤcher. 
Ich leſe faſt immer. Ich kann nicht ſchlafen. Ich wuͤrde 
mich dankbar erzeigen, mein Lieber. Ich koͤnnte Sie em⸗ 
pfehlen, nach Weimar, nach Wien. Ich habe die beſten 
Verbindungen uͤberall. 

Max. Haben Sie Nachricht von Ihrer Fraͤulein Tochter, 
Herr Profeſſor? 

Crampton, vom Sofa emporſchnellend, kurz und abwelſend: Was 
geht Sie meine Tochter an, junger Mann? 

Max. Vielleicht erinnern Sie ſich doch, Herr Profeſſor, 
daß Sie mir vor nicht langer Zeit den Beweis eines großen 
Vertrauens gegeben haben. 
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Crampton, ſich über die Stirn fahrend: Ach, jawohl! jawohl! 
Das heißt...» 

Mag, beſcheiden, dog mit Sefigteit: Herr. Profeffor! ich war 
der Meinung, dadurch das Necht erworben zu haben, den 
Namen ihrer Tochter auszufprechen. 

Crampton. Nun gut, nun gut, dann fun Sie mit 
einen Gefallen. Es ift hier fo eine Aemofphäre.... dann 
fprechen wir mwenigftens an diefem Orte nicht von meiner 
Toter. 

Mar. An diefem Dre? Gut, Here Profeffor. Dann 
möcht ich mir aber zu fragen erlauben, an welhem andern 
Ort darf ich denn mit Ihnen von Ihrer Tochter fprechen ? 

Crampton. Am liebfien gar nicht, am Tiebften gar 
nicht, 

Mar Nun — wenn Sie wünfhen. — Dann moͤchte 
ich nur eine Frage fielen. Warum .... doch das ift nicht 
fo leicht, Here Profeffor. Mit einem Wort, e8 ſchmerzt mich, 
zu fehen, wie Sie hier in einem engen, finfteren Raume 
leben, wo Sie nicht mal Licht zur Arbeit haben und Ihrer 
Gefundheit auf’ Außerfte ſchaden. — Here Profeffor! wär 
den Sie mir nicht geflatten.... Ich verfichere Sie, es 
wuͤrde mich begluͤcken, e8 würde mich ſtolz machen, wenn ich 
etwas fun könnte für einen Mann, den ich fo hoch verehrte, 
wie Sie, Herr Profeffor, Können Sie fih denn nicht ent 
fohließen, mir das Vertrauen zu fchenfen ?! 

Crampton, ein wenig milder, aber Immer abweifend: Aber, lieber 
Freund, was glauben Sie denn? Sch wohne hier, weil es 
mir behagt, hier gu wohnen, Ich finde e8 hier durchaus er; 
traͤglich. Man hat mir mein ganzes Material genommen. 
Sonft könnte man hier fogar etwas arbeiten. 

Mar. Erlauben Sie mir wenigfteng, Shnen das Material 
su ſchaffen. 

Crampton. Ga, tun Sie das, tun Sie dad. Sch bin 
fein Spielverderber. Aber wiſſen Sie, e8 liegt an mir, ich 
bin müde, Die Aufträge kommen geflogen, aber ich Bin 
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müde. Da foll ich zum Beifpiel jeßt einen Konzertſaal aus; 
malen, Der Mann bedrängte mich. Ich Hätte eine recht 
nette dee im Kopfe, aber mie gefagt, Ich Bin müde. Ich 
hatte mir gedacht für den Plafond, wiſſen Sie, ein rundes 
Bildchen. Etwa den Naturlaut. Da hatt Ich mir gedacht 
ein Meer, wilfen Sie, ben Ozean und den Sturm, ber ihn auf; 
wählt, Und mitten im Ozean da hatt ich mir einen Felfen 
gedacht und Giganten, die den Felfen auseinanderreißen. 
Und aus dem Spalt, wiffen Sie, da follte das Feuer hervor; 
donnern, mein Lieber, — Wie ? — Was? — Bin ich ein alter 
Gaul? Habe ih Sägefpäne im Kopf? In emare: Sie follen 
nur fommen! Gie follen mir das nur nachmachen, biefe 


Anftreicher und Kuchenbäder von der Drillafademie, Cr seht 
umber. 


Mar Erinnern Sie fih noch meines Bruders, Herr 
Profeffor ? 

Crampton. Ein dider Krämer, nicht wahr, mein Lieber? 

Mar. Ein dider Krämer, jawohl, Here Preofeffor! Sch 
habe auch eine Schwefter hier am Ort. Sie wohnen zu⸗ 
fammen, mein Bruder und meine Schwefter. 

Crampton, ierſtreut: So? Freut mich, freut mid. Ver⸗ 
fragen Sie fih? 

Mar. Das auch, Here Profeffor. 

Crampton. Recht, freut mich, mein Lieber! 

Mar. Sch bin deshalb auf meine Schwefter gefommen 
... Meine Schwefter laßt Ihnen durch mich, Here Pros 
feffor, eine Bitte vortragen. 

Crampton, außer fig: Um Gottes willen! ich foll fie wohl 
malen. Mein Allerliebfter, mein Allerliebfter! Ich bedanke 
mich höflich. Ich werde mich hüten. Den Kneipwirt foll 
ih malen für fünftig Pfennig. Ein Gruͤnzeugweib foll ich 
abklatfchen für einen Topf faure Gurken. Ein Porträt, 
mein Freund, Foftet fechshundert Taler; nicht mehr und 
nicht weniger. Ich kann mich nicht wegwerfen. Alſo went 
Gie das wollen, dann ftehe ich zu Dienſten. 
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Mar, auffiehend, ihm die Hand hinfteedend: Ein Mann ein Wort, 
Herr Profeffor! 

Crampton. Menfh, find Sie von Sinnen? 

Mar. Nicht im geringften. Es handelt fih namlih um 
ein- Gefhent, Here Profeffor. Mein Bruder Adolf... 

Crampton. Ich denke, die Schweſter. 

Mar, In Verlegenheit Motternd: Das heißt, meine Schwefter, 
die foll gemalt werden. 

Crampton. Ihr Bruder beftellt e8. 

Mar, errötend: Mein Bruder beftellt es. 

Crampton. Nun, lieber Steähler, wenn dag Ihr Ernft 
iſt .. Mit ſchlecht verhehlter Freude: Darüber kann Ich unmöglich 
böfe fein. 

Mar. Und nun, Here Profeffor.... ih muß doch noch 
einmal... Sch foll Sie von Ihrer Tochter grüßen. 

Crampton wendet fich, um feine Bewegung zu verbergen, von Mar abs 
Na aber, wie fommen Sie dazu? 

Mar, nodend: Da Sie Ihre Adreffe fo fireng verheim; 
fiht haben, fo hat Fräulein Gertrud fih an mich wenden 
müffen, 

Crampton. Sie forrefpondieren mit meiner Tochter? 

Mar. Sch Eorrefpondiere... Das heißt, Here Profeflor, 
ih bin ja der einzige, durch den Fraͤulein Gertrud etwas 
über Sie zu erfahren hoffte. 

Crampton. Und hinter meinem Rüden, mein Lieber? 
Was foll das heißen? Was foll das heißen? 

Mar. Das heißt... . nicht eigentlih..... Es war Frau 
lein Gertrud, wie ich herausfühlte, entfchieden fein lieber 
Gedanke, zu den Großeltern zu reifen. Und da... 

Erampton, bitter auflagend: Das will ich glauben! Das 
will ich glauben! Was wird man dem Kinde die Hölle 
heiß machen! Wie wird man auf ihrem Papa herumhaden. 
Das will ich glauben. Da heißt es nur immer: freuzige! 
freugige! und wenn fie nicht einſtimmt — dann ift fie vers 
Ioren, Die lieben Verwandten! Die guten Seelen! Die 
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Fran ift ein Engel. Meine Frau ift ein Engel, Ein Engel 
vom Himmel, — recht! Mag fie’s bleiben. 

Mar, nach einer Paufe: Ich weiß auch, daß Fräulein Ger; 
trud fehnlichft wuͤnſcht, Sie wiederzufehen, Sie zu befuchen, 
Herr Profeffor. 

Crampton, Sch kann fie nicht brauchen! Sch kanır fie 
nicht brauchen. Sie fehen ja felbft, ich kann fie nicht brauchen ! 
Sch führe ein Leben — ein Hundeleben! Für mich ift es 
gleichgültig, fo oder fo. Man ift doch verfchutter! Man ift 
gänzlich verſchuͤtet! — Ich kann fie nicht Brauchen, mein 
lieber Strähler. 

Mar. Da hat mich meine Schwefter beauftragt, Sie 
recht herzlich zu bitten. E8 würde ihr eine Freude fein, Fraͤu⸗ 
lein Gertrud bei fih aufnehmen zu können. 

Crampton, fih wiederum wegwendend: Nun aber, aber! Was 
find das für Dinge? Nein, nein, mein Lieber, das ift ja nicht 
moͤglich. Die weite Reife im Winter, mein Lieber. Es ift 
auch wohl beffer. Es ift auch wohl beffer. 

Mar. Gie könnten fih Hoch fo leicht überzeugen, wenn 
Sie ung nur einmal befuchen möchten. Fräulein Gertrud 
wäre bei meiner Schwefler ganz gewiß gut aufgehoben. 
Sie fennen fi) beide vom Konfervatorium. 

Crampton. Uber, lieber Strähler, ich zweifle ja gar 
niht.... Die Rührung läßt ihn nicht weiterreden. Es iſt ja auch 
ſchließlich ganz felbftverftändlich, daß ich mich freuen wurde, 
das Kind in der Nähe zu haben. Sie mwiffen ja gar nicht, 
was das für ein Kind iſt. Was dag Find für ein Fluges, 
geſcheites Köpfchen hat. Wie gerecht dieſes Kind, diefes Bad 
filhchen, denkt. Und wie tapfer das Heine Mädchen fein 
fann. Sie ift zumeilen nicht gut mit mir umgefprungen. 
Sie hat mir den Kopf gewaſchen, fag ich Ihnen, aber fie 
hat mich dafür auch herzlich geliebt. Sie hat mic) verteidigt, 
wien Feiner Tiger. Cr sieht eine Photographie aus der Taſche. Da 
hab ich ihr Köpfchen. Ein füßes Köpfchen? Ein Rartes 
Madden .... 
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Mar. Ein Wort, Herr Profeſſor, und fie ift hier. 

Erampton. Ein Wort, mein Lieber? D liebe Jugend! 
Das Wörthen könnte ung übel befommen, Sch kann fie 
nit brauchen, Seifert und Kunze fommen herein. 

Seifert, rot, vergnügt, angeheitert: Here Profeffor, mir wollten 
noch mal ieber eenen Punkt mit Jhn’ reden. Sch hab’ hier 
gleich meinen Kompagnon mitgebracht. Kunze ift namlich) 
mein Kompagnon. Wenn Ihn befannt 18, Kunze und 
Seifert. Sehen Se, wenn Se ung gleich mechten ’ne 
befiimmte Auskunft geben. Mir würden Ihn' ooch frei 
Bier bewilligen. Mir trinken ja alle gern eenen, nich wahr? 
Dadruff Fam’s ung nid an... 

Crampton, kurs, heftig: Wer find Sie, was wollen Sie, 
meine Herren? 

Seifert, Ru mir waren doch, denk ich, ſchon halb und 
halb einig, 

Crampton, Ich weiß nicht, was Sie wollen! Mein 
Name ift Erampton, Profeffor Crampton, und wer find 
Sie? 

Seifert. Sch heeße Seifert. 

Kunze Sch heiße Kunze. 

Crampton. Nun, Here Hinz und Kung, — oder wie 
Sie heißen — wie können Sie fo ohne weiteres in mein Zimmer 
eindringen? Wiffen Sie vielleicht, was Anftand ift? Kennen 
Sie vielleicht die Geſetze der Höflichkeit? Ich bitte Sie jeßt, 
uns allein zu laffen. Seifert und Kunze ziehen ſich konſterniert zurück. 

Seifert, unter Büdingen: Se werden entfchuldigen! Se 
werden entfhuldigen ! 

Kunze. Entfhuldigen Sie mich guͤtigſt. Empfehle mich 
fehr! 

Crampton ruft ihm nad: Gie find ſchon empfohlen. Sie 
find fhon empfohlen. Loffler tommt. Nun fagen Sie, Löffler, 
was find das für Menfchen? Überfallen mich hier in meis 
nem Zimmer, Ich bin meines Lebens nicht ficher vor 
diefen Menfchen. Ich ziehe aus. Ich ziehe fofort aus, ich 
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bleibe nicht bier, Nicht eine Minute bleibe ih mehr hier, 
Löffler, zahlen Sie unfere Heine Rechnung. Legen Sie biefe 
paar Pfennige aus. Eine gute Wohnung, Löffler, eine gute 
Wohnung. Und diefer junge Menfh Hat jederzeit Zutritt. 
Er fegt den Hut auf, hängt den Radmantel um. Und was das Porträt 
anbelangt, lieber Strähler, e8 wäre mir recht, wenn wir bald 
damit anfangen koͤnnten. Bon nächfter Woche ab bin ich bes 
fest, da werd ich nicht wiffen, wo mir der Kopf flieht. Kaßner 
bringt eine Taffe Kaffee. Erampton fährt ihn an: Was bringen Sie da? 
Ich danfe für Milchwaſſer. Es paßt mir nicht mehr, Sch 
siehe aus. 

Kaßner. Nu ziehn Se, ziehn Se, aber erfcht bezahlen. 
Mir paßt's fhonn lange nich, kennen Se fich denken. Gie 
wollen nur nich arbeiten, weiter wollen Sie nifht. Gie 
fennten die fchönfte Arbeit Eriegen. Die Malermeifter find 
nur reiche Leute, 

Crampton. Der Mann ermordet mid, lieber Steähler! 
Der Spelunfenfönig bringt mich von Sinnen, 

Mar. Dann gehen wir doch voraus, Herr Profeffor. 

Kaßner. Erſt Heller fer Fennig, dann kann er gehen. 

Erampfon, su Stähle: Wir gehen, mein Lieber. Ber 
gleichen Sie“s, Löffler. 

Löffler. Heut geht's amal grade. — 3u Kaßner: Was find 
mir denn fehuldig? Mar mit dem Profeffor, der ihn untergefaßt hat, ab. 

Kaßner. Was heeßt denn das nu? 

Löffler. Nu, fo a Profeffor, der muß doch Geld haben. 


Der Vorhang füllt, 


Fünfter Akt 


Ein Atelier In der von Mar neu gemieteten Wohnung. Es iſt In der Hauptfache 
mit Gegenftänden aus dem ehemaligen Uteller bes Profefford Crampton ausges 
ftattet und zwar in ähnlicher Unordnung. Verſchiedene Gegenftände Haben noch 
nicht ihren Platz gefunden und fiehen umher. Eine Heine Tur rechts, eine Feine Tür 
mit Klingel lints. Die Hinterwand nehmen große Atellerfenfter ein. Mar und 
Gertrud, winterlich foftümiert, treten atemlos von links ein. Ihre Gefichter find 
glüdftrahlend, vom Laufen gerdtet, und eine frohlodende Luftigkeit Hat von Ihnen 
Befls genommen, 


Mar, Hut abwerfend, Überrod abreißend: Da jind mir! 

Gertrud, Barett Iöfend: Da find wir. 

Mar fen fie an: Nun? 

Gertrud wird rot: Nun? 

Mar. Gertrud! Cr nimmt fie in die Arme und preßt fle unter Kuͤſſen 
an ſich. 

Gertrud. Mar! — Sie macht ſich ios. Nun aber fohnell, wir 
wollen ja räumen. 

Mar. Nun aber fohnell! Beide laufen ratlos umher. 

Gertrud. Ja, was denn zuerſt? 

Mar bleibt ſtehen: Ich bin atemlos. 

Gertrud, ebenſo: Ach, ih auch. Wir find fo gelaufen. 

Mar rennt, fliegt die Tür: Marf’! erft mal fohließen! Er 
kommt auf fie zu. Und nun ..... 

Gertrud, in Holder Ans: Was denn num? 

Mar. Nun warte! Er haſcht fie und füßt fie ab. 

Gertrud. Au, au! — Aber Mar, wir wollen dod 
räumen. 

M ar, von Ihr ablaffend, rennt buch alle Zimmer; aus voller Bruft rufend: 
Hurrah, Hurrah! Wieder im Atelier: Ach, dur, ich Bin unfinnig. 

Gertrud, erfaunt, vor der gotifhen Trube: Mas ift denn das? 

Mar. Papas Truhe. 

Gertrud, vor dem Sitenus: Und das? - 

Mar. Papas Silenus, 

Gertrud. Aber, liebftes Märchen, was foll denn das 
beißen ? 

Mar. Ich Habe mich ganz einfach dahinter gelegt und 
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gefucht, bis Ich alles zufammenhatte, Hler, fieh mal, bie 
Gobelins. 

Gertrud, erſtaum: Ach! 

Mar. Hier die Schmweinslederbibel, das Tigerfell. Der 
Tiſch ift neu, aber das merkt er nicht. 

Gertrud. Du rührendes Menfhchen! Wie feelensgut 
bift du! 

Mar. Es ift keine Zeit mehr. Wir müffen ja räumen. 

Gertrud. Sa, richtig, räumen! 

Mar, den Silenus auf den Tiſch hebend: Den ftellen wir hierher. 

- Gertrud. Da ift ja das Bildchen, wo du das Modell bift. 

Mar. Das ftellen wir hierher, 

Gertrud, das Bilden betrachtend, welches nun auf der Staffelei fieht: 
Du, weißt du noch? — den Profeffor topierend: — Gtillfigen, 
Strähler! Sie wadeln ja wie ein Tapergreis! Ste laden beide. 

Mag nimmt ihren Kopf swifgen beide Hände: Ach, Gertrud, Gertrud! 

Gertrud, in feiner Gewalt: Du, räumen, räumen, denk nur 
ans Raumen! 

Mar. Sch hab’ dich, ich Hab’ dich und geb’ dich nie 
mandem! 

Gertrud ned: Nu räume doch, räume doch! 

Mar. Nie, nie verlaffen! Du! 

Gertrud. Nein, niemals, niemals! 

Mar. Und wenn wir fterben. Eins mit dem andern. 

Gertrud. Eins mit dem ander. Küffe. Kleine Paufe. 

Gertrud. Du bift mir der Rechte, dag nennt er räumen. 

Mar. Ah ja, Gertend! räumen. Papachen ift pünktlich, 

Gertrud, mit gedämpftem Jubel, inbrünfig: Das gute Papachen ! 
Nun fehe ich ihn wieder, So glüdlih! So glüdlih! Nun 
bin ich fo glüdlich. Im tiefer Kührung die Stimme fentend; mit Übers 
jeugung: Nun wird er auch glüdlich, 

Mar jaucht: Wir alle, wir alle! — Wohin denn, wohin 
denn? 

Gertrud, ſchon im Nebenatelier: Entdekungsreifen! — Ach, 
Märchen, wie niedlich, wie wunderniedlich! 
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Mar, mit Ordnen der Gegenflände befhäftigt: Dort werde ich ats 
beiten und bier der Papa — du, fomm don! So fomm 
Doch, ich muß dich fehen. 

Gertrud. Nu ſuch mich doch, fuch’ mich! 

Mar fürmt ins Mebenatelier: Wart' nur, du Fliege! Lachen, 
Kreifhen, Heine Balgerei im Nebenraume, 

Gertrud fiegt herein, Mar folgt ihr; zwiſchen Lachen, Übermut und Ers 
ſchoͤpfuns herausſchreiend: Ich fliege, ich fliege! 

Mar. Ich will dich ſchon zaͤhmen! Cr haſcht fie, fie entwindet 
ſich. Er Haft fie wieder, fie entiwindet fih zum zweilenmal. 

Gertrud erſchoͤpft fillftehend, Ihn mit den Händen müde abwehrend: 
Ach raume nur, räume! 

Mar muß plöglich lachen: Ach muß ich laden. 

Gertrud. Worüber denn lachen? 

Mar. Was hab ich nur für ein Gefiht gemacht? Wie 
hab ich geftottert! 

Gertrud. Bift eben ein Stotterer! 

Mar. Du! ahnteft du etwas? 

Gertrud. Sp dunkel, fo dunkel, Aber weißt du, am 
Stadtgraben, bei deiner Predigt, wie du fo gang deutlich 
wurdeft, da war mir doch unheimlich. 

Mar. Und mir etwas änafilich. 

Gertrud. Du armer Hafe! 

Mar. Na warte, na warte! Er fängt und füßt fie. 

Gertrud. Mein Haar, meine Kleider. Sei ruhig, Märs 
hen! Jetzt müffen ja gleih die Geſchwiſter kommen. mit 
einem unechten Seufger: Was werden die fagen? 

Mar. Wir gratulieren, 

Gertrud. Du? Wirflih nichts weiter? 

Mar. Nu, was denn noch weiter? 

Gertrud. Du bift noch fo jung, Mar! Keine Pauſe. Sachen. 

Gertrud tatfht in die Hände: Das gute Papachen! Die 
Yugen, bie Augen! Ach, ih will ihn wuͤrgen, — balblaut, 
ſchelmiſch: — den Schwerenäter. 

Mar, mit gemagtem Erſtaunen: Ich höre nicht recht. 
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Gertrud. Das alte Männchen, er kann nicht gut hören. 

Mar. Was, neden willft du? Gleich hierher zur Strafe. 

Gertrud, mit gemachter Gleihgältigfeit: Gleich, gleich werde ich 
fommen. 

Mar. Nun millft du wohl folgen, fonft komm ich. 

Gertrud. Ich kratz' dich. 

Mar. Mad’ doc! 

Gertrud. D du, ich kann böfe fein. Wenn ich etwas nicht 
will, dann fag ich ganz einfach: — fie ſtampft mit dem Fuße auf 
— ich will nicht! ich will nicht! 

Mar. Wenn dir's nur wird helfen! Cr eult auf fie au. 

Gertrud, Hinter einen Stuhl geflüchte:: Nein, Mar, was wir 
treiben! Die Schelte, die Schelte! Ich von Papa und du 
von der Schwefter. 

Mar. Hu, wie ich mich fürchte, 

Gertrud. Ya, ftell dich nur mutig! 

Mar. Hab ich was verbrochen? 

Gertrud. Nein, wie der fih fromm ftellt. Du biſt doch 
blog ſchuld dran. 

Mar Ich ſchuld dran? Na, hör mal! Wenn hier jes 
mand fhuld ift.... 

Gertrud, ſchnell: Bift du's. 

Mar. Nein, bift du's. 

Gertrud. Ich fage, du biſt eg. 

Mar. Ich kuͤſſ' dich, Bis du wirft Abbitte Teiften. 

Gertrud, unter feinen Küffen: Ich will’s ja befennen. Ich 
bin ja ſchuld dran. Aber nun, Märchen, räumen! Papachen 
weiß gar nichts? 

Mar. Das konnte ich nicht wagen. 

Gertrud. Auch nicht, daß ich hier bin? 

Mar. Nein, gar nichts, nein, gar nichts. 

Gertrud. Hat's nicht gewagt, Häschen, die Wahrheit zu 
fagen. Ach, Ziſchaus! 

Max, ihr die Hände küffend: Ach, hätt ich geahnt, DT das 
Leben fo ſchoͤn iſt. 
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Gertrud. Jetzt pafl’ mal auf, Liebſter! 

Mar. Nun werde ich was hören, 

Gertrud Binder ihm ein grünes Bänden um das Gelent: Hier, 
fiehft du das Bändchen? Damit bind ich dich feft, und wenn 
du dran rüttelft, dann wehe dir, wehe! 

Mar. Ich werde mich hüten, 

Gertrud, erſchroden: Du hör’ nur, fie kommen. 

Mar. Ach, ſchade! 

Gertrud, Ach, ſchade! 

Mar. Ach, Hol fie der Kudud! 

Gertrud. Und mwenn’s der Papa if? Ob wir’s ihm 
gleich fagen ? 

Mar. Sa, gleich auf der Stelle. 

Gertrud. Und deinen Gefchmwiftern ? 

Mar. Auch gleich auf der Stelle. Es flinget. Herein! Wer 
iſt da? Cr ſchließt auf. 

Agnes kommt von Inte. 

Mar ruft ihr entgegen, hochrot Im Geſicht: Agnes, Agnes! wir 
find verlobt. 

Agnes, mit gemachten Erftaunen: Ach! Sp! 

Gertrud fliege in Agnes’ Yeme: ch, Agnes, Agnes! Sch bin 
ja fo glüdlich. 

Agnes, fie bei jedem Worte kuͤſſend: Dir liebe, du Kleine, du 
füge, neue Schwefter di. 

Adolf kommt von lints: Du, hör’ mal, Mar, der Herr Pro; 
feffor fteht unten im Haus mit Löffler und ſtudiert die Tafel. 

Mar, mit leuchtenden Augen: Adolf, wir find verlobt! 

Adolf, nebenher: Weiß fehon, weiß fhon! Aber Fräulein 
Gertrud muß fih verfieden. Sie müffen ſich verfteden, 
Fraͤulein Gertrud. Im Höchfter Eile fucht jeder einen Verſted für Gertrud 
ausfindig gu machen, 

Adolf, in der Tür reis: Hier herein, Kinder! Hier herein! 
Hier herein! Aue verſchwinden in biefer Tür. 


Hinter der Tür links, welche nur angelehnt Ift, Hört man murmeln, bann Hopfen 
und foleder murmeln. Seht wird geflingelt, darauf bie Tür von Löffler auf 
gebrüdt. 
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Loͤffler, surüdipresend: De Tiere iS offen. Aber ’8 is 
niemand hier. 

Crampton, noch draußen, aufgebraht: Was glauben die Men; 
fen! was foll das heißen! Ich kann doch nicht hier auf 
der Treppe warten. Sch foll mie wohl eine Erkältung 
holen. Ach, vorwärts, vorwärts! Gehen Sie nur, Löffler! 

Löffler kommt gang herein, dee Profeffor folgt Ihm Im Mabmantel: 
Was heeßt denn das nu? Cr fieht ſich verdugt um. 

Crampton. Na, da fehen Sie mal, Löffler, das nennt 
man pünktlich. Wir find zur Minute da, und fie laffen ung 
warfen. Verdutzt die Umgebung mufternd: Erlauben Sie, Löffler! 

£dffler, ebene: Nu ja, Here Brofeffer! das is ooch noch 
merkwürdig. 

Crampton, in Gedanken die Worte ziehend: Der Mann, ber 
Mann hat’s recht wohnlich. 

Löffler. U Hat fih beim Heren Profeſſer a Mufter ger 
nommen. 

Crampton. Jawohl, e8 ſcheint fo. Cr tut ein paar Schritte 
und bleibt vor der gotiſchen Truhe ftehen. Nu Hol’ mich der Satan! 

£öffler. Was meenen Se, Herr Crampton? 

Crampton. Erlauben Sie, Löffler, das ift meine Truhe, 

Löffler. Ma mecht's wirklich bald glooben. 

Crampton. Ich werde Akademiedirektor, wenn das nicht 
meine Truhe ift. Ich laſſe mich Eöpfen, ich laffe mid anz 
ftellen. Er läuft umher. Ach, reden Sie, was Sie wollen, Löffler, 
das find meine Sachen, die Sie hier fehen, das find meine 
Soden, von oben bis unten. ch werde Hoch meine Sachen 
kennen! 

Loͤffler. Nu ſehen Se, da kann ich mir halt nur denken ... 
N reicher Mann is er ja, der Here Strähler, da’ werd er halt 
dies und jenes gefooft haben. 

Crampton. Erlauben Sie, Löffler, wag foll das heißen ? 
Man will mich hier foppen; was? Unerhört! Meine Saden! 
Was will diefer FJüngling mit meinen Sahen? Diefe Takt; 
Iofigfeit wäre einfach empörend. Diefer junge Schüler, 
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diefer DHettant, diefer blutige Anfänger. Will mih aus: 
rauben? Mill fih breit machen, auffpielen, in meinem 
Studio? % kommen Sie, fommen Sie! Hier Bleibe ber 
Kuckuck! Hier male der Kudud alte Weiber! 

Adolf tommt ganz harmlos, hinter Ihm ein wenig zuruͤcbleibend Agnes: 
Ich begrüße Sie, Here Profeffor! Um Verzeihung, mir 
wußten nicht, daß Sie ſchon da wären. Meine Schwerter 
Agnes, Herr Profeſſor Crampton. 

Crampfon Hat fih mit einem feindlichen BE nur wenig vor Agnes 
verbeugt: Pardon, eine Stage: foll ich hier malen? 

Adolf. Sch denke doch!? Sie hätten denn etwas dar 
gegen, Herr Profeſſor? 

Crampton. Ach wiffen Sie, Ich hätte wohl nichts da; 
gegen, aber vielleicht ift es Ihnen nicht unbekannt, daß 
zum Malen vor allem Licht gehört. Wo ift denn das Licht 
bier? ch fehe fein Licht. Es iſt ja ſtockfinſter hier. Wer 
foll denn hier malen? Kein Menſch malt doch in einem 
Kartoffelfeller. a 

Adolf, bemüht, fein Lagen zu unterdrüden: Fa, darauf verftehe 
ih mich wirklich zu wenig. Sch glaubte, mein Bruder... 

Crampton. Ihr Bruder, mein Lieber, Ihr Bruder, 
Ihr Bruder! Das ift für mich keine Autorität. Ihr Bruder 
iſt nur ein befcheidener Anfänger, und ich bin ergraut im 
Sad, mein Lieber, Und wenn ein Mann, wie ich, Ihnen 
fagt, dies Studio iſt Feine drei Pfennige wert, dies Atelier 
hier iſt nicht zu brauchen, fo können Sie darauf pochen, mein 
Lieber, fo können Sie zwanzig Eide leiften. — Wer follte 
deun nun von Shnen gemalt werden? 

Adolf. Sch denke, du, Agnes. 

Crampton. Erlauben Sie doch mal, gnädige Frau! 
Er bedeutet Ihr duch Geften in das Licht zu freten und firiert fcharf ihr Geſicht: 
Sie find nicht befonders malerifh, Was haben Sie da nur 
geniacht, meine Liebe? Es iſt fo ein grauer, fettiger Ton. 
Sch weiß nicht, pflegen Sie aufjutragen? Das würde ſich 
wenig empfehlen fürs Sitzen. Wir find mit der Natur durch⸗ 


447 


aus zufrieden. Su Adolf: Pardon ... Ih habe ein gewiſſes 
Ssntereffe... Wie kommt denn Ihr Bruder zu dieſen Sachen ? 

Adolf. Dort kommt er ſchon ſelbſt. Vielleicht, Herr 
Profeſſor ... 

Crampton, um vieles freundlicher, Ihm entgegen: Guten Tag, 
mein Lieber, wie ift Ihr Befinden? 

Mar. Beften Dank, Herr Profeffor! 

Crampton. Sa, fagen Sie bloß, was find das für 
Dinge? Gie find wohl ein großer Dialer geworden? Das 
hatte ja Mafart weniger prächtig. 

Mar. Ach nein, Here Profeffor, das ift wohl ein Serum, 

Crampton. Wiefo denn ein Irrtum? Wiefo denn ein 
Irrtum? Gie müffen doch meine Sachen kennen, mein 
Lieber! Sie haben doch bei mir gearbeitet, 

Löffler. Here Vrofeffor, die Sachen warn amal Ihre. 

Crampton. Na ja doch, ja doch! Ich weiß das fhon, 
Löffler. Ein Menfch Hat Unglüd und wird geplündert, Man 
hat mich geplündert! 

Mar. Eh ich's vergeffe, Here Profeffor. Sch möchte gleich 
von vornherein eine Frage an Sie richten. 

Crampton, D bitte, bitte! 

Mar. Hier meine Gefchwifter, Here Profeffor, haben mir 
nämlih zur Feier meiner Entlaffung aus der Akademie 
diefen Raum hier eingerichtet. Nun, Herr Profeffor, ich Bin 
ein Anfänger. Diefer ganze Prunk bedrüdt mich etwas. Ich 
habe ja auch diefe ganze Anlage noch gar nicht nötig, Da 
nebenan ift ein hübfcher, lichter Raum, der iſt wirklich für 
mich mehr als genügend. Ich möchte natürlich diefen Raum 
nicht an irgend jemand abgeben, den ich nicht kenne, aber 
wenn Sie, Herr Profeffor, vielleicht fich entfchließen koͤnnten, 
mir ihn mwenigftens zeitweilig abzunehmen ? 

Crampton. Wie abzunehmen ? 

Adolf. Vielleicht abzumieten ? 

Mar. Sa, vielleicht abzumieten. 

Crampton. Ah — nun — darüber ließe fich reden. 
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Mar. Wie finden Sie denn das Licht, Here Peofeffor ? 

Erampton, eifrig: Das Licht iſt gut, — recht gut, lieber 
Strähler! Nein, nein, dagegen iſt nichts zu fagen. Der 
Gedanke an fih iſt mir auch ganz ſympathiſch. — Was 
meinen Sie, Löffler? Da Löffler ein langes Geſicht macht — Was 
foll e8 denn koſten? 

Mar. Zakoften ... Eoften . . Das iſt meines Bruders Sache. 

Adolf. Here Profeffor, das werden wir dann ſchon bes 
fprechen. Sch werde es fchon nicht zu Billig machen, 

Crampton, ladend: Wofür find Sie denn Kaufmann, 
wofür find Ste denn Kaufmann! Mar auf die Schulter klopfend: 
Da find wir nun alfo Türe an Türe, da könnten Sie ja 
mein Schüler werden! Piöstih ſtutzig, greift er ſich am die Stine. 
Sa aber, ja aber — es will mir faft ſcheinen ... Er teitt ans 
Genfer, fo daß er den Anweſenden den Rüden kehrt. Ich weiß nicht, ich 
Beiß nicht .... 

Agnes, Adolf und Mar winken heftig nach der Türe rechts. Dann geht Adolf, um 

Sertrud herauszuſchicken. Er lommt nicht wieder. Gertrud kommt tole ber Wind 

auf ben Zebenfpigen herausgeellt und Hält bem Papa von rüdiwärts bie Hände vor 
die Augen, 

Gertrud, froplodend: Wer bin ich, wer bin ich! 

Crampton. Um Gottes willen! Im einen Gtädfeligfeitstaumel 
geratend: Mein Kindchen, mein Herzchen, meine Heine Katze, 
mein Polisifichen, was foll denn bag heißen? Was ift denn 
sefhehen? Was treibt ihe? Was macht ihe? Ich bin ja 
von Sinnen! 

Gertrud, „Ach, holdes Papachen! Ach, fei mir nicht 
böfe, ich hab’ mich verlobt! 

Erampton, iachend: Hör einer den Schalt! Nun laß das 
nur gut fein, Er tößt ihre Singer. An jedes Fingerchen kriegſt du 
ein Dugend, Auf meine Ehre! Und Grafen und Fürften. 

Gertrud, Ich bedanke mich ſchoͤnſtens, ich will feinen 
Grafen. Ich fag’ dir's ernftlih — Ich bin fhon verlobt. Und 
fiehft du, Papachen — fie eilt auf Agnes au, der fie um den Hals fällt 
— das iſt meine Schwefter, 
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Erampton: Du bift fchon verlobt? Das iſt deine Schwefter ? 
Auf Mar deutend: So iſt diefer Menſch hier alfo dein Bräutigam? 
Unter Tränen lachend läuft er umher. Um Himmels willen, und das 
will heiraten? Mein lieber Löffler, was fagen Sie dazu? 
Nichte? Furchtbar fomifh! Furchtbar komiſch! Und, gnädige 
Stau, Sie fagen fein Wörtchen ? 

Agnes. Sch fage nur, daß Ich mich herzlich freue, 

Crampton. Sie freuen ſich herzlih? Das freut mic, 
das freut mid. Da habe ich ja auch feinen Grund gu 
meinen. Uber fag” bloß, Gertrud, du kleines Geſchoͤpfchen, 
wie fommft du denn nur auf ſolche Ideen? Su Mar: Und- 
du, mein Junge, was foll denn das heißen? Nun kommt 
nur, nun fommt nur. Mein Segen, Kinder, koſtet zwei 
Pfennig. Cr Hat beide In den Urmen. 

Crampton, Gertrud loslaffend, nur Map an der Hand haltend; Run 
fag’ mal, mein Junge, wie heißt du? 

Gertrud. Mar heißt er! 

Crampfon. Mar, alfo nun gut. Ich will dir was 
fagen., Nun Hole der Teufel die Semmelwochen! Jetzt 
möüffen wir ſchuften, Mar, wie zwei Kulis! zägt ihn los, eilt zu 
Löffler, überwältigt vor Rüprung: Mar heißt dee Dummkopf, nun 
fagen Sie, Löffler. Er läuft umper. So’n dummer Kerl! So’n 
dummer Kerl! 


Der Vorhang faͤllt. 
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Der Biberpelz 


Fine Diebskomoͤdie 


in vier Aften 


Dramatisg perfonae 


von Wehrhahn, Amtsvorſteher 
Krüger, Rentier 

Doktor Fleiſcher 

Philipp, fein Sohn 

Motes 

Frau Motes 

Frau Wolff, Waſchfrau “ 
Sulius Wolff, ihr Mann 
Leontine 
es] ihre Töchter 
Wulkow, Schiffer 
Slafenapp, Amtsfhreiber 
Mitteldborf, AUmtsdiener 


Drt des Gefhehens: irgendwo um Berlin, 


Beit: Geptennatstampf. 


Erfter Akt 


Kleiner, blaugetünchter, flacher Küchenraum mit niedriger Dede; ein Fenſter links; 
eine rohgesimmerte Tür ind Freie führend rechts; eine Tür mit ausgehobenem 
Flügel mitten In der Hinterwand. — Links In der Ede der Herd, darüber an der 
Wand Küchengerät am Rahmen, rechts in der Ede Ruder und Schiffereigerätz 
gefpaltenes Holz, fogenannte Stubben, unter dem Fenfter in einem Haufen. Eine 
alte Küchenbant, mehrere Schemel ufto. ufv. — Durch den leeren Türrahmen 
ber Hinterwand blidt man In einen zweiten Raum. Darin ſteht ein hochgemachtes, 
fauber gebedtes Bett, darüber hängen billige Photographien In noch Bliligeren 
Rahmen, Hlörudtöpfe In Viſitenkartenformat ufiv. Ein Stuhl aus weichem Holz 
iſt mit der Lehne gegen das Bett geftellt. — Es iſt Winter, der Mond ſcheint. Auf 
dem Herd in einem Blechleuchter ſteht ein brennendes Talglicht. Leontine Wolff 


iſt auf einem Schemel am Herd, Kopf und Arme auf ber Herbplatte, eingefchlafen. ' 


Sie iſt ein fiebzehnjähriges, huͤbſches, blondes Mädchen In der Arbeitstracht eines 

Dienfimädchens. Über bie blaue Kattunjade hat fie ein dides, mwollenes Brufks 

tuch gebunden. — Einige Sekunden bleibt es fiill, dann Hört man, wie jemand 

bemüht iſt, von außen die Tür aufzuſchließen, In der jedoch son Innen der Schlüffel 
fledt. Nun pocht es. 

Frau Wolff, unſichtbar von’ augen: Adelheid! Adelheid! Sitte; 
dann toled von der andern Seite ans Zenfter gepocht. Wirſchte gleich uff⸗ 
machen! 

Leontine, im Schlaf: Nein, nein, ick laß mir nich fehinden ! 

Frau Wolff, Mach’ uff, Mädel, fonfte komm ich durchs 
Fenſter. Sie trommelt ſehr Kart ans Fenſter. 

Leontine, aufwachend: Ach, du biſt's, Mama! FE komme 
ja ſchon! Sie ſchließt auf. 

Fran Wolff, ohne einen Sad, welchen fie auf der Schulter frägt, ads 
zulegen: Was willft’n du hier? 

Leontine, veriölafen: ’n Abend, Mama! 

Frau Wolff, Wie biff’n du ’reinfommen, ha? 


Leontine. Na, über’n Ziejenftall lag doch dee Schlüffel. 
Kleine Paufe. 


Frau Wolff. Was mwillfte denn nu zu Haufe, Mädel? 

Leontine, laͤppiſch maulend: Sch foll woll man jar nich mehr 
bei Euch fomm’? 

Frau Wolff. Na, fei bloß fo gutt und fu dich a biſſel. 
Das hab Ich zu gerne. Sie läßt den Sad von der Schulter fallen. Dis 
weeßt woll noch gar nich, wie fpat daß s ſchonn 18? Mac’ 
bloß, daßte fortkommſt zu deiner Herrfchaft, 
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Leontine. Wenn id da man ooch mer’ mal ’n bisken 
gu ſpaͤt komm'! 

Frau Wolff. Nu nimm dich in Obacht, haſte vers 
ſtanden! Und ſieh, daß de fortkommſt, ſonſt haſte verſpielt. 

Leontine, weinerlich, trotzig: SE jeh/ nich mehr bei die Leute, 
Mama! 

Frau Wolff, erſiaunt: Du gehft nich... Ironiſch: Ach wo, 
das ift ja was ganz Neues. 

geontine. Na brauch id mir immer laffen finden? 

Frau Wolff war bemüht, ein Stüd Rehwild aus dem Sad hervor⸗ 
anziehen: J, fchinden tun fe dich alfo bei Krieger? Nee, fo 
a armes Kind aber ooch! — Mit fo was fomm mer od 
uffgezogen! A Frauenzimmer wie a Dragoner...! Nanu 
foß an, dort unten a Sad! Du fannft di woll gar ni 
tälfcher anftellen? Bei mir haſte damit fee Slide nich! 
s Faullenzen lernfte bei mir erfcht recht nich! Beide Hängen den 
Rehboch am Zürpfoften auf. Nu fag ich der’fh aber zum legten 
Male... 

Leontine. SE jeh’ nich mehr bei die Leute hin, Denn 
jeh’ id lieber in’e Waffer, Mama! 

Stau Wolff. Na, daßte od bloß keen'n Schnuppen 
krigſt. 

Leontine. Ich ſpring in’t Waſſer! 

Frau Wolff. Da ruff mich od, herſchte! Sch wer’ der 
an Schupps geben, daß de ooch ja — und fliegft nich das 
neben, 

Leontine ſchreit Heftig: Na, brauch id mir das woll jefallen 
zu laffen, det id aben's muß Hol; rinräumen zwee Meter? 

Fran Wolff tut erfaunt: Nee, ’8 is woll nich meglich! 
Holz follfte reinfchleppen! Nee, iber die Leute aber ooch! 

Leontine. ... un zwanzig Daler uffs ganze Jahr? Denn 
foll id mir ooch noch die Poten verfrieren? Un ni ma’ 
fatt Kartoffel und Häring?! 

Fran Wolff. Da red’ erfcht nich lange, tummes Mädel, 
Da haft a Schliffel, geh, ſchneid d'ir Brot ab. Un wenn de 
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ſatt Bift, ſcheer dich, verfianden?! ’8 Flaummus fieht in 
der oberſchten Reihe. 

Leontine nimmt ans der Schublade ein großes Brot und fhneidet davon: 
Die Juſte von Schulgens Friejt vierzig Daler un... 

Fran Wolff. Kenn du bloß mit'n Kopp durch de Wand! 
— Du wirſcht bei da Leuten nich ewig bleiben. Du biſt ni 
vermit’t fir eiwige Zeiten. — Meinswegen sieh du zum erfchten 
April. — Solange bleibfte an Drt und Stelle! — ’8 
Weihnachtsgeſchenk in der Tafche, gelt, nu mechfte fort: 
Ioofen? Das ig feene Model — Sch geh’ bei da Leuten aus 
und ein. Das mer’ ich woll uff mir figen laffen! 

geontine. Det bisfen Lumpe, bet id da anhabe? 

Frau Wolff. ’8 baare Geld vergißte woll ganz ? 

Leontine. Jawoll doch! Janze Märker fechfe! 

Frau Wolff. J, Geld is Geld! Das laß du gutt 
ſein! 

Leontine. Na, wenn Id aber kann mehr verdien’n!? 

Frau Wolff. Mit'n Maule! 

Leontine. Nee, mit de Nahmafchine. Ick jeh’ nach Ber 
lin und nähe Mäntel. Stechown's Emilie jeht ooch ſeit'n 
Neujahr! 

Frau Wolff. Komm du mer bloß mit der Schlumpe 
gezogen! Die ſoll mer ock unter de Finger loofen! Dem 
Balge will ih a Talglicht uffſtecken! Das wär’ fo a Awaſe⸗ 
mang fer dich, gelt? Mit a Kerl’n de Nächte verfehwiemeln. 
Nee, Mädel, wenn ich bloß da dran denke: ich hau dich, daßte 
fhonn gar nicht mehr uffſtehſt. — Nu fommt Papa, jeßt 
nimm dich in Obacht! 

Leontine. Wenn Papa mir verpauft, denn loof id 
fort; denn wer’ id ſchon fehn, wo id bleiben du’. 

Frau Wolff. Jetzt manl nid! Geh und futter” be 
Ziegen. Se find ooch noch nich gemolfen den Abend. Un 
gibb a Karnideln ’ne Hamv'll Heu. 

Leontine ſucht ſchnell hinauszulommen, trifft aber Im der Tür auf ihren 
Vater, fagt flüchtig: ’n Abend und wicht an Ihm vorüber hinaus, 
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Julius Wolff, der Vater, iſt Schiffssimmermann, von langer Figur, blöden 

Yugen und frägen Bewegungen, etwa breiundsterzig Jahre alt. — Er fiellt zwei 

lange Ruder, die er auf der Schulter getragen, In die Ede und wirft fein Schiffs⸗ 
simmergerät fchmeigend ab, 


Frau Wolff. Hafle a Schiffer-Emil getroffen? 

Julius brummt. 

Frau Wolff. Kannſte nich reden? Ja oder nein? Wird 
a rumkomm', haͤ? 

Julius, unwirſch: Immerzu doch! Schrei du man noch mehr! 

Frau Wolff. Du bift ſchon a kuraſchierter Kerl, Dabei 
da vergißte de Tire zuzumachen. 

Julius ſchlleßt die Tür: Was is ’n das wieder mit Leon, 
tinen? 

Frau Wolff. J, gar niſcht! — Was hat'n der Emil 
gelad’t? 

Julius. Al widder Klinfern. Wat foll er jelad’t hebben ? 
— Wat i8 det nu widder mit det Mädel? 

Frau Wolff. De halbe Zille oder de ganze? 

Julius, jahzornig aufwallend: Wat mit det Weibsftüd all 
widder los is! 

Frau Wolff, ihn überbletend: Was Emil gelad't hat, will 
ich wiſſen. A halben oder a ganzen Kahn? 

Julius. J, immerzu doch, de janze Zille. 

Frau Wolff. Pf, Julian. Sie erſchridt und riegelt den Laden zu. 

Julius, fie erfhroden anglogend, ſchweigt. Nach einigen Sekunden, leifes 
’8 is all’n junger Förfter in Rixdorf. 

Frau Wolff. Geh, Frih unterfh Bette, Julian. nah 
einer Paufe: Wenn du Bloß nih a fo fohrediih tumm 
waͤrſcht. Glei wirfchte de wie fo a richt’ger Bremmer, Von 
ſolchen Sachen verfiehfte doch niſcht. Laß du mich Bloß 
feg die Medel forgen. Das fchlägt nich In deine Konferenz. 
In meine Konferenz gehert das. Bei Jungen wär’ das 
ganz was anderſch. Da wer’ ich bir ooch niemals nifht 
dreinteden. A jedes hat feine Konferenz. 

Julius. Denn foll fe man mir nich jrade In ’n Weg 
Ioofen. 
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Frau Wolff. Du willft fe woll lahm ſchlagen, Sultan 31 
Laß du dir od ja nich afo was einfallen! Denk bloß nic, 
daß ich afo was zugebe! Sch wer’ fe mer laffen zu Schanden 
ſchlagen. Das Mädel kann unfer Glide fein. Wenn du bloß 
fer fo was a Verſtand haͤtt'ſt. 

Julius. Denn foll fe man fehn, wo fe Bleiben dut. 

Fran Wolff. Da is keene Angft drum, Julian. Kann 
meglich fein, du erlebft noch wag. Se wohnt noch amal 
in der Beletage und wir fein froh, wenn fe ung Bloß kennt. 
Mas hat'n der Tätsrat zu mir gefagt? Ihre Tochter is’ ſo 
ein fcheenes Mädchen, die kann beim Theater Farure machen. 

Julius. Denn foll fe man machen, det fe hinkommt. 

Frau Wolff. Du Haft feene Bildung, Julian. Bon 
Bildung haft du ooch feene Spur. Wenn ich ne geweſt wär’, 
Sultan! Was wär od aus da Mädeln geworden? Sch hab’ 
fe gebild't erzogen, verftehfte. De_Bildung is heutzutage 
de Hauptſache. Das geht nich a fo uff eenen Hieb. Immer 
een’8 nach'n andern, a pee a pee. Nu mag fe mal erſcht a 
Dienft kenn’n lern’. Dann geht fe meinswegen rein nad 


Berlin. Die is heite noch viel zu jung ferfch Theater. Cs Hat 
unter dem Vorhergehenden mehrmals an die Tür gepocht, nun klingt 


Adelheidg Stimme herein: Mama! Mama! mach’ doch bloß 
man uff! Srau Wolff öffnet. Adelheid kommt herein. Sie If ein langs 
aufgefhoffenes Schulmädchen im viergehnten Jahre, mit huͤbſchem Kindergeſicht. 
Der Yusdrud ihrer Yugen aber verrät frühe Verderbnis. Wat machfte mir 
denn nich uff, Mama? Ick hab’ mir ja Hände un Füße 
verfroren. 

Frau Wolff. Red’ nich erſcht lange an Blech zuſammen. 
Mad’ Feuer in Dfen, da wird der fhon warn wer'n, Wo 
ſteckſt d'n du iberhaupt afo lange? 

Adelheid, Ick hab’ doch de Stiebeln jeholt for Vatern. 

Frau Wolff. Da bifte wieder zwee Stunden geblieben. 

Adelheid. Na, wenn id um fieben erfcht bin jefangen ? 

Frau Wolff. Um fieben bifte gegangen, fo. Sekt is 
8 halb elfe. Das weeßte woll gar nid? Da bifte bloß 


457 


viertehalbe Stunde gemwefen, das is woll ni viel? Nu her’ 
amal druff, uff dag, was ich fage. Bleibft du mer noch 
eemal fo lange fort und gar bei dem laufigen Fielisfchufter, 
— dann paß amal uff, was der da pafflert. 

Adelheid. Ick foll wohl bloß immer zu Hanfe biſtern? 

Fran Molff. Fest bifte flille und reö’ft Teen’ Ton. 

Adelheid. Wenn id ooch mal bisken zu Fielitzen 
J 

Frau Wolff. Ob de woll ſtille biſt, mecht ich wiſſen. 
Lehr’ du mich Fielitz'n kenn'n! Ja? Der Audiat ſoll ſich 
ock nich berihmen. Deſſen ſei Handwerk is ni bloß Schuh⸗ 
flicken. Wenn Eener erſcht zweemal im Zuchthauſe ſitzt ... 

Adelheid. Det is ja nich wah’... Det is ja Bloß alles 
sufammen jelogen. Er hat et mir ja jefagt, Mama! 

Frau Wolff. Das weeß doch's ganze Dorf, fumme 
Gans! Das is richt'ger Kuppler is das. 

Adelheid, Er jeht ja fojar bein Amtsvorſteher. 

Frau Wolff. Na freilih doch. Fer Spionierer. A 
Zenuntiat i8 a oben druff. 

Adelheid. Wat I8’n dat, ’n Tenutiat? 

Julius, aus dem Nebensimmer, in das er gegangen war: Nu, will id 


all noch zwei Wörter abwarten. Abelheld wird bleich und geht gleich 
fumm daran, Feuer Im Dfen zu machen. 


Leontine kommt herein. 

Frau Wolff Hat den Rehbod aufgebrochen, Herz, Reber uſw. heraus⸗ 
genommen und übergibt e8 Seontine: Da fchnell, wafch ab! Sei Bloß 
ganz ftill, fonfte ſchlaͤgt's noch ein. Leontine, ſichtlich eingefhächtert, 
begibt fih an die Arbeit. Beide Mädchen flüftern miteinander, 

Frau Wolff. Ha, Julian? Was machfte dba drinne? 
Du haſt's woll ſchon wieder vergeffen, ha? Ich hab’ der’fch 
doch heute morgen gefagt. Das Brett, was de losgeriffen iſt. 

Julius. Wat ’n for’n Brett? 

Fran Wolff. Na, weeßte nih? Hinten am Ziegenſtall. 
Der Wind hat's doch losgemacht geſtern Nacht — ſieh, daßte 
nauskommſt zunageln, verſtehſte? 


458 


Julius. 5, morjen fruͤh is all ooch noch 'n Dad. 

Frau Wolff. Ru nee! Da mach’ der od keene Ga 
banken! Mit jo was woll’n mer bei uns nich erfcht ans 
fangen. Zulius iſt brummend Ins Zimmer getreten. Dort nimm der a 
Hammer! Hier haſte Nägel! Nu fieh, daß be fortlommft. 

Sulins Du bift ja man duff’lig. 

Frau Wolff, sm nachrufend: Wenn Wulkow kommt, was 
ſoll ern geben? 

Julius. Na, Maͤrker zwoͤlwe Doch janz jewiß! am. 

Frau Wolff, wegwerfend: J, Maͤrker zwelwe! vauſe. Nu 
macht bloß, daß Papa fein Eſſen krigt. Kleine Pauſe. 

Adelheid, auf das Reh blidend: Mat I8’n det, Mama? 

Frau Wolff. A Klapperfisch! Belde Mädchen lachen. 

Adelheid. ’n Klapperfisch? Hat der ooch Hörner? Det 
weeß id fchon, 'n Rehbock is der! 

Frau Wolff. Na, wenn de’s weeßt, warum fraͤgſt'n 
da erſcht? 

Leontine. Hat den Papa jeſchoſſſn, Mama? 

Frau Wolff. Nu rennt od und fehreit durchs ganze 
Dorf: Papa hat'n Rehbock geſchoſſen, ja!? 

Adelheid. FE wer’ mir fhön hüten, Denn komme der 
Blanke. 

Leontine. Vor Schandarm Schulzen fuͤrcht ick mir nich, 
der hat mir ſchon mal an’t Kinn jefaßt. 

Fran Wolff. Der kann dreifte kommen. Mir tun nifcht 
Beeſes. Wenn a Reh’ n Schuß hat und’ is am Verenden 
und’s find’t’8 fee’ Menfch, da freifen’S de Naben. Ob mirfch 
nu freffen oder de Raben, gefreffen werd's doch. Steine Pauſe. 
Nu fag’ amal: Holz hafte ſoll'n reinraͤumen? 

Leontine. Sa, bei die Kälte! Zwee Meter Knuͤppel! 
Un wenn man faput is wie fon Hund! Um halber gehne 
des Abends fpat! 

Frau Wolff, Nu liegt woll das Holz noch uff der 
Straße? 

Leontine. Vor'n Jachtentor liejt et. a weeß weiter nich. 
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Frau Wolff, Na, wenn fe nu aber — und fiehlen das 
Holz? Was ’n dann morgen frih? 

Leontine. Ick jeh’ nich mehr hin. 

Frau Wolff. Sein’s grine Knippel oder trockne? 

Leontine. Det fin fo fchöne, trodne Knuͤppel — Saͤhnt 
ein Mal über das andere Mat. J, Mama, id biñ ſo ſchrecklich müde. 


Sch hab’ mir fo fchredlich mußt abmarachen. Sie fest ſich mit alten 
Seien der Übermädung. 


Frau Wolff, nah kurzem Schweigen: Meinswegen bleib heute 
Nacht bei und, Ich Hab’ mer'ſch a biſſel anderſch iberlegt. 
Und morgen fruͤh woll'n mer weiter ſehn. 

Leontine. Ick bin janz abjekommen, Mama. Det 
haͤngt bloß noch allens ſo an mir. 

Fran Wolff. Nu mach und geh ſchlafen, nauf in bie 
Kammer, daß Papa nich efwan doch noch ’n Krach macht. 
Von folh’n Sachen verfieht a zu wenig. 

Adelheid. Papa fpricht immer fo unjebilder. 

Frau Wolff. U hat eben feen Bildung gelernt. Das 
ver’ mit euch ooch nich anderfch fein, wenn ich euch nich 
hatte gebild’t ergogen. Auf dem Herd eine Kafferolle haltend, zu Leontine: 
Nu komm, leg's rein. Leontine legt die gewaſchenen Fleifftüde In die 
Kaſſerolle. So, Jetzt geh fchlafen. 

Leon tine begibt fich Ins Hinterzimmer, noch fihtbar fpricht fie: Mama | 
Der Motes is fort von Krüger. 

Frau Wolff. Da hat a woll feene Miete bezahlt? 

Leontine. Mit Hängen und Würjen, fagt Herr Krüger. 
Er hat ihm aber doch rausjeſchmiſſen. ’8 wär ſo'n verlogener, 
windiger Kerl. Und immer fo hochmuͤtig zu Herr Krüger. 

Frau Wolff. Wenn ich wie Herr Krieger geweſen wär’, 
den hätt ich gar nich fo lange behalten. 

Leontine, Weil Here Krüger doch Tiſchler jewefen IS, 
denn is Motes man immer fo veraͤchtlich. Mit Herr Doktor 
Sleifher hat er fich ooch jezankt. 

Frau Wolff. Na, wer fih mit dem zanft...! Das 
mecht ich wiſſen. Die Leut’ tun feener Fliege was | 
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geontine Er darf jar nich mehr bei Fleiſchers Hins 
fomm’, 

Frau Wolff. Wenn du amal kennt ſt bei den Leuten 
anfomm’n! 

Leontine. Da find de Mächens wie Kind im Haufe. 

Frau Wolff. Und was der Bruder is in Berlin, der 
is doch Kaffierer beim Theater. 

Wulkow Hat mehrmals von außen an die Tür gepocht und ruft nun mit 
beiferer Stimme: Wollt ihr mir woll mal jefälligft rin laſſen? 

Frau Wolff. Na freilich, warum nich? Immer ’rin in 
de Bude! 

Wulkow kommt herein; ein Spreeſchiffer, nahe am ſechzig Jahre alt, 
gebüdt gehend, mit graugelbem Bart von Dhr zu Ohr und unter dem Kinn herum, 
ber das verwitterte Geficht frei laßt: FE wuͤnſche fchönen juten Abend. 

Frau Wolff. Nu kommt a doch wieder angesogen, die 
Wolffen a biffel iberſch Ohr haun. 

Wulkow. J, det verſuch ick ſchon ja nich mehr! 

Frau Wolff. Na, anderſcher wird's ja doch wieder nich 
mwer’n. 

Wulkow. Umjekehrt wird’n Schuh draus! 

Frau Wolff. Noch was! Gele! — — Hier hängt a. 
Na? U Kapitalftide, was? 

Wulkow. Det Zulius man ooch jehdrig uffpaßt. Se 
fin’ jegt alle böfe hinterher, 

Frau Wolff. Was woll'n Se’n geben, das iſt de Haupt⸗ 
ſache. Was nutzt das lange Gequaſſele da! 

Wulkow. Wat id Zhn’ ſache. Ick komme von Gruͤnau. 
Da hebb Id et janz beſtimmt jehdrt. Se hebben Frige 
Mebern jefchoffen. Se hebb’n em de Hofen voll Schrot 
jefenget. 

Fran Wolff, Was woll’'n Se geben, das is de Haupt⸗ 
ſache. 

Wulkow, das Reh befuhlend; FE hebbe man ſchon vier Boͤcke 
zu liejen. 

Frau Wolff. Derwegen da geht eure Zille nich unter. 
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Wulkow. Det foll fe ooch nid. Det wär fo’n Feſt. Aber 
wat ’n dann, wern id nu Tiejen bleibe? Ick muß mit bie 
Dinger doch rin nach Berlin. Et arbeet' heut all fchlecht 
jenug uff de Spree, und wenn et de Nacht fo weiter badt, 
denn jibt et morjen fhon ja Feen. Fortkomm“. Denn fiß 
id im Eife mit mein’ Kahn und hebbe die Dinger uffin 
Halſe. 

Fran Wolff, ſqgeinbar ihren Entſchluß andernd: Na, Mädel, 
ſpring amal runter zu Schulen. Sag'n ſcheenen Gruß 
und a ſoll amal ruffkomm'n, de Mutter hätte was zu vers 
foofen. 

Wulkow. Hebb id jefacht, id will et nich koofen? 

Frau Wolff. Mir is das ja ganz eengal, werfh kooft. 

Wulkow. SE will et ja koofen. : 

Frau Wolff. 3, wer de ni will, der laͤßt's halt bleiben. 

Wulkow. Ick koofe det Stid! Wat foll et denn bringen? 

Frau Wolff, das Reh anfaftend: Das Neh hier, das hat 
feine dreißig Fund, Aber gutt un gerne kann Ich Ihm fagen. 
Na, Adelheid! Du warfcht doch dabeil Mir Eonnten’s doc 
foum uff a Nagel heben. 

Adelheid, welche ja nicht dabei war: Ick habe mir richtig wat 
ausjerenkt. 

Wulkow. Mit Maͤrker dreizehn is et bezahlt, Da vers 
dien ick ooch noch nich zehn Fennije bei. 

Frau Wolff eur fürchterlich erſtaunt; im naͤchſten Augenblid nimmt ſie 
etwas anderes vor, Als haͤtte fie Wullows Anweſenheit vergeſſen, ſpricht fie, Ihn 
ſcheinbar erſt wieder gewahtend: Sch winſch Ihn ooch eine glickliche 
Reiſe! 

Wulkow. Na, mehr wie dreizehn kann ick nich jeben. 

Frau Wolff. J, laſſen Se's man! 

Wulkow. Ick kann nid mehr jeben. Wat id Ihn ſage. 
Et is bloß, det ick die Kundſchaft behalte. Jott ſoll mich 
ſtrafen! So wah', wie ick hier ſteh'. Del det janze Jeſchaͤft 
verdien ick nich ſo viel. Un wenn ick ooch ſagen wollte: vier⸗ 
zehn, denn ſetz ick zu, denn hebb ick Verluſt von eene Mark. 
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Det foll mir aber nu janz ejal find. Det ihre all'n juten Willen 
feht. For Märker vierzehn... 

Frau Wolff. Lußt's gutt fein! Lußt's gute fein! Das 
Reh werd’n mer los, da warten mer noch nich Bis morgen frih. 

Wulkow. Na, wenn et man feener hängen fieht. Det 
is nich mit Felde abzumachen. 

Frau Wolff. Das Reh hier, dag hab’ mir verendet 
gefunden. 

Wulkow. a, in de Schlinge, det will id jlooben! 

Fran Wolff. Kommt bloß nich uff die Art! Da habt 
Ihr fe Glide! Ma’ foll euch woll all's in a Rachen ſchmeißen? 
Ma’ Ihind’t fih, big ma Feen’ Oden mehr hat. Stunden 
lang muß ma’ baden im Schnee, gefchweige was ma’ dabei 
risfiert, im Stodbrandfinfiern. Das is fee Spaß. 

Wulkow. SE hebbe man ſchon Stüder viere zu liejen. 
Sonſt wollte id ja fagen funfjehn Mark. 

Frau Wolff. Nee, Wulkow, heute i8 fee Gefchäfte mit 
und. Da geht od ruhig a Häufel weiter, mir hab’n ung 
sefhind’t hier iber a See... ee Haar, ba ſaß ’mer noch feft 
im Eife, Mir fonnten nich vorwärts und nich ruͤckwaͤrts. 
Aſo was kann ma’ zulegt nich mwegfchenfen. — 

Wulkow. Na, hebb id nu etwa jroß wat davon? Det 
Schiffwerken i8 ’n jezwungenes Werf! Um Pafchen, det is ’n 
ſchlechtet Jeſchaͤft. Wenn ihr all rinfallt, denn flieg id ſchon 
langft rin. Bei Jahre vierzig plag id mir nu. Wat hebb 
id heute? ’t Reigen hebb Id, Wenn id det Morjeng früh 
uffiteh, denn muß Id fohriegen wie’n junger Hund. Ick will 
mir fchon viele Jahre ’n Del; Eoofen, det hebben mir alle 
Dofters jeraten, weil det id fo leidenfhaftlich bin. Ick hebb’ 
mir noch feen’ könn’ foofen, Wolffen. Bis heute noch nich, 
fo wah', wie id hier fieh’! 

Adelheid, sur Mutter: Hafte von Leontinen jehoͤrt? 

Wulkow. Na, will id man fagen: fechsehn Mark! 

Frau Wolff. Nee, is nich! Achtzehn! Zu Adeipeis: Mat 
redſt'n da wieder? 
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Adelheid. Frau Krüger hat doch ’n Pelz jefauft, der 
bat bei fünfhundert Mark gekoſt't. n Biberpelz. 

Wulkow. ’n Biberpel;? 

Frau Wolff. Wer hat'n gekooft? 

Adelheid. Nu Frau Krüger doch, für Herr Krüger zu 
Weihnachten. 

Wulkow. Det Mächen is woll bei Krüger in Dienft? 

Adelheid. FE nid. Meine Schwefter. Ick jeh über; 
haupt nich bei Leute In Dienft. 

Wulkow. Ja, wenn Id nu fo wat mal hebben könnte, 
Um fo wat eriverb id mir ſchon lange, Da jeb Id ooch ſechzig 
Dahler für. Det Doktor⸗ und Apotheferjeld, bet jeb id 
doch lieber fuͤr Pelzwerk aus, Da hebb Id ooch noch'n Vers 
jnuͤjen all. 

Frau Wolff, Ihr braucht ja bloß amal hingehen, Wulkow, 
zu Krigern riber, Villeicht ſchenkt a’n weg. 

Wulkow. Nee, jutwillig nich. Aber wie jefacht: fer fo 
wat verintereffier id mir fehr. 

Frau Wolff. 3 ja, fon Pelz mecht ich ooch mal haben. 

Wulkow. Wie is et nun? Sechzehn? 

Fran Wolff. Unter achtzehn is nid. Nich unter achts 
sehn hat Sultan gefagt. Mit ſechzehn Mark darf ich dem 
nich erfcht fommen, Wenn ber fich afo was in a Kopp ſetzt 
— Zullus tommt herein. Na, Julius, du haft doch gefagt: acht 
sehn Mark? 

Julius. Wat hebb Id jefacht? 

Frau Wolff. Du Herfcht woll wieder amal nich guft! 
Du haft doch gefagt, nich unter achtzehn. Um weniger foll 
ich den Bod doch nich hergeben. 

Julius. Ick hebbe jefacht?... Ja fo, det Stud Wild, 
Sal So! Hm! Det id ooch noch ja’ nich zu ville, 

Wulkow, Geld herausnehmend und aufzählend: Det's nu mal ’n 
Ende hat, Siebzehn Marcht. Na, ſtimmt et nu? 

Frau Wolff. Ahr feld ſchon eemal a Befchiffener Kerl. 
Sch hab’8 ja gefagt, wie a ’tein kam ger Tire: der braucht 


464 


bloß iber de Schwelle zu treten, da hat ma’ ooch fhonn a 
Ding iberſch Ohr. 

Wulkomw Hat einen verfledt gehaltenen, eingerollten Sad aufgemwidelt: 
Nu Helft et man jleich hier rinbugſieren. Frau Wolff iſt behilflich, 
das Reh In den Sad au fieden. Un wenn Se all mal wat zu 
hören Friejen von fo wat — Id meen all beifpielsmeife 
ſo'n Pelz zum Beifpiel. So Stüder ſechzig — ſiebzig Dahler, 
die bin id imftande und leje fe an. 

Frau Wolff. Ihr feid woll ni redt...! Wie foll’n 
mir zu fo an’ Pelze fomm’n? 

Eine Männerfiimme ruft von außen: Frau MWolffen! 
Stau Wolffen! Sind Se noch wach? 

Frau Wolff, wie die andern erſchroden, heftig, gepreßt: Fir weg⸗ 


fteden! wegfteden, rein in de Stube! Sie drängt alle in das 
Hintergimmer und fchließt die Tür, 


Die Männerfiimme,. Frau Wolffen! Frau Wolffen, 
fchlafen Se ſchon? 

Frau Wolff trst das Sicht. 

Die Männerfiimme. Frau Wolffen! Frau Wolffen, 
find Se noch wach? Die Stimme entfernt ſich fingend: Morgen⸗ 
ro —ot, Morgenro —ot, leuchteft mir zum frühen To—od. 

Leontine. Det is ja bloß „Morjenrot“, Mama! 

Frau Wolff borcht eine Welle, öffnet dann leiſe die Tür und horcht 
toleber, Dann flleßt fie beruhigt und zündet das Licht an. Hierauf laͤßt fie die 
andern wieder herein: ’8 war bloß d'r Amtsdiener Mitteldorf, 

Wulkow. Wat Deibel, Ihr hebbt ja ſchoͤne Bekennt⸗ 
ſchaft! 

Frau Wolff. Nu ſeht aber, daß Er fortkommt, Wulkow. 

Adelheid. Mama, der Mino hat anjeſchlagen. 

Frau Wolff. Macht, macht, Wulkow. Federt! Und 
hinten naus duch a Gemiſegarten. Julian wird uffmachen. 
Geh, Julian, mach’ uff. 

Wulkow. Un wie jefacht, wenn fo wat mal wär’ wie 
fo'n Biberpek — 

Frau Wolff. Na freilich, macht bloß! 
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Wulkow. Wenn die Spree all nich zu wird, denn bin 
id in Stüder drei — vier Tagen all widder retur von Berlin. 
Da lieje id mit mein Kahn widder unten. 

Adelheid. An die jroße Brüde? 

Wulfow. Wo id immer lieje. Na, Julius, denn wanke 
man immer vorauf. a. 

Adelheid. Mama, der Mino hat wieder jebellt. 


Frau Wolff, am Herd: J, laß'n bellen. — Ein langgegogener 
Ruf aus der Ferne: „Hol’ über !” 


Adelheid. t will jemand über die Spree, Mama. 
Frau Wolff. Na, geh mal, Papa is ja unten am Waſſer. 
„Sol über" Trag Papan de Rudel. Er foll Bloß erſcht Wul- 
kown a Stidel fortlaffen. 
Mbelheid ab mit den Rudern. Frau Wolff IfE eine Welle eifrig arbeitend allein. 
Adelheid kommt wieder. 
Adelheid. Papa hat'n Rudel unten im Kahn. 
Frau Wolff. Wer will denn fo fpät noch iberfch Waffer ? 
Adelheid. Ick jloobe, Mama, ’t is der daͤmliche Motes. 
Frau Wolff. Was? Wer is“s, Mädel? 
Adelheid. Zejloobe, de Stimme war Motefens Stimme. 
Frau Wolff, vefiis: Geh runter, lauf! Papa foll ’ruff- 
komm’; der daͤmliche Motes kann driben bleiben. Der braucht 
mer nich erfcht im Haufe rumfchniffeln. 
Adelheid ab. Frau Wolff verfiedt und räumt alles Beifelte, was an bie Nehbods 


Epifode etwa erinnern könnte, Über die Kafferole dedt fie eine Stuͤrze. Adelheid 
kommt zurüd, 


Adelheid. Mama, id bin ſchon zu fpät jefomm’. Ick 
hör’ fe fchon reden. 

Frau Wolff, Wer i8’8 denn nu? 

Adelheid. Ick ſag et ja: Motes, 
Frau und Herr Motes erfhelnen nahelnander In der Tür. Beide mittelgroß. 
Ste, geiwedte, junge Frau von etwa dreißig Jahren, befchelben aber ordentlich 
gefleidet, Er hat einen grünen Jagbüberzteher an, fein Geficht Ift gefund und uns 

bebeutend, er trägt über dem linken Auge eine ſchwarze Binde. 

Frau Motes ruft perein: Nafe blau jefroren, Mutter 

Molffen! 
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Fran Wolff. Warum gehn Se fpazieren in der Nacht. 
Sie hab’n doch am Tage Zeit genug. 

Motes. Schön warm is ’8 hier, — Wer hat Zeit am Tage? 

Tran Wolff. Na Sie! 

Motes. Ick lebe wohl etwa von meine Renten? 

Frau Wolff, Das mweeß ich ja nich, von was Sie leben. 

Frau Motes 5, fein Se man Bloß nich fo glupfe, 
Mutter Wolffen. Wir mollten mal fragen nach unfere 
Rechnung. 

Fran Wolff. Da hab’n Se mich fhon mehr wie eemal 
gefragt. 

Frau Motes. Na, da frag’n wir noch mal, was 18 
denn dabei? Wir müffen doch endlich mal bezahlen. 

Frau Wolff, erſtaunt: Bezahlen wollen Sie? 

Motes. Die Mutter Wolffen tut ganz erflaunt. Gie 
dachten wohl, wir würden Ihn’ durchbrennen? 

Fran Wolff. 3, fo was wer’ ich doch woll nich denken. 
Wenn fe woll’n afo gutt fein! Da machen mer’fch gleiche. 
s fein alfo elf Mark und dreißig Fennige. 

Frau Motes. Ja, ja, Mutter Wolffen, wir Friegen Geld. 
Die Leute werden hier Augen machen! 

Motes. Das riecht ja hier fo nach Hafenbraten. 

Frau Wolff. Dachhafe vielleicht! Das ig eher meeglich! 

Motes. Woll'n gleih mal nachſchaun! Cr will den Dedel 


von ber Kaſſerolle nehmen. 

Frau Wolff verhindert ihn: Toppguden is nich! 

Fran Moteg, die mißtrauiſch beobachtet hat: Mutter Wolffen, 
wir haben auch was gefunden. 

Frau Wolff. Ih hab’ nifcht verloren. 


Frau Motes. Da, fehn Se mal zu. Sie zeigt Ihr zwel Oraht⸗ 
ſchlingen. 


Frau Wolff, ohne aus der Faſſung zu geraten: Das fein woll 
Schlingen? 

Frau Motes. Die haben wir ganz in der Naͤhe gefunden. 
Kaum zwanzig Schritte von Ihrem Garten. 
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Frau Wolff. Ihr Kinder, was bier bloß gewilddiebt 
wird! 

Frau Motes, Wenn Sie bloß aufpaffen, Mutter Wolffen, 
da fenn’ Se den Wilddieb richtig mal faffen. 

Frau Wolff. 5, folde Saden gehn mich niſcht an! 

Motes Wenn ich bloß ſo'n Hallunfen mal £reffe, dem 
geb ich zuerft ’n Paar Hinter die Ohren, — dann bring ich 
ihn unbarmherzig zur Anzeige. 

Fran Motes, Fran Wolffen, haben Sie ’n paar frifche 
Eier? 

Frau Wolff. Jetzt mitten im Winter? Die find gar rar. 

Motes, su Julius, der eben eintritt: Foͤrſter Seidel hat wieder 
'n Wilddieb jefaßt. Wird morgen nah Moabit jebracht, 
Hat Schneid, der Kerl, da8 muß man fagen. Wenn ih 
bloß nicht das Malheur gehabt hätte, da könnt Ich heut 
Dberförfter fein. Dann würd ich die Hunde noch anders 
zwiebeln! 

Frau Wolff. Das hat manch einer ſchon bißen miſſen! 

Motes. Ja, wer ſich fuͤrchtet. Sch fuͤrcht mich nicht! 
Ich hab auch ſchon ſo'n paar denunziert. Die Wolffen und ihren 
Mann abwechſelnd ſcharf fixierend: Und mit'n paar andern warf ih 
bloß noch; die laufen mir auch noch in die Haͤnde. Die 
Schlingenleger ſoll'n nur nich denken, daß ich ſe nich kenne. 
Ich kenn’ fie genau! 

Frau Motes Haben Sie vielleicht gebaden, Fran 
Molffen? Uns is das Bäderbrot fo zuwider. 

Frau Wolff. Se wollten doch, denk ich, de Rechnung 
ausgleichen. 

Frau Motes. Ick fage Zhn’ ja, Sonnabend, Mutter 
Molffen. Mein Mann ift doch Redakteur geworden von 
den Blättern für Jachd und Forftwirtfchaft. 

Frau Wolff. Na ja, das weeß ich fohonn, was bag 
heeßt. 

Frau Motes. Na, was ih Ihn' ſage, Frau Wolffen. 
Wir find ja von Krüger ſchon wegjezogen. 
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Stau Wolff. Fa, weil Se mußten, find Se gezogen. 

Frau Motes Wir mußten? Du, Männe, hör doch 
mal! Sie lat gesungen. Frau Wolff fagt, wir mußten von 
Krüger fortziehen | 

Motes, rot vor Zorn: Weshalb ich dort fortgezogen bin, 
das werden Sie ſchon noch mal erfahren. Der Mann if’n 
Wucherer und Halsabfchneider. 

Frau Wolff. Das mweeß ih nid. Dazu kann ich niſcht 
fagen. 

Motes. Ich warte nur, bis ich Beweife habe. Der foll 
fih vor mir nur ja in acht nehmen. Der und fein Bufen- 
freund Doftor Fleifher. Der ganz befonders. Wenn ih 
bloß wollte: ein Wort genügte, da ſaͤß der Mann hinter 
Schloß und Niegel. Schon Im Unfang feiner Rede hatte er ſich zuruͤd⸗ 
gezogen, bei ben letzten Worten geht er hinaus. Ab. 

Frau Wolff, Die Männer ha'n fich woll wieder ges 
zankt? 

Frau Motes, ſcheinbar vertraulich Mit meinem Manne is 
nich zu ſpaßen. Wenn der ſich was vornimmt, der laͤßt nicht 
locker. Er ſteht auch ſehr gut mit'n Herrn Amtsvorſteher. 
— Wie 18’8 mit die Eier und mit dem Brot? 

Frau Wolff, widerwillig: Na, finfe hab ich grade noch 
liegen. Und a Stide Brot. Frau Motes padt die Cler und das 
halbe Brot in ihren Handtord. Sind Se nu zufrieden? 

Frau Motes Jewiß doch. Freilich. Jut find doch die 
Eier? 

Fran Wolff. So jut, wie fe meine Hihner jelegt haben. 

Frau Motes, Hafis, um ihrem Mann nachzukommen: Na, jute 
Nahe! Nächften Sonnabend Seld! an. 

Fran Wolff. Ja doch, ja doch, ’8 18 ja ſchonn gutt! 
Schließt die Tür, Halblaut: Macht, daß d’ Er nauskommt. Bei 
allen Leiten Bloß nifcht wie Schulden. Un der Kafferolte: Was 
geht's bloß die an, was wir effen? Die fol’n doch in ihre 
Zeppe guden. Geh fchlafen, Mädel. 

Adelheid. Jute Nacht, Mama. Gibt ihr einen Kuß. 
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Frau Wolff. Na, jibſte Papan keen’ Gutenachttuß? 

Adelheid. Jute Nacht, Papa. Kußt ihn, er brummt; Adelheid ab. 

Frau Wolff. Das muß ma’ immer erfcht extra fagen. 
Vauſe. 

Julius. Was mußte die Leite alle Eier jeben? 

Frau Wolff. Ich ſoll mer den Kerl woll zum Feinde 
machen? Mach du dr od den zum Feinde, Julian. Sch 
fag’ der, bag is a gefährlicher Kerl. Der hat nifcht zu fun 
wie a Leuten uffpaffen. Komm, feß’ dih! Iß! Hier haft 
ne Gabel. Bon folhen Sachen verfiehfte zu wenig. Paß 
lieber uff deine Sachen uff! De Schlingen legfte gleich Hinter 
a Garten! Das waren doch beine? 

Julius, geärgert: Na, immerzu. 

Frau Wolff. Daß der dämliche Motes fe ooch gleich 
find’t, Hier in der Nähe am Haufe, verftehfte, da legſte mer 
keene Schlingen mehr. Womeglich heeßt's dann, mir hab’n 
fe gelegt. 

Julius. Hör du Bloß mit det Gequaff’le uff. Beide eſſen. 

Frau Wolff. Du, 's Hol; is ooch alle, Sultan. 

Julius. Sch foll wohl noch jehn bis In Hinterwinkel? 

Frau Wolff. Am beften wärfch”, mer machten’s 
gleich ab. 

Julius. Ick fpüre de Knochen ſchon jar nich mehr, Mag 
jehn, wer will, det is mich eejal! 

Frau Wolff. Ihe Männer habt immer a großes Maul, 
und wenn’s derzu kommt, da fennt er niſcht leiften. Ich 
arbeit euch dreimal in a Sad un wieder raus, euch alle mit; 
einander, Wenn de heite und de willft durchaus nich mehr 
raus, hilft alles nifcht, Julian, morgen mußte. Wie is s, 
fein de Klettereifen ſcharf? 

Julius. Ich hebbe fe Machnow Karln jeborcht. 

Frau Wolff, nah einer Paufe: Wenn du bloß nich aſo 
feige wärfcht! — Da haͤtt'n mer ſchonn fohnell a paar Meter 
Holz! — Da braucht’ mer ung gar nich erfcht fo fehinden, 
— Da braucht’ mer ooch gar nich erfcht weit zu gehn, - 
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Julius. Laß mir man effen ’n Happen, ja! 

Frau Wolff sist ihm ein Kopffüd: Nu fei bloß nich immer 
fo mifeldrähtig. Ich will amal gutt fein, paß amal uff! cine 
Blafhe Schnaps Hervorholend und zeigend: Hier! Giehfte, dag hab 
ich der mitgebracht. Nu machſte ooch glei’ a freindlih Ge; 
ſichte! Sießt ihrem Manne ein Glas voll. 

Julius teintt; nachher; Det id... bei die Kälte — id bet 
all — janz jur! 

Frau Wolff. Na, fiehfie woll! Sorg ih nu etwa fer 
dich? 

Julius. Janz jut war det. Det war janz jut! er gießt 
ſich aufs neue ein und trinit, 

Frau Wolff, nah einer Paufe, Holz fpaltend, dazwiſchen hier und da 
einen Biffen effend: Der Wulkow — dag is a rechter Hallunfe. A 
tutt doch immer, als wenn’s ’n fchlecht ginge. 

Julius. Der foll man fill find — all — der — mit fein 
— — Handel. — 

Frau Wolff. Du Haft doch gehert, mit dem Biberpels. 

Sulius SE hebb’ nifht — jehoͤrt all. 

Frau Wolff, gesungen teigthin: “s Mädel erzählte doch von 
d’e Frau Kriegern, fe hat doch m Krieger an Pelz geſchenkt. 

Julius. Die Leite — hebben's ja, det... 

Frau Wolff, Na ja, da meente doch Wulfow... Du 
haſt's doch gehert! Wenn a fo an Pelz amal friegen fennte, 
da wollt a gleich fechsig Taler geben, 

Julius. Der foll fih — all felber de Finger verbrenn’. 

Frau Wulff, nah einer Paufe, ihrem Manne eingiegend: J, trink 
man noch eenen! 

Julius. Denn immer... immer zu — all — wat... 

Frau Wolff holt ein Oktabbuͤchelchen hervor und blättert darin. 

Julius. Wie viel hebben wir denn feit Juli verdruͤbert? 

Fran Wolff. Halt dreißig Taler fein abgezahlt. 

Julius. Dann bleiben noch all — all... .? 

Tran Wolff. Sein immer noch ſibzig. Ma kommt 
halt uff die Urt gar mich recht weiter, So fufzig — ſechzig 
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Taler uff eemal, wenn ma die uff eemal fo hinleg’n tennte, 
Da wir’ doch Hr Grund und Boden bezahlt. Da Fennt’ 
ma’ fo hundert bis zwee wieder uffnehmen und vielleicht a 
paar hibſche Stub’n uffbaun. An Sommergaft fenn’ mer 
doch fo nich uffnehmen: und Sommergäfte, die bringen’s 
hauptfächlich. 

Sulius Na, immer zu— all — 

Frau Wolff, reſolut: Du bift a zu langfamer Menſch, 
Julian. Hätteft du woll das Grundſtick gefooft, Ha? Nu? 
Und wenn mer’fh jeßt wieder wollten verfonfen, da kennt’ 
mer ſchonn ’8 Doppelte Eriegen. Sch hab’ ne ganz andere 
Zemperatur. Wenn du bloß meine Temperatur häff’ft... 

Julius. Ick arbeete doch — wat nüßt denn det alles! 

Frau Wolff. Mit dem biffel arbeiten wirfchte weit 
fomm’, 

Julius. SE kann doch nich fiehlen. SE foll woll — all 
rinfallen. 

Frau Wolff. Du bift eben tumm und mußt ooch tumm 
bleiben. Hier hat fee Menfch von ſtehl'n geredt. Wer Halt 
nich wagt, der gewinnt ooch nid. Und wenn de erfcht reich 
bift, Julian, und kannſt in der Eflipage fißen, da fragt dich 
fee Menfch nich, wo de’8 her haft. Fa, wenn ma’ von armen 
Leiten nahme! Aber wenn mer nu wirflih — und gingen 
zu Kriegern und lad’ten de zwee Meter Holz uff a Schlitten 
und ftellten fe drum bei ung in a Schuppen, da fein de Leite 
noch lange nich drmer. 

Julius. Holz? Wat foll det nu widder fin — mit det Hol? 

Frau Wolff. Du befimmerfcht dich eben reene um 
gar nifcht. Deine Tochter, die kann ma’ zu Tode fehinden. 
Holz hat fe ſoll'n reinraͤumen, abends um zehne, un des⸗ 
wegen 18 fe davongeloofen. Ufo was läßt du d’r ruhig ges 
fal’n. Womeglich gibbfte dem Kinde Kallafhe und jagft 
fe noch zu da Leiten zuride, 

Julius. Jewiß doch! — Tu id! — Det follt! mir ins 
foln ... 
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Frau Wolff. Bei fo was muß immer ’ne Strafe fein. 
Mer mich haut, fprech Ich, den hau ich wieder — 

Julius. Na, hebb’n fe all det Mächen jehaut? 

Frau Wolff. Na, wenn fe is fortgeloofen, Julian?! 
Nee, nee, mit dir is nifcht anzufang’n, Nu liegt das Holz 
uff dr Gaffe draußen. Na, wenn ich nur fagfe, mer woll’n 
seh’n, fchind’ft du meine Kinder, da nehm ich dei Hol — 
du waͤrſcht mer a ſcheenes Gefichte fchneiden. 

Julius. Det will id man ja nid... Wat id mir vor 
foofe. SE kann ooch all mehr wie Brot effen. J, id will 
mir — def ausjebeten hebb’n, det fo wat... bet ſchlagen 
nich mehr vorkommt. 

Frau Wolff. Nu rede nich erfcht und hole deine Strippe. 
Zeig’ lieber a Leiten, daß de FKrien haft. Sin eener Stunde 
i8 alles gemacht. Dann gehn mer fehlafen und damit guff. 
Und morgen brauchfte nich in a Wald, da hab’n mer Holz, 
mehr wie mer brauchen. 

Sulius, Na, wenn et "raustommt, mir i8 et eenfal. 

Frau Wolff. Warum nich gar! Wed’ bloß nich de Maͤdel. 

Mitteldorf, von augen: Frau MWolffen, Frau Wolffen, 
find fe noch wach? 

Frau Wolff. Na freilich, Mitteldorf, fomm’ Se od 
rein! Ste öffnet die Tür. 


Mitteldorf tritt ein, Im abgefragenen Dienſtanzug und Übersieher, 
Sein Gefiht Hat etwas Mephiftophellihes. Seine Nafe zeigt altoholifche Rötung. 
Er ift In feinem Auftreten fanft, fat fhüchtern. Er fpricht langfam und fchleppend 


und ohne eine Miene gu verziehen: Ju'n Abend, Frau Wolffn. 

Frau Wolff. Gun Nacht, woll’n Se woll fagen. 

Mitteldorf. SE bin fhon vorhin mal hier jeweſen. 
Erſt war e8 mir fo: id fähe Licht, denn war et mit eenmal 
janzlih dunkel, t hat mir ooch keener meiter jeantwort'. 
Nu hab id et aber janz deitlich jefehn, dat diesmal Licht wa’, 
un da fomm Id noch ma’. 

Frau Wolff, Was bringen Se mir denn nu, Mittels 
borf? 
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Mitteldorr var tih gefest, finnt eine Weile und fpriht dann. Des; 
wegen bin id ja herjefomm’. Ick habe was von de Fran 
Amtsvorſteher. 

Frau Wolff. Ich ſoll woll waſchen kommen, haͤ? 

Mitteldorf siegt die Augenbrauen nachdenklich herauf, ſpricht dannı 
Jawoll! 

Frau Wolff. Wenn d’n da? 

Mitteldorf. — Morjen. — Morjen früh. — 

Frau Wolff. Das fagen Se mer in der Naht um 
zwelwe? 

Mitteldorf. Et is morjen Waſchdach bei de Frau Vor—⸗ 
ſteher. 

Frau Wolff. Das muß ma doch a paar Tage vorher 
wiſſen. 

Mitteldorf. Jewiß doch. Machen Se man feen’ Laͤrm. 
Ick hab et mal wieder verjeſſen jehabt. Mir jeht ſo ville in 
Kopp herum, det ick eemal ſo wat zu leicht verſchwitze. 

Frau Wolff. Na, Mitteldorf, da mer’ ich’8 ſchon eins 
richten. Mir fiehn ja uff gutem Fuße miteinander. Gie 
hab’n a fo fhonn genung uffm Pudel mit Ihren elf Kin⸗ 
dern zu Haufe, gelt? Mas brauchen Sie fih noch ſchlecht 
machen laffen! 

Mitteldorf. Wenn Se morjen nid komm’, Mutter 
Molffen, denn jeht et mir madich ſchlecht morjen früh. 

Frau Wolff. Ich wer’ ſchon komm', laffen Se's gutt 
fein. Da, trinken S’ amal! Ma’ kann's gebrauchen. Sie 
siöt ihm Gros. Ich hatte noch grade a biffel heeß Waffer. 
Mir gehn namlich heite noch uff de Reife. Nach fetten Gaͤnſen 
niber’ uff Treptow. Am Tage hat ma’ doch keene Zeit. 
s is doch nu eemal mich amderfch bei ung. A Armes 
ſchind't fih Halt Tag und Naht. Ach Reiches liegt derfire 
im Bette, 

Mitteldorf, Ick bin jefündigt, wiſſen Se fhon? Der 
Amtsvorſteher hat mir jefündigt. Ick bin mich ſcharf jenug 
uff de Leute, 
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Frau Wolff. Da foll eens woll fein wie a Kettenhund? 

Mitteldorf. JE jinge am liebften ja ’nich zu Haufe; denn 
wenn id Eomme, denn fibt et Zank. Denn weeß id mir nich 
zu retten voor Vorwüuͤrfe. 

Frau Wolff. 3, halten Se fih de Ohren zu! 

Mitteldorf, Nu jeht man mal’n bisken in’t Wirte, 
haus, det de Sorjen een’ nich janz unterkriejen: det foll 
man nu 005 nich. Sa’nifcht foll man! Nu hab id heute 
twieder jefeffen, ’t hat all eener uffielegt ’n Faͤßchen — 

Frau Wolff. Sie mwer’n fih doch vor an Weibe nich 
ferhten. Wenn fe halt fchimpft, denn fhimpfen Se wieder, 
und wenn fe haut, denn haun Se wieder. Nu fomm’ Se 
mal ber, Sie find länger wie mir. Nu lang’ Se amal das 
Kupfel da ’runter. Du, Julian, mad der a Schlitten zus 
recht. Jullan ad. Wie ofte foll ich d'r das d’n fag’n. Mitteldorf 
holt von einem hohen Wandbrett Strippen und Zugſtricke herunter. A großen 
Schlitten machfte gerechte, De Strippen geben Se 00 
gleich ’runter. 

Julius, son augen: SE kann nich fehn. 

Frau Wolff. Was fannfte nich? 

Julius erſcheint in der Tür: FE kann den Schlitten alleene 
nich rauskriejen. Et liejt ja drunter und drüber allens. Un 
ohne Licht jeht et nu ſchon ja’ nic. 

Frau Wolff. Du weeßt d’r nu eemal ſchonn feen Kat. 
Sie ſchlingt ſich haſtig Bruſt⸗ und Kopftuh um. Na wart’ od, ich wer’ 
ber helfen fomm’. Dort de Laterne, Mitteldorf! Mitteldorf 
nimmt mühfam eine Laterne herunter und gibt fie Frau Wolff. So, danf 
ſcheen! Sie fedt das Licht in die Laterne. Das fted’ mer hier rein 
und nu fenn’ mer gehn. Jetzt wer’ ich der helfen a Schlitten 
rausziehn. Sie geht mit der Laterne voran. Mitteldorf folgt. Im der Tür 
mendet fie fih und übergibt Mitteldorf die Laterne. Sie fenn’ ung a 
biffel leichten dran! 

Mitteldorf, leuctend und vor fih Hinfingend ad: Morgenro —ot, 
Morgenro—ot ... 

Der Borhang fäl, 
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Zmeiter Akt 


Amtszimmer beim Amtsoorfteher von Wehrhahn: großer, weißgetänchter, kahler 
Raum mit drei Senftern In ber Hinterivand. - In der Iinfen Wand die Eingangs 
tür. An der Wand rechts der lange Umtstifh mit Büchern, Akten uf. belegt; 
hinter ihm der Stuhl für den Amtsvorſteher. Am Mittelfenfter Tiſch und Stuhl 
für ben Schreiber. Ein Schrant aus weichem Holz vorn rechts, dem Amtsvorſteher, 
wenn er auf dem Stuhl figt, zur Hand, enthält die Bücher, Altenregale verkleiden 
bie Linkswand. Sechs Stühle fiehen ganz vorn, von der Linkswand an In einer 
Relhe. Man fieht die eventuell Darauffigenden von ruͤckwaͤrts. — Es iſt ein Heller 
Wintervormittag. Der Schreiber Glaſenapp fit kritzelnd auf feinem Platz. 
Er iſt eine dürftige, bebrillte Perfönlichkeit. Umtsoorfieher von Wehrhahn, 
ein Aktenfafzitel unterm Arm, teitt fchnell ein. Wehrhahn iſt gegen vierzig Jahre 
alt und trägt ein Monokel. Er macht den Eindrud eines Landjunkers. Seine 
Amtstracht befteht aus einem ſchwarzen, zugeknoͤpften Gehrod und hohen, über 
die Beinkleider gezogenen Scaftftiefeln. Er fpricht nahezu im Siffelton und bes 
fleißigt ſich militaͤriſcher Kuͤrze im Ausdruck. 

Wehrhahn, nebenhin, wie ein Überbürdeter: Mojen! 

Glafenapp met auf: Jehorſamer Diener, Here Amtsvor⸗ 
fteher. 

Wehrhahn. Was vorjefall’n, GSlafenapp ? 

Glafenapp, fiehend in Papieren Blätternd: Habe gu melden, 
Herr Amtsvorſteher — Da war zuerft... ja! Der Jaſtwirt 
Fiebig. Er bittet um die Erlaubnis, Here Vorfieher, am 
nächften Sonntag Tanzmuſik abhalten zu dürfen. 

Mehrhahn. Sf das nicht... fagen Sie doch mal, 
Siebig? hat einer doch neulich den Saal herjejeben ...? 

Glafenapp. Für die Freifinnigen. Zu Befehl, Herr 
Baron! 

Mehrhahn. Derfelbe Fiebig? 

Glafenapp. Jawohl, Herr Baron! 

Mehrhahn. Dem woll’n wir mal bißchen Kandare 
anlegen! YUmtsdiener Mitteldorf tritt ein. 

Mitteldorf. Zehorfamfter Diener, Here Baron! 

Mehrhahn. Hören Sie mal: ein für allemal — im 
Dienfte bin ich der Amtsvorſteher. 

Mitteldorf. Jawohl. Zu Befehl, Herr Baer — Herr 
Amtsvorſteher wollt ich fagen. 

Wehrhahn. Nun merken Sie fih das endlich mal: daß 
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ih Baron bin, ift Nebenfache. Kommt hier mwenigfieng gat 
nicht in Betracht. 3u Stafenapp: Nun bitte, Ich möchte weiter 
hören. War denn der Schriftfteller Motes nicht da? 

Glafenapp. Jawohl, Here Amtsvorſteher. 

MWehrhahn. So. War alfo da? Da bin ich doch außer⸗ 
ordentlich neugierig. Er wollte doch hoffentlich wieder⸗ 
fommen ? 

Glafenapp. So gegen halb zwoͤlwe will er wieder hier fein. 

MWehrhahn. Hat er ihnen vielleicht was gejagt, Ola; 
fenapp ? 

Glafenapp. Er fam in Sachen des Doktor Fleifeher. 

Wehrhahn. Nun fagen Sie doch mal, Glafenapp, if 
Ahnen der Doktor Fleifcher befannt? 

Glafenapp. Sch weiß nur: er wohnt in der Villa Krüger, 

Mehrhahn. Wie lange iſt der Mann fhon am Det? 

Glafenapp. Zu Michaeli bin ich gefommen. 

MWehrhahn. Na ja, Sie famen mit mir zugleich, ich Bin 
jeßt zirka vier Monate bier. 

Glaſenapp, mit einem Blia auf Mitteldorf: Ich denke, der 
Mann muß zwei Sahre hier fein. 

Wehrhahn, su Mitteworf: Sie fönnen ja wohl feine Aus, 
funft geben. 

Mitteldorf. Zu dienen — Michaeli vorm Jahr. 

Wehrhahn. Wie? Iſt der Mann da hierher gegogen? 

Mitteldorf. Zu dienen — von Berlin, Herr... Herr 
Amtsvorſteher. 

Wehrhahn. Iſt Ihnen der Menſch vielleicht naͤher 
bekannt? 

Mitteldorf. Ich weiß bloß, een Bruder is Theater⸗ 
kaſſier. 

Wehrhahn. Ich Habe ja nicht nach dem Bruder ges 
fragt. Was treibt der Mann? — Was tut er? Was ifl.er? 

Mitteldorf. Da kann ih nu ooch niſcht Genaues fagen. 
Bloß det er frank is, det fagen de Leute, Er leidet ja wohl 
an be Zuderfranfheit, 
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Mehrhahn. An was der Mann leidet, is mir egal. 
Der kann Sirup ſchwitzen, wenns Ihm Spaß macht. — 
Was iſt er? 

Glaſenapp sudt die Achſeln: Er nennt ſich Provatjelehrter. 

Wehrhahn. Pri! Pri! nicht Pro — Privatgelehrter. 

Slafenapp. Der Buchbinder Hugk hat Bücher von ihm. 
Er laßt alle Woche welche einbinden. 

Wehrhahn. Sch möchte mal fehen, was der Mann fo 
lieſt. 

Glaſenapp. Der Brieftraͤger meint, er haͤlt zwanzig 
Zeitungen. Auch demokratiſche ſind mit drunter. 

Wehrhahn. Sie koͤnnen mir Hugk mal hierher be; 
ſtellen. 

Glaſenapp. Jleich. 

Wehrhahn. Bei Jelegenheit. Morjen, uͤbermorjen. Er 
mag mal fon paar Bücher mitbringen. gu Mitteldorf: Sie 
feinen den janzen Tach zu fchlafen — oder hat der Mann 
vielleicht gute Zigarren? 

Mitteldgrf, Herr Vorſteher ...! 

Wehrhahn. Na, das laffen Sie man. Sch fehe mir 
meine Leute fchon an. Das hat mein Here Vorgänger fo 
einteißen laſſen. Allmaͤhlich wird das ſchon anders werden. 
— Für eine Polizeiperfon iſt es ſchmaͤhlich, fich von irgend, 
wem regalieren zu laffen. ihnen felbfiverftändlich boͤhmiſche 
Berge. 3u Slaſenapp: Hat Motes nicht etwas Beſtimmtes 
jefagt ? 

Glafenapp. Beſtimmtes hat er mir nicht gefagt. Er 
meinte, der Herr Vorfteher wüßte ſchon ... 

MWehrhahn. Das heißt, Ich weiß nur ganz Allgemeines. 
Ich hatte den Mann ja fchon laͤngſt im Auge. Sch meine 
natürlich den Doktor Fleifher. Here Motes hat es mir 
nur beftätigt, daß ich den Patron ganz richtig erkannt habe, 
— Was hat denn Motes fo für einen Leumund? Gtafenapp 
und Mitteldorf fehen einander an. Glafenapp zudt die Achfeln. Pump ſich 
wohl rum, was? 
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Glafenapp. Er fast ja, er hat feine Penflon. 

Mehrhahn. Venfion? 

Slafenapp. Er hat doch'n Schuß ins Auge bekommen. 

Wehrhahn. Wär alfo fo ne Art Schmerzengjeld. 

Glaſenapp. Se werden verzeihen, Herr Amtsoorfteher. 
Ick jloobe, der Mann hat mehr die Schmerzen. Bon Geld 
hat noch feener bei dem was bemerkt. 

Wehrhahn, beluſugt: Iſt fonft eine Sache von Ber 
deutung? 

Glaſenapp. Nur Kleinigkeiten, Here Amtsvorſteher. ’ne 
Dienftabmeldung — 

Wehrhahn. Schon gut, ſchon gut. Haben Sie vielleicht 
mal was IAuten hören, daß Fleifcher die Zunge nicht recht 
im Zaum hält? 

Glafenapp. Nicht daß ich grade im Augenblid wüßte. 

MWehrhahn. Man hat mir das namlich hinterbracht. Er 
führe ungefelihe Reden auf alle möglichen hohen Pers 
fonen. Es wird fich ja übrigens alles zeigen. Nun wollen 
wir doch an die Arbeit jehn. Ja, Mitteldorf, haben Sie 
etwa noch was? 

Mitteldorf. Es foll heut“ Nacht ’n Diebftahl vers 
übt fein. 

Wehrhahn. ’n Diebfiahl? Wo? 

Mitteldorf. Zn der Villa Krüger. 

Wehrhahn. Was iſt denn geftohlen? 

Mitteldorf, Knuͤppelholz. 

Mehrhahn. In der legtvergangenen Nacht oder wann? 

Mitteldorf, Vergangene Nacht. 

Wehrhahn. Von wen haben Sie's denn? 

Mitteldorf, Sch hab es... 

Wehrhahn. Na alfo, von wen denn? 

Mitteldorf. Ich hab es ... ich habe e8 von Herr Fleifcher 
jehört. 

Wehrhahn. Sol Mit dem Mann unterhalten Sie 
fih...? 
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Mitteldorf. Herr Krüjer Hat es auch felber erzählt. 

MWehrhahn. Der Mann Ift der reine Duerulant, Der 
Mann fehreibt mir wöchentlich drei Briefe. Bald hat man 
ihn übers Ohr gehauen, bald hat man ihm feinen Zaun 
gerbrochen, bald hat man ihm feine Grenze verrüdt, Nur 
Scherereien auf Scherereien. 

Motes tritt ein. Cr lacht Im Reden faſt fortwährend nerods: Jehor⸗ 
famer Diener, Herr Amtsvorſteher. 

MWehrhahn Da find Sie ja. Freut mid, daß Sie 
fommen. Da können Sie mir vielleicht gleich mal fagen: 
bei Krüger foll ja jeftohlen fein? 

Motes. Ich wohne nicht mehr in der Villa Krüger. 

Wehrhahn. Und haben auch fonft nichts jehoͤrt, Herr 
Motes? 

Motes. Jehoͤrt hab ich wohl, aber nichts Jenaues. Als 
ich jetzt bei der Villa voruͤberkam, da ſuchten ſie beide die 
Spuren im Schnee. 

Wehrhahn. So? Doktor Fleiſcher iſt ihm behilflich — 
da ſind ſie wohl ziemlich dick befreundet? 

Motes. Ein Herz und eine Seele, Herr Vorſteher. 

Wehrhahn. Ja, was nun den Fleiſcher anbelangt — 
das intereſſiert mich vor allen Dingen. Bitte, ſetzen Sie 
ſich. — Ich kann Ihnen fagen, ich habe die Halbe Nacht nicht 
jefchlafen. Die Sache hat mich nicht fohlafen laſſen. Sie 
haben mir da einen Brief gefehrieben, der mich außerordent⸗ 
lich aufgeregt hat. — Das iſt num freilich Sache der Anz 
lage, Meinen Vorgänger würde das nicht geftdrt haben. 
— Ich meinesteild habe mich feſt entfehloffen, was man 
fo fagt, duch und duch zu drüden. — Meine Aufgabe 
bier ift: muftern und faubern. — Was hat fih im Schuße 
meines Heren Vorgängers nicht alles für Kehricht hier 
angefammelt! Dunkle Eriftenzen, politifch verfemte, reich; 
und königsfeindliche Elemente. Die Leute follen zu ftöhnen 
befommen. — Nun alfo, Here Motes, Sie find Schrift 
ftelfer ? 
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Motes. Für Forft und jagdliche Sachen, jawohl. 

MWehrhahn. Da fohreiben Sie fo In Forft- und Jagd⸗ 
geitungen? U propos: und können Sie denn davon leben? 

Motes. Wenn man eingeführt is wie ih, Herr Baron. 
Ich hab’ Jott fei Dank mein ſchoͤnes Auskommen. 

Wehrhahn. Sie find ein gelernter Forſtmann, wie? 

Motes. Gh war auf Akademie, Herr Vorſteher. In 
Eberswalde hab ich ſtudiert. Kurz vor dem Eramen betraf 
mich das Ungluͤck ... 

Wehrhahn. Ach ja, Sie fragen ja eine Binde. 

Motes. Sch verlor ein Auge auf Jachd, Here Baron. 
Ich befam ein Schrotforn ing rechte Auge, von wen, war 
leider nicht gu ermitteln, Da mußte ich denn die Karriere 
aufgeben, 

Wehrhahn. Alfo Denfion befommen Sie nit? 

Motes, Nein. Ich habe mich nun auch fo ziemlich durch; 
gefreffen, Mein Name ift doch nun ſchon siemlich genannt. 

Wehrhahn. Hm. — Iſt Ihnen vielleicht mein Schwager 
befannt? 

Motes. Here Dberfürfier von Wahsmann, jawohl. Sch 
forrefpondiere viel mit ihm, und außerdem find wir Vers 
einsgenoffen: Verein zur Züchtung von Vorftehhunden. 

Wehrhahn, einigermagen aufarmend: So! find Sie alfo mit 
ihm befannt?! Das ift mir ja angenehm zu hören. Das 
erleichtert bie Sache ja mwefentlich und begründet dag gegenz 
feitige Vertrauen. Da hindert ung ja num nichts mehr, 
Here Motes. — Gie fihrieben mir alfo in Ihrem Briefe, 
Sie hätten Gelegenheit gehabt, den Doktor Fleifcher gu bez 
obachten. Erzählen Sie doc mal, was Sie wiffen. 

Motes rauſpert ch: Als Ih... als Ich vor einem Fahre 
sirfa die Villa Krüger bezog, Herr Baron, da hatte Ich feine 
Ahnung davon, mit wen ich zufammengeraten wuͤrde. 

MWehrhahn. Sie kannten weder Krüger noch Fleifcher? 

Motes. Nein, wie das fo iſt — in einem Haufe Sch 
konnte mich nicht fo recht zuruͤckziehen. 
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Mehrhahn Mas famen denn da fo für Leute Ins 
Haus? 

Motes, mit bezeichnender Handbewegung: Ach | 

Wehrhahn. Sch verftehe. 

Motes. Kreti und Petri. Demokraten, 

Mehrhahn. Gab eg regelmäßig Zufammenkünfte? 

Motes. All Donnerstäglich, fontel ich weiß. 

Wehrhahn. Da wollen wir Hoch mal ein Augenmerk 
drauf haben. — Verfehren Sie jeßt nicht mehr mit den 
geuten? 

Motes. Es war mir zuleßt nicht mehr möglich, Herr 
Borfteher. 

MWehrhahn. Es war Ihnen widerwärtig, was? 

Motes. Es war mir gänzlich zuwider geworden. 

MWehrhahn. Das ganze ungefeglihe Weſen, das freche 
Geſpoͤtt über hohe Perſonen, das fonnten Sie alles zulest 
nicht mehr anhören? 

Motes. Ich blieb, weil ich dachte, wer weiß wozu“s 
gut ift. 

MWehrhahn. Aber endlich haben Sie doch jefündigt? 

Motes. Ich bin jezogen, jawohl, Here Baron, 

Wehrhahn. Und endlich haben Sie fich entſchloſſen ... 

Motes. Sch habe es für meine Pflicht gehalten. 

Wehrhahn. Die Behdrde davon zu unterrichten. — 
Das finde ich fehr ehrenmwert von Ihnen. — Er hat alfo fo 
ein Wort gefagt — — wir werden ja fpäter profofollieren — 
auf eine Verfönlichkeit bezüglich, die ung allen ehrfuccht- 
gebietend hoch fteht. 

Motes. Jewiß, Herr Baron, das hat er jefagt. 

Wehrhahn. Das würden Sie eventuell beeiden? 

Motes. Das würde ich eventuell beeiden. 

MWehrhahn. Sie würden e8 auch beeiden müffen. 

Motes. Jawohl, Here Baron. 

Mehrhahn. Das Befte wäre ja allerdings, wir könnten 
noch einen Zeugen befommen. 
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Motes. Ich müßte mich umfehen, Herr Baron, Nur 
wirft der Mann fo mit Geld herum, daß... 

Mehrhahn. Ach, warten Sie mal, da kommt fhon 
der Krüger. Ich will doch den Mann lieber vorher abfer; 
tigen. Ich bin Shnen jedenfalls fehr dankbar, daß Gie 
mid fo fatkräftig unterfiügen. Man ift darauf geradezu 
angeiiefen, wenn man heutzutage was ausrichten will. 

Krüger tritt haſtig und erregt ein: Ach Chott! Ach Chott! 
Chuten Tag, Herr Vorfteher. 

MWehrhahn, su Motes: Entfhuldigen Sie einen Augen⸗ 
blick! Hohmütig inquirierend gu Krüger: Was wünfhen Sie denn? 
Krüger iſt ein Meiner, etwas ſchwerhoͤriger, faſt ſiebzigjaͤhriger Mann. Er geht 
ſchon etwas gebüdt, mit ber linken Schulter ein wenig geneigt, iſt aber im übrigen 
noch fehr ruͤſtig und unterftüßt feine Worte mit heftigen Handbewegungen. Er 
trägt eine Pelsmüse, bie er im Amtslotale in der Hand behält, einen braunen 

Winterhberzieher, um den Hals einen diden Wollfchal. 

Krüger, mit Arger geladen, platt Heraus: Neftohlen bin ich, Herr 

Amtsoorficher. Cr wiſcht fih, verſchnaufend, mit dem Taſchentuch ben 


Schweiß von ber Stirn und flebs dem Vorfteher nah Art der Schwerhörigen 
ffare auf den Mund, 


Wehrhahn. Beftohlen? Hm! 

Krüger, ſchon gereizt: Jawohl befiohlen. Ich Bin ber 
fiohlen. Man hat mir zwei Meter Holz entwendet. 

Wehrhahn, mit halbem Lächeln bei den Anweſenden umblidend, leicht⸗ 
bin: Es ift doch fonft in der letzten Zeit hier nicht das 
Seringfte vorjefommen. _ 

Krüger, die Hand am Ohr: Was? Nicht das Kerinafte. Du 
lieber Chott! Dann fieh ich vielleicht zum Spaße hier? 

MWehrhahn. Sie brauchen deswegen nicht ausfällig zu 
werden, Wie heißen Sie übrigens? 

Krüger Muse: Wie ich heiße? 

MWehrhahn. Ja, wie Sie heißen. 

Krüger. Iſt Ihnen mein Name noch nicht befannt? Sch 
denfe, wir hatten fchon das Vergnügen. 

Wehrhahn. Bedaure. Ich müßte mich kaum zu er; 
innern, Das wäre fohließlich hier auch ganz gleichgültig. 
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Krüger, reſigniert: Sch heiße Krüger. 

Wehrhahn. Nentier vielleicht? 

Krüger, beftig, Ironifch, aberſtaͤrzt: Jawohl. Nentier und Haus⸗ 
beſitzer. 

Wehrhahn. Ich bitte, legitimieren Sie ſich. 

Krüger. Leg... legitimieren? Kruͤger heiß id. Da 
wollen wir doch nicht erft Umftände machen. Ich wohne feit 
dreißig Jahren Hier. Mich kennt ja ein jedes Kind auf der 
Straße. 

Wehrhahn Wie iange Sie hier find, geht mich nichts 
an. Shre Identitaͤt will ich hier nur fefiftellen. Iſt Ihnen 
der — Herr befannt, Here Motes? 

Motes erhebt ſich Halb mit einem böfen Geficht. 

Wehrhahn. Ach fo, ich verſtehe. Bitte, fegen Sie ſich. 
Nun alfo, Glafenapp? 

Glaſenapp. Ja! Zu dienen! Es iſt der Here Nentier 
Krüger von hier. — — 

Wehrhahn. Gut. — Holz ift Ihnen alfo geftohlen ? 

Krüger. Ga. Hol. Zwei Meter Eieferne Knuͤppel. 

Wehrhahn. Haben Sie das Hol im Schuppen gehabt? 

Krüger, wieder heftig werdend: Das iſt wieder eine Sache für 
fih. Das ift eine kanz befondere Klage, 

Wehrhahn, ironifg und flüchtig gu den andern hinuberlachend, leicht⸗ 
bin: Schon wieder eine? . 

Krüger. Wag meinen Sie? 

MWehrhahn. Nichts. Neden Sie nur gefälligft weiter, 
Das Holz war alfo wohl nicht im Schuppen? 

Krüger, Das Holy war im Karten. Das heißt: vor dem 
Karten. 

Wehrhahn. Mit anderen Worten, es lag auf der 
Straße? 

Krüger. Es lag vor dem Karten auf meinem Grundſtuͤck. 

Wehrhahn. Daß jeder ohne weiters dazu Fonnte? 

Krüger. Und dag ift eben die Schuld des Tienſtmaͤdchens. 
Sie follte dad Holy am Abend hereinräumen, | 
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Wehrhahn. Da hat fies verſchwitzt? 

Krüger. Sie hat fich feweigert. Und als ich weiter darauf 
beftand, da ift fie mir ſchließlich davongelaufen. Nun werd 
ich dafür die Eltern verklagen. Sch peanfpruche vollen 
Schadenerſatz. 

Wehrhahn. Das Halten Sie immerhin, wie Sie wollen. 
Aber helfen wird es wohl nicht viel. — Sf Ihnen nun 
irgend jemand verdächtig? 

Krüger, Nein. Hier ift ja alles verfiohlenes Pad. 

Wehrhahn. Vermeiden Sie, bitte, das Vetallgemeinern. 
— Gie müffen mir doch etwas an die Hand geben. 

Krüger. Sch werde doch nicht einen Menſchen beſchul⸗ 
digen auf gutes Gluͤck. 

Wehrhahn. Wer wohnt außer Ihnen in Ihrem Haufe? 

Krüger. Herr Doktor Fleifcher, 

MWehrhahn, steihfem nachſinnend: Doktor Fleifcher? Doktor 
Sleifcher? Der Mann ift —? wag? 

Krüger. Iſt krundgelehrt. Ein krundgelehrter Mann, 
jawohl. 

MWehrhahn. Sie find beide fehr intim miteinander? 

Krüger. Mit wen ich intim bin, ift meine Sache. Das 
fehört auch gar nicht hierher, wie mich duͤnkt. 

Wehrhahn. Wie foll man ſchließlich da etwas ermitteln? 
Sie müffen mir doc einen Fingerzeig geben? 

Krüger. Ich muß? Du lieber Chott ja! Ich muß? Mir 
werden zwei Meter Holz keſtohlen. Ich komme den Tiebftahl 
einfach anzeigen. .... 

Wehrhahn. Sie müffen Hoch eine Vermutung haben. 
Das Hol muß doch jemand geftohlen haben. 

Krüger. Wa—? Ja — ich nicht! Ich chanz kewiß nicht. 

Wehrhahn. Aber, lieber Mann... 

Krüger. Wa—? Ich heiße Herr Krüger. 

Wehrhahn, eintentend, ſcheinbar gelangweilt: A! — Na, Glaſe⸗ 
napp, protokollieren Sie alſo. — Was iſt denn nun mit dem 
Maͤdchen, Herr Kruͤger? Das Maͤdchen iſt Ihnen fortgelaufen? 
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Krüger. Sa, hanz fewig — gu den Eltern zurüd! 

Wehrhahn. Sind die Eltern am Ort? 

Krüger. Was für ein Wort? 

MWehrhahn. Ob die Eltern des Mädchens hier am Ort 
find? 

Glafenapp. Es ift die Tochter der Waſchfrau Wolffen. 

Wehrhahn. Der MWolffen, die heute bei uns wafcht, 
Glafenapp ? 

Glafenapp. Zu befehlen, Here Borfteher. 

Wehrhahn, torfinätteind: Außerſt merkwuͤrdig! — Diefe 
fleißige, ehrenhafte Perfon. — Zu Krüger: Verhält es ſich 
j9? Die Tochter der Wolffen ? 

Krüger. Es ift die Tochter der Wafchfrau Wolff. 
MWehrhahn Und iſt dag Mädchen zurüdgefommen? 
Krüger. Bis heute noch nicht zuruͤckgekommen. 
Wehrhahn. Dann wollen wir doch mal die Wolffen 

rufen. He, Mitteldorf! Sie find wohl fehr müde? Na, 

gehen Sie mal rüber über den Hof. Die Wolffen foll gleich 
mal zu mir kommen Sch bitte, fegen Sie fih, Herr 

Krüger. 

Krüger, ats nehmend, feufse: Ach Chott, ah Chott, das ift 
fo ein Leben! 

Wehrhahn „ halblaut zu Motes und Glafenapp: Sch bin doch 
neugierig, was da herauskommt. Da muß irgend etwas 
nicht ganz ſtimmen. Ich halte naͤmlich ſehr viel von der 
Wolffen. Das Weibsbild arbeitet wie vier Maͤnner. Meine 
Frau ſagt, wenn die Wolffen nicht kommt, ſo braucht ſie 
ſtatt ihrer zwei Frauen zum waſchen. — Sie hat auch gar 
nicht uͤble Anſichten. 

Motes. Ihre Töchter ſollen zur Oper gehen... 
Wehrhahn. Na ja, da mag ja wohl ’ne Schraube los 
fein. Iſt aber doch fein Charafterfehler. Was haben Sie 

denn da hängen, Herr Motes? 

Motes. Drahtfehlingen. Ich Bring’ fie dem Förfter 
Seidel. 
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Wehrhahn. Ach, zeigen Sie doch mal her fon Ding. 
Er Hält eine und betrachtet fie nahe. Da muß ſo'n Stüd Wild nun 
fo langfam erwürgen. 

Die Wolffen tritt_ein, Hinter ihr Mitteldorf, Sie troduet fih noch die vom 
Waſchen naffen Hände. 

Frau Wolff, unbefongen, Heiter, mit einem flüchtigen Blick auf die 
Drahtſchlingen. Hier bin ih? Was hat's nu? Wag gibbr’8 mit 
der Wolffen ? 

Wehrhahn. Frau Wolff, ift Ihnen der Herr befannt? 

Frau Wolff. Na, welcher Here d'n? Mit dem Zinger auf 
Krüger weifend: Der hier? Das id Herr Krieger. Den mer’ 
ich woll etwa kenn’, nich wahr? Guten Morgen, Herr Krieger. 

Wehrhahn. Ihre Tochter ift bei Heren Krüger im 
Dienſt? 

Frau Wolff. Wer? Meine Tochter? Jawoll! Leontine. 
Zu Krüger: Das heeßt: fe is Shn’ ja fortgeloofen. 

Krüger, wütend: Fa, allerdings ! 

Wehrhahn, unterbregend: Ach, warten Sie mal, 

Frau Wolff. Was habt er'n da eenflich mit' nander 
gehabt? 

MWehrhahn. Frau Wolffen, hören Sie mal auf mid). 
Ihre Tochter muß gleich in den Dienft zurüdjehen. 

Frau Wolff. J, nee, mer behalten fe jest zu Haufe. 

Wehrhahn. Das geht nich fo einfach, wie Sie denken. 
Herr Krüger hat nötigenfalls dag Necht, polizeiliche Hilfe 
anzurufen. Dann müßten wir Shre Tochter zuruͤckbringen. 

Frau Wolff. Mei Mann hat fih’8 halt in a Kopp gefest. 
Er will fe halt eemal durchaus nich mehr fortlaffen. Un 
wenn fih mei Mann amal was in a Kopp feßt... Ihr 
Männer feid halt gar zu fehredlich jaͤhzornig. 

MWehrhahn. Nu Taffen Sie dag mal gut fein, Frau 
MWolffen, Ihre Tochter ift feit wie lange zu Haufe? 

Frau Wolff. Seit gefiern Abend. 

Wehrhahn. Schön. Seit geftern. Sie hat follen Holz 
in den Schuppen räumen und hat fi) gemweigert. 
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Frau Wolff. Waͤr'ſch doch! Geweigert! Das Mädel 
weigert Shn’ keene Arbeit. Das hätt ih dem Mädel ooch 
wolln anſtreichen! 

Wehrhahn. Sie haben jehoͤrt, was Frau Wolff je⸗ 
ſagt hat. 

Frau Wolff. Das Maͤdel is immer willig geweſen. 
Wenn die mir haͤtt eemal ’n Handgriff verweigert... 

Kruͤger. Sie hat ſich keweigert, das Holz reinzutragen. 

Frau Wolff. Ja, Holz reinſchleppen, de Nacht um halb 
elwe, wer das von ſo am’ Kinde verlangt — — 

Wehrhahn. Das Weſentliche iſt nun, Frau Wolffen: 
das Holz iſt draußen liegen geblieben, und dieſe Nacht iſt 
es geſtohlen worden. Nun will... 

Krüger Halt ſich nicht mehr: Sie werden tas Hol; erfeken, 
Frau Wolff. 

Mehrhahn. Das wird fih ja finden, warten Sie doch. 

Krüger. Sie werden’s mir bei Heller und Pfennig erfegen. 

Frau Wolff. 53, ja doch! Das wär ane neie Model 
Hab ih hm’ vielleicht Ihr Holz geftohlen? 

Wehrhahn. Na, laffen Sie fih mal den Mann erft 
beruhigen, 

Frau Wolff. J, wenn mir Herr Krieger erft afo kommt, 
mit Holz bezahlen und folche Sachen, da hat a bei mir fee 
Glide nich. Ich bin zu a Leiten gewiß immer freindlih. Da 
kann fich fee Menfch iber mic) beklagen. Aber wenn's amal 
muß fein, warum denn nich? Da red ich halt ooch amal 
frifeh von der Leber. Sch tu’ meine Pflicht, und damit i8’8 
gutt. Da kann mir feener im Dorfe was nachſagen. Uff’m 
Koppe rumtrampeln Taf’ ich mir nich! 

Wehrhahn. Ereifern Sie fih nur nicht, Frau Wolff. 
Sie haben durchaus feinen Grund dazu. Bleiben Gie nur 
immer ruhig, ganz ruhig. Sie find ung ja nicht mehr um. 
befannt. Daß Sie fleißig find und ehrenhaft, das wird 
Ihnen wohl fein Menfch beftreiten, Mas haben Sie alfo 
Dagegen zu jagen? 
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Krüger. Die Frau kann gar nichts dagegen fagen! 

Stau Wolff. Ne nu, Shr Leute, nu ſchlaͤgt's aber dreig’n. 
Is denn das Mädel nich meine Tochter? Da foll ih niſcht 
derzu fagen, ha? Da fuhen Se fih ane Tumme aus, da 
fenn’ Se de Mutter Wolffen ſchlecht. Sch halte vor niemand 
nich hinterm Berge, und wenn“s der Here Vorſteher felber 
is, Viel weniger vor hm’, dag fenn’ Se mer glooben. 

Wehrhahn. Sch begreife ja Ihre Erregung, Frau Wolffen. 
Aber wenn Sie der Sache nüsen wollen, fo rate ich Ihnen, 
ruhig zu bleiben. 

Frau Wolff. Da hat ma’ nu bei da Leiten gearbeit'. 
Zehn Fahre Hab ich de Wäfche gewafchen. Mer hab’n ung 
vertragen de ganze Zeit. Un nu uff eenmal woll’n Se afo 
fomm’. Zu Shn’ komm ich nie mehr, Das fenn’ Se mer 
glooben. 

Krüger. Das prauchen Sie far nicht. Es kibt andere 
Frauen, die wachen könn’. 

Frau Wolff, Und's Gemife und’ Obſt aus Shrem 
Garten, das kann Zhn’ ooch ane andre verfonfen. 

Krüger, Das werde ich los, fa ift feine Angſt. — Sie 
hätten bloß prauchen ein Prügel nehmen und Ihre Tochter 
zu mir zurüdjagen. 

Frau Wolff. Sch laſſe meine Tochter nich fehinden. 

Krüger. Wer hat Shre Tochter gefcehunden, frag ih? 

Frau Wolff, au Wehrhahn: A Halbes Gerippe is hr’ 
das Mäbel. 

Krüger. Dann foll fie nicht kanze Nächte durchtanzen. 

Frau Wolff. Se fhläft wie a Steen a ganzen Tag. 

Mehrhahn, user Frau Wolff hinweg gu Krüger: Wo haften 
Sie denn das Holz gekauft? 

Frau Wolff. Na, dauert die Sache hier noch lange? 

Wehrhahn. Weshalb denn, Frau Wolffen ? 

Frau Wolff. 5, wegen der Waͤſche. Wenn Ich mer 
bier meine Zeit verfteh’, da kann ich ooch heite nich fertig 
wer’n. 
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Wehrhahn. Das fommt hier nicht in Betracht, Frau 
MWolffen. 

Frau Wolff. Und Ihre Fran? Was werd’n die ſagen? 
Da machen Se's ock mit der aus, Herr Vorſteher. 

Wehrhahn. ES dauert ja nur noch eine Minute. — Da 
fagen Sie uns mal gleih, Frau Wolffen, Sie find ja im 
Dorfe herum befannt. Wem frauen Sie fo einen Diebftafl 
zu? Wer könnte das Holz wohl geftohlen haben? 

Frau Wolff. Da kann ih Shn’ gar niſcht fagen, Here 
Borfteher. 

Wehrhahn. Und haben Sie gar nichts Verdaͤcht'ges 
bemerft? 

Frau Wolff. Sch war de Nacht erſcht gar nich zuhauſe. 
Sch mußte nad) Treptow, Gänfe einfoofen. 

Wehrhahn. Um welche Zeit war das? 

Frau Wolff. Gleih nah zehne. Mitteldorf war ja 
dabei, al8 mer loszogen. 

MWehrhahn. Eine Holsfuhre ift Ihnen da nicht begegnet? 

Frau Wolff. Nee, wißt ich nic. 

Wehrhahn Wie if’s, Mitteldorf, Haben Sie nichts 
bemerkt? 

Mitteldorf, nah einigem Nachſinnen: Mir is nichts Vers 
daͤchtiges uffjeftoßen. 

Wehrhahn. Na felbfiverftändlich, das wußt ich vorher, 
Zu Krüger. Wo haben Ste alfo das Holz jefauft? 

Krüger. Zu was müffen Sie denn dag wiffen? frag ich. 

MWehrhahn. Sie werden dag, denk ich, mir überlaffen. 

Krüger. Natürlich doch bei der Forftverwaltung. 

MWehrhahn. Das ift doch durchaus nicht fo natürlich. 
Es gibt doch zum Beifpiel auch Holzjeſchaͤfte. Sch kaufe 
zum Beifpiel mein Holz bei Sandberg. Warum follten Sie 
nicht beim Händler faufen? Man Fauft überdies beinahe 
profitabler. ’ 

Krüger, ungeduldig: Ich habe nicht länger Zeit, Herr Vor⸗ 
ſteher. 
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Wehrhahn Was heißt das, Zeit? Gie haben nicht 
Zeit? Kommen Sie zu mir oder ih zu Ihnen? Nehme ich 
Ihre Zeit in Anſpruch oder Sie die meine? 

Krüger. Das ift Ihr Ant, dafür find Sie hier. 

Wehrhahn. Bin ich vielleicht Ihr Schuhpuger, was? 

- Krüger. Habe ich vielleicht ſilberne Löffel geftohlen? Sch 
verbitte mir dieſen Unteroffigierston! 

MWehrhahn. Da hört doch aber... Schreien Sie nicht fo! 

Krüger. Sie fohreien, Herr! 

Wehrhahn. Sie find halbtaub, da muß ich fehreien. 

Krüger. Sie fihreien immer, Sie fihreien jeden an, der 
hierher kommt. 

Wehrhahn. Ich fehreie niemand an, ſchweigen Sie fill! 

Krüger. Sie fpielen fich hier al wer weiß was auf. Sie 
ſchikanieren den ganzen Ort. 

Mehrhahn. Das kommt noch ganz anders, warten Gie 
nur. Sch werde Ihnen noch viel unbequemer. 

Krüger. Das macht mir nicht den feringfien Eindruck. 
Ein Kernegroß find Sie, weiter nichts. Sie wollen.fich auf- 
fpielen, weiter nichts. Als ob Sie ber König felber wären... 

MWehrhahn. Hier bin ich auch) König! 

Krüger lacht aus vollem Halte: Ha, ha, ha, ha, ha! Das laffen 
Sie fut fein, in meinen Augen find Sie far nichts. Gie 
find’n ganz ſimpler Amtsvorſteher. Sie müffen erſt lernen, 
einer zu werben. 

MWehrhahn. Herr, wenn Gie nicht augenblidlich 
ſchweigen ... 

Kruͤger. Dann laſſen Sie mich wohl arretieren? Das 
moͤchte ich Ihnen denn doch nicht raten. Das koͤnnte Ihnen 
kefaͤhrlich werden. 

Wehrhahn. Gefaͤhrlich? Sie? Z3u Motes: Haben Sie 
gehört? Zu Krüger: Und weun Sie wuͤhlen und intriguieren 
mit Ihrem ganzen lieblihen Anhang. Sie werden mid) 
von der Stelle nicht fortbringen. 

Krüger. Du lieber Chott! Ich gegen Sie wühlen? 
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Dazu iſt mie Ihre Perſon viel zu kleichgiltig. Wenn Sie 
ſich nicht ändern, das Hauben Sie mir, da richten Sie foniel 
Unheil an, daß Sie fi Fanzlih unmöglich machen. 

Mehrhahn, zu Motes: Herr Motes, man muß das Alter 
beruͤckſichtigen. 

Kruͤger. Ich bitte mich zu Protokoll zu vernehmen. 

Wehrhahn waäblt in feinen Sachen: Erftatten Sie bitte ſchrift⸗ 
lich Anzeige, ich habe im Augenblick keine Zeit. 

Kruͤger ſieht ihn verbluͤfft an, wendet ſich energiſch und geht ohne Gruß 
hinaus. 


Wehrhahn, nach einer Verlegenheitspauſe: Da kommen bie 
Leute mit ſolchen Lappalien! — Ah! — 3u FSrau Wolff: 
Machen Sie, daß Sie zum waſchen kommen. — Ich ſage 
Ihnen, mein lieber Motes, ſo'n Poſten wird einem ſchwer 
gemacht. Wenn man nicht wuͤßte, fuͤr was man hier ſteht, 
da koͤnnte man manchmal die Buͤchſe ins Korn werfen. So 
ober heißt es: tapfer aushalten. Was iſt es denn ſchließ⸗ 
lich, für mas man kaͤmpft? Die hoͤchſten Güter der Nation! — 


Der Vorhang fällt, 
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Dritter Akt 


Morgens gegen acht Uhr in der Wohnung der Fran Wolff. Aaf dem Herd kocht 
das Kaffeewaffer. Frau Wolff fist auf einer Fußbant und zahlt Geld auf die 
Platte eines Stuhles. Julius kommt herein, ein gefchlachtetes Kaninchen tragend. 


Julius. Stich du all bloß det Seld beifeite, 


Frau Wolff, ins Berechnen vertieft, grob: J, Hab’ dich nich! 
Schweigen. 

Jullus wirft das Kaninchen auf einen Scheel, dann greift er ziemlich unſchlüſſig 
nach dleſem und jenem und fängt ſchließlich an, einen Stiefel zu ſchmieren. Man 
hört fern ein Jagdſignal blaſen. 

Julius horcht, dann ängftih erregt: Ob du woll det Jeld 
beifeite ftichft ! 

Frau Wolff. Du follft mich in Auch’ Taffen, Julian. Laß 
du doch den daͤmlichen Motes blaſen. Der is im Walde 
und denkt an niſcht. 

Julius. Bring du uns man noch nad) Plößenfee! 

Frau Wolff. Du follft fee Blech reden, ’8 Mädel kommt! 

Adelheid kommt, even aufgeffanden: Juten Morjen Mama! 

Frau Wolff. Hafte fcheen gefchlafen ? 

Adelheid. Ihr feid woll fort jeweſen die Nacht? 

Frau Wolff. Du wirſcht woll geträumt haben — nu 
mah’! Trag Holz herzu. Feder a biffel! 

Adelheid, mit einer Apfelfine ballend nach der Tür. 

Frau Wolff. Wo haſt'n die her? 

Adelheid, Bon Kaufmann Schöbel. ws. 

Frau Wolff. Du follft von dem Kerle nifcht gefchentt 
nehmen! — Nu komm amal, Sulian! Her’ amal druff! 
Hier Hab ich nu neununfufzig Taler. Das is doch nu eemal 
mit Wulfown Immer, Um eenen wird ma doch immer 
befehummelt, denn fechzig hat a doch geb’n wollen. — Ich 
£u’ fe hier in a Beutel, verfiehfte! Nu nimm der ’ne Hade, 
seh, mach’ der hinten im Ziegenftalle a Loch, aber unter der 
Krippe, 10078 trocken is; da kannſte a Beutel reintun, herfchte ! 
Un an flahen Steen, ben deckſte mer driber. Nu halt dich 
aber ni lange uff. 


493 


Julius. Ick denke, du willft all Fiſchern wat absahl’n. 

Frau Wolff. Ob de woll fun kannſt, was ich d’r fage. 
Nu mähr nich erfcht lange, hafte verftanden ? 

Julius. Mach’ du mir nich eflih, fonft Frifte wat druff 
all, Ick jeb et nich zu, det def Jeld in’t Haus bleibt. 

Frau Wolff. Wo foll’8 ’n da hinfommen? 

Sulins. Det nimmfie und brinsfte bei Fifehern hin. Du 
haft ja jefacht all, wir woll'n mit wat abzahl'n. 

Frau Wolff. Du bift doch a hagelshorntummer Kerl. 
Wenn du mich nicht hatt’, da waͤrſchte verloren. 

Sulius. Schrei du man noch mehr! 

Frau Wolff. Da muß man ooch fohreien, wenn du afo 
tumm biſt. Da red’ ni fo tumm, da brauch) ich ni ſchreien. 
Menn mir jebt das Geld zu Fifchern bringen, da paß amal 
uff, was ung da paffiert. 

Julius. SE fach et ja! mit die janze Jeſchichte! Wat 
hab id davon, wenn id fisen muß! 

Frau Wolff. Nu Haft aber Zeit, daß de ftille Bift! 

Julius. ’n bisken mehr fchriegen kannſte woll nich? 

Frau Wolff. Sch wer’ mer deswegen Fee ander Maul 
foofen. Du machſt a Halloh ... ich weeß gar ni wie, wegen 
fo an Biffel Gefhichte da. Paß du Bloß uff dich uff und 
nid uff mid. Haft a Schliffel ſchonn in de Spree ger 
fhmiffen ? 

Sulius. Na, bin id denn fhon an’t Waffer jefomm’? 

Frau Wolff. Nu hafte Zeit, daß de Beene machſt. Se 
ſoll'n woll a Schliffel bei die finden? Jullus will fort. J, warf’ 
amal, Sulian! Gib her a Schliffel! 

Sulius Wat willft’n mit machen? 

Frau Wolff, den Schtüffel an ſich nehmend: Das geht dich niſcht 
an, dag is meine Sache, Sie fledt den Schlüffel zu ſich, fhüttet Kaffee 
in die Kaffeemühle und fängt an gu mahlen. Nu geh in a Stall, denn 
fommfte und trinfft. 

Julius. Det hätt id man follen früher jewuße hebben. 


Sulius ab. Adelheid kommt herein, eine große Schürze voll Knuͤppelholz bringend. 
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Stau Wolff. Wo Hafte das Holz hergenommen? 

Adelheid. Na, halt von det neue Knuͤppelholz. * 

Frau Wolff. Du ſollſt von dem neuen Holze nich 
nehmen. 

Adelheid laßt es vor dem Herd auf die Erde fallen: Det fchad’t 
doch niſcht, Mama, wenn et wechkommt. 

Frau Wolff. Was du Bloß weeßt! Was fallt ’n dir 
ein? Wer du man erfcht troden hinter a Ohren! 

Adelheid. SE weeß, wo et her is! 

Frau Wolff. Was meenfte denn, Mädel? 

Adelheid. SE meene det Holz. 

Frau Wolff. 3, quaff’le Bloß nid. Das is uff d’r Auktion 
gefooft. 

Adelheid fpielt Ball mit der Apfelfine: Fa, ja, wenn’t man wah’ 
wär’, Det ig ja ſtibietzt. 

Frau Wolff. Was is 08? 

Adelheid. Stibiegt. Det is ja det Holz von Kruͤjer, 
Mama. Det hat mir ja Leontine jefadt. 

Frau Wolff Haut ihr ein Kopfſtuck: Da hafte ’ne Antwort. 
Mir fein feene Diebe. Nu geh und mach’ deine Schularbeiten. 
Und mad’ fe fauber, das fag’ ich dir. Sch komme nachher 
un feh’ mer’fh an. 

Adelheid, ab, ins Nebenzimmer: FE denke, id kann jehn 
Schlittſchuh Ioofen. 

Frau Wolff. Un a Konfiemantenunterricht, den hafte 
woll ganz und gar vergeffen ? 

Adelheid. Der is ja erſt Dienstach. 

Frau Wolff. Morgen is a. Lern’ du mer ja deine Bibels 
fpriche. Sch komme naher un iberheer’ dich. 

Adelheid Hört man Im Nebenzimmer laut gähnen, dann fagen: Jeſus 
fprach zu feine Jünger, wer feen’ Löffel hat, ißt mit de 
Singer, 

Jullus kommt tieder. | 
Frau Wolff. Na, haſte's ooch richtig gemacht, Julian ? 
Julius. Wenn’t die nich jefällt, denn mach’e man alleene. 
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Frau Wolff. Weeß Gott! da tutt ma’ ooch Immer am 
"beten, Sie gießt Ihm felöft und ſich je eine Obertaſſe voll Kaffee und flellt fie 
auf einen Holzſtuhl, dazu Brot und Butter. Da hier, trink Kaffee! 

Julius, ſich fegend und Brot fneidend: Wenn man bloß Wuls 
kow hat fortjefonnt. 

Frau Wolff. Na, bei dem Tauwetter. 

Julius. Immerzu doch, Tauwetter! 

Frau Wolff. Wenn's ooch meinswegen a biſſel friert, 
deswegen wird a nich ſitzen bleiben. Der is jetzt ſchon laͤngſt 
a Stick im Kanale. 

Julius. Wenn er man nich noch all an de Bruͤcke liecht. 

Frau Wolff. For mir mag a liegen, wo a will. 

Julius. Det Wulkow noch mal jehoͤrich rinſchliddert, 
das kannſte mie dreiſte jlooben, verſtehſte! 

Frau Wolff. Das is ſeine Sache, nich unſere Sache! 

Julius. Denn ſtecken wir man all ooch in de Patſche. 
Laß du ſe man finden den Pels bei Wulkown. 

Frau Wolff. Was denn fer ’n Pelz? 

Julius. Na, Kriejer fein Pels. 

Frau Wolff. Red’ du bloß keen Blech nich zuſammen, 
verftehfte, Verbrenn d’r dei’ Maul nich an fremden Sachen. 

Julius. Det betrifft mer ooch all. 

Frau Wolff. Dred, betrifft's dich! Das geht dich nifcht 
an. Das find meine Sachen, nich deine Sachen. Du biſt 
gar fe Mann, du bift a alt Weib. — Hier hafte Geld, nu 
mach’, daß de fortfommft. Geh ’nieber gu Fiebigen, trink 
an Schnaps; meinswegen mac’ der an Inft’gen Sonntag. 
Es flopft. Herrein! Immer ’tein, wer de ’rein will, 
Doktor Fleifher mit feinem fünfjährisen Jungen tritt ein. Fleiſcher If 
fiebenundswanzig Jahr, trägt Jaͤgerlaner⸗Koſtuͤm, bat kohlſchwarze Haare, ebens 
folden Schnurr⸗ und Badenbart; feine Augen llegen tief, feine Stimme iſt für 
gewoͤhnlich fanft. Er verwendet In jeder Sekunde ruͤhrende Sorgfalt auf fein Kind. 

Frau Wolff, tausend: Hach, kommt ung der Philipp 
amal befuchen! Na, das id foheen, das rech’n ich mir aber, 
Sie bemaͤchtigt ſich des Kinded und geht ihm den Paleiot aus, Nu komm, 
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zieh der aus a Paletot. Hier hinne is warm, hier wirfchte 
nich frieren, 

Sleifcher, angſtlich; Fran Wolffen, es zieht. Ich glaube, es 
zieht. 

Frau Wolff. Wer werd denn ſo weech gebacken ſein! A 
biſſel Zug ſchad't dem Jungen niſcht. 

Fleiſcher. Nein, nein, bewahre. Was denken Sie denn! 
Im Augenblick hat der Junge was weg. Bewege dich, 
Philippchen. Immer beweg dich. 

Philipp wehrt mit den Schultern ab und quiett dabet. 

Sleifher. Sa, Philippchen, fiehft du, fonft wirft du 
frank, Du brauchſt ja Bloß langſam Hinz und hergehen. 

Philipp, ungesogen: Sch will aber nich. 

Frau Wolff. 5, laffen Sen man. 

Fleiſcher. Guten Morgen, Fran Wolffen. 

Frau Wolff. Guten Morgen, Herr Dofter, befuchen 
Sie ung ooch wieder amal? 

Sleifher. Guten Morgen, Herr Wolff. 

Sulius Schön juten Morjen, Herr Fleifcher. 

Frau Wolff. Na, fein Se willfiomm’n. Nehmen Se Pas. 

Fleiſcher. Wir wollen ung gar nich lange aufhalten. 

Fran Wolff. Na, wenn mer fo an fcheenen Befuch 
friegen, gleich in der Frih, da wern mer heut ooch an glid; 
lichen Tag hab’. Bor dem Zungen tuiend: Nich wahr, mei Junge, 
du bringft ung Glick? 

Philipp, erregt: Sch bin im zoloſchen Darten dewefen, da 
hab ih Störche defehn, die haben fich mit goldnen Schnäbeln 
debeißt. 

Frau Wolff. Nee, is woll nich meeglich, du liegft mer 
was vor. Den Zungen twürgend und abküffend: Huch, unge, Ich 
freß Dich, ich freß dich reen uf, Herr Fleifcher, den Jungen 
behalt ich mer. Das ig mei Junge, Gelt, du bift mei Junge. 
Was macht denn de Mutter, ha? 

Philipp. Sie ig defund und fie laͤßt ſchoͤn druͤßen und 
Sie möchten doch morgen früh Wäfche wafchen. 
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Frau Wolff. Na, fieh eener an. Aſo a Zunge Der 
kann ſchonn ſolche Sachen ausrichten. Su Fleiſcher: Na, wollen 
Se fih nid a biſſel fegen? 

Sleifher. Der Junge quält mich, er will mal Kahn 
fahren. Geht's denn? 

Frau Wolff. 3, freilih. De Spree ig frei. Das Mädel 
kann Shn’ ja a Stidel rausrudern. 

Fleiſcher. Der Zunge läßt mich nu mal nic) locker. Er 
hat fich dag fo in den Kopf gefeßt. 

Adelheid, an der Tür des Nebensimmers fichtbar werdend, winkt Philipp: 
Komm, Philipp, id wer’ der was Schönes geilen. 

Philipp kreiſcht ſtorriſch auf. 

Fleiſcher. Philippchen, hörft du, nicht ungezogen! — 

Adelheid. Da fieh man die [höne AUpfelfine! 

Philipp lacht übers ganse Geflcht, tut ein paar Schritte auf Adelheid zu. 

Sleifher, Na geh mal hin, aber ja nicht betteln! 

Adelheid. Komm, fomm, bie effen wir jegt mit nander. 
Sie tut ein paar Schritte auf das Kind zu, faßt es bei der Hand, hält Ihm mit ber 
freien Hand bie Apfelfine vor, und beide begeben fich einträchtig Ind Nebenzimmer. 

Frau Wolff, dem Zungen nadfgauend: Nee, Junge, id muß 
dich Bloß immer anfehn. Ich weeß nich, wenn ic fo'n Jungen 
feh’ .. . fle nimmt den Schürzenzipfel und ſchneuzt ſich — da is mer’fch, 
als wenn ich glei heulen mißte. 

Sleifher. Haben Sie nicht mal fon Jungen gehabt? 

Frau Wolff. Na freilich. Aber was nutzt denn das 
alles! Ma’ macht'n ja doch nich wieder lebendig. — Ya 
fehen Se — dag find fo — Lebensfachen. — Paufe. 

Fleiſcher. Man muß zu vorfichtig fein mit den Kindern. 

Frau Wolff. Da mag ma’ halt noch fo vorfichtig fein. 
— Was kommen foll, kommt. Yaufe. Kopffhütteind: Was haben 
Sie denn mit Here Motes gehabt? 

Fleiſcher. IH? Nichts. Was foll ich mit ihm gehabt 
haben ? 

Frau Wolff. Ich meente bloß fo. — 

Fleiſcher. Wie alt ift denn Shre Tochter jegt? _ 
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Frau Wolff. Zu Oſtern kommt fe doch aus der Schule. 
Wie iH’8 denn, wollen Se fe haben, Here Fleifher? Zu 
Shn’, da geb’ ich fe gerne ins Dienft, 

Sleifher. Warum denn nid? Das wär’ gar nicht 
übel. 

Frau Wolff. Das is Ihn' a firammer Purfhe ges 
worden. Wenn die ooch noch jung is, kann ih Ihn’ fagen, 
die arbeit’ mit jeder um die Wette. Und mwiffen Se was: 
fe i8 manchmal a Strid, fe tut manchmal nich gutt. Aber 
tumm 18 fe nid). Die hat Ihn Schenie. 

Sleifher. Das kann ja immerhin möglich fein. 

Frau Wolff. Laffen Se die bloß a eenziges Mal was 
ufffagen — a Getichte, oder was grade is. Da kann ih Shn’ 
aber fagen, Herr Dokter, da fomm’ Se aus der Gänfehaut 
gar nich raus, Se kenn’ fe ja amal ’reinruffen laffen, wenn 
Se wieder amal berliner Befuh hab'n. Zu Zhn’ fommen 
doh immer fo allerhand Tichter, Die is Ihm treiſte, die 
legt glei Ios. Se deflamiert Ihn“ zu mwundernfcheene! — 
Berändert: Nu will ih Zhn’ aber an gutten Nat geben: Se 
derfen merſch aber nich ibel nehmen, — 

Fleiſcher. ’n guten Rat nehm ich niemals übel. 

Frau Wolff, Uff's erfchte: fchenfen Se nid fo viel 
weg. Das dankt Fhn’ Fee Menſch. Sie hab’n doch Bloß 
Undank. 

Fleiſcher. Ich ſchenke ja gar nich viel weg, Frau Wolffen. 

Fran Wolff. Na, ja, ich weeß ſchonn. Reden Se erſcht 
nich, das macht Ihn bloß die Leite ſtutzig. Da heeßt's gleich: 
das is a Temekrat. Und fein Sock im Reden ja Immer 
recht vorfichtig. 

Fleiſcher. Wie foll ich denn das verfteh’n, Frau Wolff? 

Fran Wolff. Man kann fi ja denken, was ma’ will, 
Im Ausfprehen muß ma’ gar vorfihtig fein. Da fist ma’ 
im Loch, ma’ weeß gar nich mie. 

Fleiſcher wird bleic; Na, machen Sie feinen Unfinn, Frau 
Wolff, 
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Frau Wolff. Nee, nee, das fag ich in allen Ernſt. — 
Und nehm’ Se fih bloß vor dem Menfchen in ade. 

Sleifher. Bor welchem Menfchen meinen Sie denn? 

Frau Wolff. Na der, von dem mer vorhin gered’t 
haben. 

Sleifher. Vor Motes etwa? 

Frau Wolff. Ich nenn’ feene Namen. Sie miffen doch 
was mit dem Menfchen gehabt haben ? 

Sleifher. Sch verfehre ja gar nicht mehr mit ihm. 

Fran Wolff. Na, fehn Se, das hab ich mer doch ger 
dacht. 

Fleiſcher. Das kann mir kein Menſch verdenken, Frau 
Wolffen! 

Frau Wolff. Ich verdenk's Ihm ooch nid. 

Fleiſcher. Das waͤre noch ſchoͤner, mit einem Schwind⸗ 
ler... mit einem notoriſchen Schwindler verkehren. 

Frau Wolff. Das is ooch a Schwindler, da haben Se 
ſchonn red. 

Fleiſcher. Sept is er zur Kuchen-Dreiern gezogen. Die 
arme Frau kann fehn, wo fie bleibt. Was bie etwa hat, dag 
wird fie ſchon 108 werden. Mit fo einem Kerl... einem 
foͤrmlichen Zuchthäusler ... 

Fran Wolff. A laßt halt fo manchmal Reden fallen... 

Sleifher. Sp!? Über mich? Da bin ich neugierig. 

Frau Wolff. Sie hätten, gloob ich, was Schlechtes 
gefprochen, von eener hohen Perfon oder was. 

Sleifher. Hm! was Genaues wiffen Sie nicht?! 

Frau Wolff. A ſteckt Halt viel mit'n Wehrhahn zur 
fammen. Aber wiffen Se was? Sch will Ihn’ was fagen. 
Gehn Se amal hin zur Mutter Dreiern. Die alte Here 
riecht ooch ſchonn Lunte, Erſcht fin f’ er doch um a Mund 
gesangen, jeßt freffen Hoch die er de Haare vom Koppe. 

Sleifcher. Ach was, die ganze Sade iſt Unſinn! 

Frau Wolff. J, gehn Se zur Dreiern, dag kann niſcht 
fhaden. Die Hat mer ane Gefchichte erzählt... U hat fe 
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zum Meineid verleiten wollen. Da hab’n Se da ganzen \ 


Kerl in ber Hand, 

Sleifher. SH kann ja mal hingehn, meinefwegen, 
Aber fchließlich ift mir die Sache egal. Das müßte doch mitm 
Deibel zugehn, wenn ſo'n Kerl... der foll doch mal anz 
fommen. — Du, Philipp, Philipp! Wo bift du denn? Wir 
wollen jegt gehn. 

Adelheids Stimme. Wir fehn ung fo fohöne Bilder an. 

Fleiſcher. Was fagen Sie übrigens zu der Geſchichte. 

Frau Wolff. Zu welcher? 

Fleiſcher. Sie haben noch gar nichts gehört? 

Frau Wolff, unruhig: Nee, was ih Shn’ ſage. — Unge 
duldig: Mach, Julian, geh, daB de zeitig wieder gu Mittage 
da biſt. 3u Steiger: Mer ham heite a Kaninchen geihladhr'. 
Biſte noch nich fertig, Sultan? 

Julius. Na, laß mer bloß man meine Mise fuchen. 

Frau Wolff. Ich kann das nich fehn, wenn eener fo daͤmelt: 
fo fommfte heite nich, fommfle morgen. Bei mir muß alles 
vom Fled gehn. 

Fleiſcher. Heut Nacht ift bei Krüger ge... 

Frau Wolff. Sein fe flille! Laffen Se mich mit dem 
Manne zufrieden! Uf den hab’ ich eene ſolche Boft! Der 
Mann hat mich Ihn' zu tief gekraͤnkt. Wie mir beede mit; 
nander geftanden haben, und macht mich fo ſchlecht vor den 
Leuten, Zu Yulius: Na, gehite nu oder gehfte nich? 

Julius. Ick jeh fchon, rege dir man nich uff. SE wuͤnſch 
all juten Morjen, Herr Fleifcher ! 

Sleifher. Guten Morgen, Here Wolff. Julius ab. 

Frau Wolff. Na, wie gefagt — 

Sleifher. Sa, wie ihm das Holz geftohlen wurde, da 
hat er fich wohl mal mit Ihnen gezankt? Bon damals 
das hat er laͤngſt bereut. 

Frau Wolff. 5, der und bereuen! 

Sleifher. Nu was ich Ihnen fage, Mutter Wolffen. 
Und überhaupt nach der legten Geſchichte. Sie fiehen bei 
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dem Manne groß angefhrieben. 8’Befte wär’, Sie vertruͤgen 
fih wieder. 

Fran Wolff. Mer hätten vernimft'g reden kenn’. Aber 
gleich mit der Polizei — nu nee! 

Fleiſcher. Die alten Leutchen find wirklich ſchlimm dran: 
das Holz vor acht Tagen, heute ber Pelz ... 

Frau Wolff. Nu ’taud mit der großen Nenigfeit. 

Fleiſcher. Sie haben halt wieder mal eingebrochen. 

Frau Wolff. Geftohlen? Maden Se bloß fennen 
Unſinn. 

Fleiſcher. Und zwar einen nagelneuen Pelz. 

Frau Wolff. Nee, wiſſen Se, naͤchſtens zieh ich fort. 
Das iſt ja eine Bande dahier! Da is ma’ ja feines Lebens 
nich fiher! 3131 Solche Menfhen! Ma’ ſollt's ni 
glooben! 

Fleiſcher. Nu können Sie ſich denken, was für ’n Halloh 
iſt 


Frau Wolff. Das kann man den Leiten nich verdenken. 
Fleiſcher. Und wirklich, ’8 war ’n recht teures Stuͤck, 
ih glaube Nerz. 

Frau Wolff. 38 das a fo ähnlich wie Biber, Herr 
Fleiſcher? 

Fleiſcher. Ach, 's kann fogar Biber geweſen fein. Die 
Leutchen waren ganz ftolz drauf. — Das heißt: gelacht hab 
ih doch im ſtillen. Wenn fo was entdedt wird, das wirkt 
immer komiſch. 

Frau Wolff. Sie fin aber wirklich unbarmherzig. — 
Iber ſowas kann ich nich lachen, Here Fleifcher! 

Sleifher. Na denken Sie, daß mir der Mann nicht leid tut? 

Frau Wolff. Was miffen bloß das fer Menfchen fein! 
Das will gen’ doch gar nich in a Kopp, So andere Leute 
ums Shrige bringen — nee, da lieber arbeiten, bis ma’ 
hinfaͤllt. 

Fleiſcher. Könnten Sie denn nich mal ſo'n bißchen 
rumhorchen? Sch glaube, der Pelz iſt im Orte geblieben, 
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Frau Wolff. Nu haben Se denn uff niemand Ver; 
dacht? 

Fleiſcher. Da hat fo’ne Waſchfrau bei Krüger ger 
waſchen ... 

Frau Wolff. De Millern? 

Fleiſcher. Die hat ſo'ne große Familie ...? 

Frau Wolff. ne große Familie hat die Frau, aber 
fehlen... nee. U biſſel mauſen, ja! 

Sleifher. Noetürlih hat fie Krüger gejagt. 

Frau Wolff. Das muß doc) rauskommen, Schwere; 
not. Das mißte doch mit'n Teifel zugehn. Na, wenn ich 
bloß Amtsvorſteher wär’. Der Mann is Ihn’ aber tumm 
... nee, horndumm. Sch feh duch mei Hihnerooge mehr, | 
wie ber durch fein Glasooge, kenn“ Se mer glooben. 

Sleifher. Das glaube ich beinahe, 

Frau Wolff. Das kann ih Ihn' fagen, wenn’s druff 
ankommt: dem ftehl ih a Stuhl unterm Hintern weg. 

Fleifcher iR aufgeflanden, ruft lachend ins Mebenzimmer: Komm, 
Philipp, komm, wir muͤſſen jebt gehn. dien, Muster 
Molffen. 

Frau Wolff, Zieh dich an, Adelheid. Du follft a Herr 
Fleiſcher a Stil rudern. 

Adelheid tommt, die letzten Knöpfe am Halſe Indpfend, führt Phllipp 
an ber Hand: FE bin ja fchon fertig. Su Philipp: Komm her, du, 
id nehme bir uf’n Arm. 

Fleiſcher, beſorgt und beim Anziehen behilflich: Nur ja gut einz 
paden, Er ift zu anfällig, Und auf dem Waffer wird’8 
windig fein. 

Adelheid. Ick will man vorauf jehn, ’n Kahn zurecht 
machen. 

Frau Wolff. Wie geht's Ihn denn jetzt mit Ihrer 
Geſundheit? 

Fleiſcher. Viel beſſer, ſeit ich hier draußen lebe. 

Adelheid, in der Tür, ruft zuräd: Mama, Herr Krüger. 

Fran Wolff. Wer fommt? 
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Adelheid. Herr Krüger. 

Frau Wolff. 38 woll nich meglich! 

Fleiſcher. Er wollte den Morgen zu Ihnen fommen. we. 

Frau Wolff wirft einen fhnellen Blid auf den Haufen Knüppelholg und 
beginnt reſolut ihn mwegguräumen: Komm, Mädel, hilf, daß mer'ſch 
Holz mwegfriegen. 

Adelheid. Warum denn, Mama? Ach, wegen Herr 
Krüger. 

Frau Wolff. Weswegen denn fonft, tumme Gans! 

Gehert fich das mwoll, wie dag bei ung ausfieht? Is das 
ane Art am Sonntag-Morgen? Was foll denn Herr Krieger 
von ung denfen? Krüger erfheint, echauffiert, die Wolffen ruft ihm ents 
gegen: Here Krieger, fehn Se fih ock nih um. Bei ung 
ſieht's noch gar fehr fohredlich aus. 
Krüger, ſich überhaftend: Chuten Morgen! Chuten Morgen! 
Das laffen Sie kut fein. Sie fehn die fange Woche auf 
Arbeit, da kann am Sonntag nicht alles kefegt fein. Sie 
find eine ordentlihe Frau. Sie find eine ehrlihe Fran, 
Frau MWolffen. Und was zwifchen ung ift vorfefallen, das 
wollen wir fanzlich verfeffen, denk ich. 

Frau Wolff, gerüprt, mit dem Schürzenzipfel zuwellen die Augen. 
teodnend: Sch hab’ niemals nifcht gegen Ihn’ gehabt. Sch hab’ 
immer gern bei Ihn gearbeit”. Uber da Se halt gleich a fo 
heftig wurden — da geht halt de Boft ooch amal mit een’ 
durch, 's hat een’ ja leed genug gefan, 

Krüger. Sie fommen wieder und wafchen bei ung. Wo 
ift Shre Tochter, die Leontine? 

Frau Wolff. Sie is mit Grinfohl beim Poſtvorſteher. 

Krüger. Das Mädchen feben Sie wieder zu und. Statt 
zwanzig befommt fie dreißig Taler, Wir waren fonft immer 


mit ihe zufrieden. Verfeben und verfeffen mir alles. Er 
reicht ihre die Hand, die Wolffen fhlägt ein, 


Frau Wolff. Das hätte ja alles gar nich fein brauchen. 
Das Mädel is halt noch a tummes Kind, Mir Alten ham 
uns doch immer vertragen, 
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Krüger. Die Sade ift alfo abkemacht. Verſchnaufenb. — 
Da bin ich doch wenigftens fo weit beruhigt. — Nu fagen 
Sie bloß. Was mir paffiert if. Was fagen Sie dazu? 

Frau Wolff, Ach, wiffen Se, nee... Ich fage ſchonn 
gar nifcht. 

Krüger. Da haben wir num diefen Heren von Wehr; 
bahn. Die ehrlihen Bürger Eujonieren, Schifanen und 
Quaͤlereien erdenfen. In was ftedt der Mann feine Nafe 
nicht alles! 

Frau Wolff. Bloß wo a fe haben foll, hat a fe nic. 

Krüger. Sch kehe jest hin und made die Anzeige. Sch 
laffe nicht Ioder, die Sadhe muß rauskommen. 

Frau Wolff. Das laffen Sie ja nich fißen, Herr Krieger. 

Krüger. Und wenn ich foll alles auf den Kopf ftell’n. 
Meinen Pelz werd ich wiederbefommen, Frau Wolff. 

Frau Wolff. Hier muß amal richtig gereenigt werden, 
daß amal Ruhe wird in dem Neft. Die ftehlen een’ ja fonft’8 
Dad iberm Koppe. 

Krüger. Nu denfen Sie fih um Chotteswillen! In 
vierzehn Tagen zwei folche Diebftähle! Zwei Meter Knuͤppel, 
wie Gie dort haben. Cr nimmt einen der Knüppel in die Hand, GO | 
chutes, teures Hol, Frau Wolff, 

Frau Wolff. Nee, ärgern kennt ma fi, daß ma’ grin 
wird. Was hier fer ane Bande fist... Pfui Teufel! Nee 
fowas!! ah! Laßt mich zufriede! 

Krüger fiht mütend mit dem Knüppel in der Luft herum: Und 
mwenn’s mich faufend Taler Eoft’, ich werde den Tieben ſchon 
auf die Spur fomm’. Die Leute entfehen dem Zuchthaufe 
nicht. 

Frau Wolff. Das wär ooch a Segen. Wahrhaft’gen 
Gott! 


Der Vorhang fällt, 
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Vierter Akt 


Im Amtslofal. Slaſenapp ſitzt auf feinem Platz. Frau Wolff mit Adelheid, 
die ein in Leinwand gemwidelted Paketchen vor fi auf dem Schoße hat, warten auf 
ben Amtsoorfteher. 


Frau Wolff. U bleibt ja heute wieder gar lange, 

Glafenapp, ſchrebend: Jeduld! Jeduld! Ar 

Fran Wolff. Na, wenn a heut wieder fo fpät kommt, 
da hat a doch wieder nich Zeit fer ung, 

Glafenapp. 3, Jott! Mit euern Lappalien dal Wir 
haben janz andre Dinge zu fun. 

Tran Wolff. Ihr werd't ooch fiheene Dinge ge tun 
haben. 

Glafenapp. Det tft ja’ keen Ton. Det paßt fi ja’ 
nich! 

Frau Wolff. 3, haben Se fi bloß a bißl mehr, Das 
Mädel hat Krieger hierher gefchidk. 

Glafenapp. Mal wieder die Pelsjefchichte, was 

Frau Wolff. Doch noch! 

Slafenapp. Da hat doch ber alte Kerl mal was. Da 
kann er ſich doch ’n bisken ing Zeug legen, der olle o⸗beinige 
Scherulant. 

Frau Wolff. Ihr mault bloß; ſeht lieber, daß Er was 
rauskriegt. 

Mitteldorf erſcheint in der Tür: Se ſoll'n mal rruͤber⸗ 
komm’, Ilaſenapp. Herr Vorſteher will wat von Sie wiſſen. 


Glafenapp. Muß ich fohon mwieder mal unterbrechen. 
Mirft die Feder weg und geht hinaus, 


Frau Wolff. Gun Morgen, Mitteldorf. 

Mitteldorf. Juten Morjen! 

Frau Wolff. Wo bleiben der Vorfieher afo lange? 

Mitteldorf. Schreibt janze Bochen voll, Mutter Wolffen. 
’8 fin wichtche Sachen, det kann ich Ihn’ fachen. Vertraulich: 
Und wiffen Se; ’t lieft wat in de Luft. — Wat, weeß ih 
noch nich. Uber det wat liejt, — det weeß id fo fiher... 
Wenn Se blog man acht jeben, denn wer'n Se’g erleßen, 
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Et Fracht, und wenn et Fracht, Mutter Wolffen, denn — 
Bat et jekracht. Nee, wie jefacht, ich verfteh’ ja nifcht von. 
Det is allens de Neuheit. De Neuheit is allens. Und von 
de Neuheit verfteh ick nifcht. Et muß wat jefchehn. Det jeht 
nich fo weiter, Der janzge Ort muß jefaubert wer'n. Ick finde 
mich ja nu nich mehr fo rin. Wat der Vorſteher war, der 
jeftorben 18, det war jejen den bloß — ’n Edenfteher, Ick 
könnte Ihn all noch ville erzahl’n. SE hab’ man nich Zeit, 
Der Baron vermißt mir, Geht, im der Tür wendet er fich noch ein⸗ 
mal und fagt: Et Fracht, Mutter Molffen, det innen Se mir 
jlooben. as. 

Frau Wolff. Na, wenn’3 od bei dem nid) etwa ge⸗ 
ſchnappt hat. Pauſe. 

Adelheid. Wat ſoll ick denn ſachen? SE Hab’t ver; 
jeffen. 

Frau Wolff. Was haſte denn zum Here Krieger ges 
ſagt? 

Adelheid. Na, det ick det Pad hier jefunden habe. 

Frau Wolff. Sonft brauchfie och hier niſcht weiter 
zu fagen. Bloß, daß de forfch biſt und reſolut. Du biſt doch 
ſonſt nich uffs Maul gefallen. 

Wulkow lommt herein: JE wuͤnſche juten — 

Frau Wolff hart ſprachlos auf Wultoto, dann: Nee, aber Wulkow, 
Ihr feid woll gar nich mehr geſcheit?! Was wolle Ihr denn 
bier? 

Wulkow. Na, meine Frau hat wat Kleenes jekriecht ... 

Frau Wolff, Was hat fe gekriegt? 

Wulkow. ’n Heenet Maͤchen. Da muß id. all fomm’ 
uft Standesamt. 

Fran Wolff. Ick denke, Ihr feid ſchon laͤngſt im 
Kanale? 

Wulkow. Ick hätte all ooch niſcht dajejen, Wolffen. Wenn’t 
bloß an mir laͤje, waͤr id’ ooch. Ick hebbe ja ooch jleich los⸗ 
jemacht. Un wie ick komme bis bei de Schleußen, da jeht 
et nich weiter. Nu hebb id jelauert, det de Spree ſollte los— 
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laffen. Zwee Tache un Nächte hebb td jelejen, bis det nu 
mit meine Stau noch zu fam. Denn half feen Jammern, 
denn mußt id retour. 

Frau Wolff. Da habt Er a Kahn wieder an der Bride? 

Wulkow. Na immer, Wo foll id den hebben all? 

Frau Wolff, Nu laßt mich zufriede, 

Wulkow. 5, wenn fe man bloß nifht jerochen hebben. 

Frau Wolff. Geh, hol“ fer zehn Fennig Zwirn beim 
Koofmann. 

Adelheid. Det hol id, wenn id nach Haufe jeh'. 

Frau Wolff. Du gehft und maulſt nic. 

Adelheid. SE bin doch Feen kleenes Mächen mehr. ws. 

Frau Molff, Haris: Da habt Ihr dort an der Schleuße 
gelegen? 

Wulkow. Zwee janze Tage. Wat id Shn’ fache. 

Frau Wolff. Nu, laßt Euch verglafen. Ihr feid a Kerl 
— a Pelz zieht Ihr an am lichten Tage. 

Wulkow. JE? Anjegochen? 

Frau Wolff. Ja, angezogen, am hellen Tage, Daß s 
der ganze Ort glei’ zu wiffen Friegt, was She fer an’ fcheenen 
Pelz anhat. 

Wulkow. Det wa' ja all mitten drin in de Heide. 

Frau Wolff. ’ne Viertelſtunde von unſerm Haufe. Mei 
Mädel hat euch Doch fißen fehn. Se mußte a Doftor Fleiſcher 
rudern, und ber hat ooch gleich an Verdacht gefaßt. 


Wulkow. Da weeß id nifht von, det jeht mir niſcht an. 
Den Hört jemand fommen. 


Frau Wolff. Pft, fein Se bloß jeßt uff’n Poften, Wulkow. 

Glafenapp kommt eilig herein, etiwa In der Welfe des Amtsvorſtehers. 
Fragt Wulkow von oben herab: Was haben Sie denn? 

Wehrhahn, noch außen: Was willft du denn, Mädchen? 
Du kommſt zu mir? Man alfo rein. Wehrhahn läßt Adelheid vor 
ſich eintreten und folgt ihr. Viel Zeit hab ich heute nicht. Ach fo, 
du bift wohl die Heine Wolff? Na ſetz' dich mal hin. Was 
baft du denn da? 
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Adelheid. Ick hab’ das Pater... 

Wehrhahn. Na wart erfi mal... Su Wulton: Was 
haben Sie denn? 

Wulkow. Eine Jeburt moͤcht id anmelden. 

Wehrhahn. Alſo flandesamtlih. Die Bücher, Glafe 
napp. Das heißt, ich will erft das andere erledigen. Su Frau 
Wolff: Was gibt es denn da mit Ihrer Tochter? Hat 
Krüger fie wieder mal geohrfeigt? 

Frau Wolff. Nee, fomweit hat a8 woll doch nid ges 
trieben. 

Wehrhahn. Was ift denn dann los? 

Frau Wolff. Halt mit den Paket... 

MWehrhahn, su Stafenapp: Iſt Motes noch immer nicht das 
gemwefen ? 

Glafenapp. Bis jegt noch nicht. 

MWehrhahn. Mir unbegreiflih! Na, Mädchen, was 
willft du? | 

Glafenapp. Es betrifft den gefiohlenen Pelz, Herr 
Borfteher. 

Wehrhahn Ah fo. Das ift mir heute nicht möglich. 
Wer kann denn alles auf einmal fun! Zu Sau Wolff: Gie 
kann fih mal morgen bei mir melden. 

Frau Wolff. Se hat fhon a paarmal woll’n mit Shn’ 
reden. 

Wehrhahn. Dann verfucht ſie's morgen zum dritten⸗ 
mal. 

Fran Wolff. Herr Krieger laͤßt fe halt gar nich mehr 
locker. 

Wehrhahn. Was hat Herr Kruͤger damit zu tun? 

Frau Wolff. 8 Mädel war bei ’'m mit dem Paketel. 

MWehrhahn Was ift das für ’n Lappen? Zeigen Gie 
mal. 

Fran Wolff. Das hängt mit der Pelzgeſchichte zu— 
fammen. Heeßt das: Herr Krieger is eben der Meinung. 

Wehrhahn. Was ift denn dein in dem Lappen, mas? 
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Frau Wolff. ’ne griene Wefte is drin vom Herrn Krieger. 

Wehrhahn. Das haft du gefunden? 

Adelheid. SE hab et jefunden, Here Amtsoorfteher | 

MWehrhahn. Wo haft du's gefunden? 

Adelheid, Det war, wie id mit Maman zur Bahn jing. 
Da jing id fo und da... 

Wehrhahn Laß man gut fein. 3u Frau Wolff: Das de; 
ponieren Sie doch mal zunaͤchſt. Wir werden morgen darauf 
zuruͤckkommen. 

Frau Wolff. Mir waͤr's ſchonn recht ... 

Wehrhahn. Und wem denn nicht? 

Frau Wolff. Herr Krieger is bloß zu eifrig dahinter. 

Wehrhahn. Herr Kruͤger, Herr Kruͤger, — der iſt mir 
ganz gleichguͤltig. Der Mann belaͤſtigt mich geradezu. Man 
kann doch ſo was nicht uͤbers Knie brechen. Er hat ja 
Belohnung ausgeſetzt, es iſt ja im Amtsblatt bekannt 
gegeben. 

Glaſenapp. Dem Mann jeſchieht immer noch nicht 
jenug. 

Wehrhahn. Was ſoll das heißen: geſchieht nicht genug? 
Wir haben den Tatbeſtand aufgenommen. Seine Waſch⸗ 
frau ift ihm verdächtig gewefen, wir haben Hausfuchung 
vorgenommen. Was will er denn noh? Der Mann foll 
doch ftill fein. Nun, wie jefagt, morjen fteh ich gu Dienften. 

Frau Wolff. Uns is dag egal, mir kommen ooch wieder. 

MWehrhahn. Na ja, morgen früh. 

Frau Wolff. Gun Morgen! 

Adelheid Mmian: Guten Morjen! 

Frau Wolff und Adelheid ab. 

Wehrhahn, in Akten wuͤhlend, zu Glafenapp: Ich bin doch neu⸗ 
gierig, was da raus kommt. Herr Motes will nun auch 
Zeugen ftellen. Er meint, die Dreiern, die Kuchenhere, die 
habe mal grade dabeigeftanden, als Fleifcher fich deſpektier⸗ 
lich ausſprach. Wie alt iſt denn die Dreiern, fagen Sie mal? 

Glafenapp. Sp gegen fiebzig Jahre, Here Vorſteher. 
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Mehrhahn. ’n bißchen verfhupft, was? 

Glafenapp. Na, wie man’s nimmt. Ste hat die Ges 
danken noch ziemlich beifammen, 

Wehrhahn. Ich kann Ihnen fagen, Glafenapp, es 
waͤre mir eine direkte Genugtuung, hier mal recht gruͤndlich 
zwiſchen zu fahren. Daß die Leute merken, mit wem ſie's 
zu tun haben. Bel Kaifers Geburtstag, wer war nicht das 
bei? Natürlich der Sleifcher. Dem Mann frau ich das 
Schlimmſte zu. Wenn der noch fo ſchafsdumme Sefichter 
macht. Man kennt fie ja, diefe Wölfe im Schafspelg. Können 
feiner Fliege ein Beinchen ausreißen, aber wenn’S drauf 
ankommt, fprengen die Hunde janzge jeoße Drtfchaften in 
die Luft. Der Boden foll ihnen doch hier etwas heiß werden | 

Motes kommt: Sehorfamer Diener! 

Wehrhahn. Na alfo, wie ſteht's? 

Motes. Fran Dreier will jejen elf Uhr hier fein. 

MWehrhahn. Die Sache wird einiges Auffehen machen. 
Es wird ein großes Gefchrei entfiehen. Der Wehrhahn 
mifcht fich in alles hinein. Nun, Gott fei Dank, ich bin drauf 
gefaßt. Ich ftehe Hier ja nicht zu meinem Vergnügen. Zum 
Spaß hat man mich nicht hierher gefegt. Da denken die Leute, 
ſo'n Amtsvorſteher, das ift weiter nichts wie ein höherer 
Büttel. Da mögen fie jemand anders hierher feßen, Die 
Herren freilich, die mich) ernannt haben, die wilfen genau, 
mit wem fie’ zu tun haben. Die kennen den ganzen Ernft 
meiner Auffaffung. Ich erfaffe mein Amt als heiljen Beruf. 
Bericht für die Staatsanwaltfhaft hab ich verfaßt. Wenn 
ih ihn heute mittag abfchide, kann übermorgen Verhafts⸗ 
befehl hier fein, 

Motes. Nun wird man aber über mich herfallen. 

Wehrhahn. Sie wiffen, mein Onkel iſt Kammerherr. | 
Ich werde mal mit ihm über Sie ſprechen. Po Donner, 
wetter! Da kommt der Sleifcher! Wag will denn der Menſch? 
Er hat doch nicht etwa Lunte jerochen ? Cs Mopft, Wehrhahn ſchreit: 
Herein! 
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Fleiſcher tritt ein, Blei und aufgeregi: Guten Morgen! Er 
bleibt ohne Antwort. Ich möchte eine Anzeige machen, bie fich 
auf den neulichen Diebftahl bezieht. 

Wehrhahn, mit durgöringendem Polizeiblid: Sie find der Doktor 
Sofeph Sleifcher ? 

Fleiſcher. Ganz recht. Joſeph Fleifcher ift mein Name, 

Wehrhahn. Sie wollen mir eine Anzeige machen? 

Sleifher. Wenn Gie geftatten, fo möcht ih das fun. 
Sch habe nämlich. etwas beobachtet, was möglichermweife 
dazu führt, dem Pelzdiebe auf die Spur gu fommen. 

MWehrhann trommelt auf den Tifh und ſieht ich mit einem Ausdrud ges 
machten Befremdens bei ben Anweſenden um, diefe zum Lächeln herausfordernd. 
Anteiltos: Was haben Sie nun alfo fo Wichtiges begbachtet ? 

Sleifcher. Das heißt, wenn Gie etwa von vornherein 
auf meine Mitteilung feinen Wert legen, dann würde ich 
vorziehen... 

Wehrhahn, ſchnell, Hohmütig: Was würden Sie vorziehn? 

Sleifher. Sch würde vorziehn, darüber zu fehweigen. 

Wehrhahn wendet ſich ſchweigend und gleichfam nicht begrelfend an 
Motes, dann verändert, beiläufig: Meine Zeit ift etwas in Anſpruch 
genommen. Sch möchte Sie bitten, fich kurz zu faffen. 

Fleifher. Meine Zeit ift ebenfalls eingeteilt. Indeſſen 
hielt ich mich für verpflichtet... 

Wehrhahn, hineinredend: Sie hielten fich für verpflichtet. 
Gut. Nun fagen Sie alfo, was Sie mwiffen. 

Fleifcher, mit Überwindung: Ich bin alfo geftern Kahn ges 
fahren. Sch hatte den Kahn von der Wolffen genommen. 
Und ihre Tochter faß vorn am Ruder. 

Mehrhahn. Gehört das denn unbedingt zur Sache? 

Fleiſcher. Ja, allerdings — nach meiner Meinung. 

Wehrhahn, ungeduldig trommelnd: Schon gut, ſchon gut, 
daß wir weiter fommen. 

Fleiſcher. Wir fuhren bis in die Nähe der Schleußen. 
Da hatte ein Spreefahn angelegt. Das Eis, wie wir fahen, 
war dort aufgeftaut. Wahrſcheinlich war er dort feftgefahren. 
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Mehrhahn. Hm. So. Das intereffiert ung nun weniger, 
Was ift denn der Kern von der ganzen Sache? 

Fleifcher, mit Gewalt an fih Haltend: Sch muß geftehen, daß 
diefe Art... Ich komme hierher durchaus freiwillig, einen 
freiwilligen Dienft der Behörde zu leiſten ... 

Glafenapp, feed: Der Herr Amtsvorſteher hat nicht 
Zeit. Sie follen nur weniger Worte machen. Sie ſollen es 
kurz und buͤndig ſagen. 

Wehrhahn, Heftis: Die Sache. Die Sache. Was wollen 
Sie denn? 

Fleifher, mit überwindung: Es liegt mir daran, daß die 
Sache entdedt wird. Und im Intereſſe des alten Heren 
Krüger werd ih... 

Mehrhahn, sännend, unintereffiert: Es blendet mich, ſchließen 
Sie ’mal die Rouleaus. 

Fleiſcher. Auf dem Kahne befand fich ein alter Schiffer 
— wahrfheinlih der Eigentümer des Schiffes. 

MWehrhahn, tie vorher, gahnend: Fa. Hoͤchſt wahrfcheinlich. 

Fleiſcher. Diefer Mann faß auf dem Ded in einem Pelze, 
den ich aus der Ferne für Biber hielt. 

Wehrhahn, tie vorher: Sch hatt ihn vielleicht für Marder 
gehalten, 

Sleifher. Ich fuhr heran, foweit es möglich war, und 
fonnte fo ziemlich gut beobachten. Es war ein dürftiger, 
ſchmudliger Schiffer, und der Pelz ſchien durchaus nicht für 
ihn gemacht. Es war auch ein nagelneues Stüd... 

Wehrhahn, ſcheinbar zu fih fommend: Ich höre, ich höre, — 
nun? Und? Was meiter? 

Sleifher. Was weiter? Nichts! 

Wehrhahn, fheindar auflebend: Sie wollten mir doc eine 
Anzeige machen. Bon etwas Wichtigem fprachen Sie doch. 

Fleiſcher. Sch habe gefagt, was ich fagen wollte, 

Mehrhahn. Sie haben ung hier eine Gefchichte erzählt 
von einem Schiffer, der einen Pelz trägt. Nun, Schiffer 
fragen mitunter Pelze. Das ift feine große Nenigfeit. 
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Sleifher. Darüber denfen Sie fo oder fo. Unter biefen 
Berhältniffen bin ich am Ende. Cr geht ab. 

MWehrhahn. Iſt Ihnen wohl fo was mal vorgefommen? 
Der Dann ift ja bodenlog dumm außerdem. Ein Schiffer 
hat einen Pelz angehabt. Iſt der Mann wohl plöglich ver; 
rüdt geworden? Ich befige ja felbit einen Biberpelz. Ich 
bin doch deshalb noch lange fein Dieb, — Schockſchwerenot! 
was ift denn das wieder? Es foll wohl heute gar feine 
Ruhe werden. Zu Mitteldorf, der an der Tür ſteht: Sie laffen jeßt 
niemand weiter herein, Herr Motes, tun Sie mir ben 
Gefallen, gehen Sie, bitte, rüber in meine Privatwohnung. 
Mir können dort ungeftörter verhandeln. — Zum fo und 
fo vielten Mal diefer Krüger. Der ift ja wie von Taranteln 
geftochen. Wenn der alte Efel fortfährt, mich zu plagen, da 
fliegt ee noch mal zur Tür raus. 


Krüger wird In Begleitung von Fleifher und Frau Wolff in der offenen Tär 
fihtbar. 


Mitteldorf, su Krüger: Herr Vorſteher ift nicht gu fprechen, 
Herr Krüger. 

Krüger Ah was! Nicht zu fprechen! Das ift mie fans 
Heichgültig. Su den übrigen: Immer vorwärts, vorwärts, Das 
will ich mal ſehen. 

Alle, Krüger voran, treten ein, 

Wehrhahn. Ich möchte um etwas mehr Ruhe bitten, 
Wie Sie fehen, habe ich hier noch zu verhandeln, 

Krüger. DVerhandeln Sie ruhig, wir fünnen warten, 
Dann werden Sie wohl auch mit ung verhandeln. 

Wehrhahn, su Motes: Alſo bitte, drüben in meiner 
Privatwohnung — und wenn Sie Frau Dreier etwa fehen, 
ih möchte fie auch lieber drüben verhören. Sie fehen ja 
felöft: Hier iſt e8 unmöglich. 

Krüger, auf Fleiſcher zeigend: Der Herr hier weiß auch etwas 
von der Frau Treier. Kann Ihnen ſokar etwas Schriftliches 
feben. 

Motes. Gehorſamer Diener, empfehle mich beſtens! we. 
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Krüger. Der Mann hat's nötig, fih gu empfehlen. 

MWehrhahn. Ich bitte, enthalten Sie fih ihrer Be 
merfungen. 

Krüger. Das fage Ih nochmal: der Mann ift ein 
Schivindler ! 

Mehrhahn, als ob er es nicht gehört, zu Multow: Nun alfo, 
was gibr’8? Erft werde ih Sie abfertigen. Die Bücher, 
Glaſenapp! — Laffen Sie mal. Ih will mir erft das mal 
vom Halfe ſchaffen. Iu Krüger: Sch werde erft Ihre Sache 
erledigen. 

Krüger. Sa, darum wollt ih auch tringend bitten. 

MWehrhahn. Wir wollen mal von dem „dringend“ ganz 
abfehen. Was hätten Sie alfo für ein Anliegen ? 

Krüger. Kein Anliegen. Kar fein Anliegen hab ih. Sch 
fomme, mein futes Recht zu beanfpruchen. 

MWehrhahn. Was wäre dag für ein gutes Necht? 

Krüger. Dein kutes Necht, Here Amtsvorſteher. Das 
Necht, das ich habe, als ein Beftohlener, daß die Ortsbehoͤrde 
mir Beiftand leiftet, mein geftohlenes Gut zuruͤck zu erhalten, 

Mehrhahn. Iſt Ihnen der Beiftand verweigert worden? 

Krüger. Nein, far nicht, Das kann ja auch far nicht 
fein. Uber dennoch fehe ich, daß nichts Fefchieht! Die Fanze 
Sade nimmt feinen Fortgang. 

Mehrhahn. Sie glauben, das geht fo im Handumz 
drehen ? 

Krüger. Ich Haube far nichts, Herr Amtsvorſteher. Ich 
wäre dann wohl nicht hergefommen. Ach habe vielmehr 
beftimmte Beweiſe. Sie nehmen fi) meiner Sache nit an. 

MWehrhahn. Sch könnte fie jetzt fehon unterbrechen. Etwas 
Meiteres der Art anzuhören, läge ganz außer meiner Amts⸗ 
pflicht. Einftweilen reden Ste aber nur weiter, 

Krüger. Sie könnten mich far nicht unterbrechen. Als 
preußifher Staatsbürger habe ich Nechte. Und wenn Gie 
mich bier unterbrechen, dann fiebt e8 andere Drte zum reden. 
Sie nehmen ſich meiner Sache nicht an. 
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Wehrhahn, fheindar gelaften: Nun bitte, wollen Sie dag 
begründen. 

Krüger, auf die MWolffen und Ihre Tochter geigend: Hier, dieſe 
Frau ift zu Ihnen gefommen. Shre Tochter hat einen 
Fund kemacht. Sie hat den Weg nicht Fefcheut, Here Vor⸗ 
fteher, obEleich fie doch eine arme Frau if. Sie haben fie 
einmal abfewiefen, und heute ift fie wieder gefommen... 

Frau Wolff. Er hatte halt doch Feine Zeit, der Herr 
Vorſteher. 

Wehrhahn. Ach bitte, weiter ...! 

Kruͤger. Ich bin auch durchaus noch lange nicht fertig. 
Was haben Sie zu der Frau keſagt? Sie haben der Frau 
kanz einfach keſagt: Sie haͤtten jetzt keine Zeit fuͤr die Sache. 
Sie haben nicht einmal die Tochter verhoͤrt. Sie wiſſen auch 
nicht den keringſten Umſtand; von dem kanzen Vorfall wiſſen 
Sie kar nichts. 

Wehrhahn. Jetzt moͤchte ich Sie bitten, ſich etwas zu 
maͤßigen. 

Kruͤger. Ich bin kemaͤßigt, ich bin ſehr kemaͤßigt. Ich 
bin viel zu kemaͤßigt, Herr Amtsvorſteher. Ich bin noch ein 
viel zu kemaͤßigter Menſch. Was ſollte ich ſonſt zu ſo etwas 
ſagen? Was iſt das fuͤr eine Art Unterſuchung? Dieſer 
Herr hier, Herr Fleiſcher, iſt bei Ihnen keweſen, mit einer 
Beobachtung, die er kemacht hat. Ein Schiffer traͤgt einen 
Biberpelz ... 

Wehrhahn, die Hand erhebend: Pſt, warten Sie mall Hu 
Bultow: Gie find doch Schiffer? 

Wulkow. Seit dreißig Jahren hebb id jefchiffwerft. 

Mehrhahn. Sie find wohl fchredhaft? Sie zuden 
ja fo. 

Wulkow. Ick hebbe mir richtig ’n bisken verfcehroden. 

Wehrhahn. Tragen nun die Spreefghiffer öfter Pelze. 

Wulkow. Manch eener hat feinen Pelz, immerzu. 

Mehrhahn. Der Herr dort hat einen Schiffer geſehn, 
der hat im Pelz auf dem Deck geſtanden. 
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Wulfow. Da is nifcht Verdaͤchtijes bei, Herr Vorfieher, 
Da fin ville, die fhöne Pelze hab'n. Ick hebbe fojar all ooch 
felber genen. 

MWehrhahn. Na fehn Sie, der Mann hat felbft einen 
Pelz. 

Fleiſcher. Aber -fchlieglich doch feinen Biberpelz. 

MWehrhahn. Das haben Sie ja nicht genau gefehen. 

Krüger. Wa’? Hat der Mann einen Biberpelz ? 

Wulkow. Da jibt et ville, kann id Ihn fachen, die hebben 
die fchönften Biberpelze. Warum ooch nich? ’8 Jeld langt 
ja all zu. 

Wehrhahn, im BVollgefühle des Triumphes mit gemachter Gleichgültigs 
tet: So. Leihthin: Bitte, fahren Sie fort, Herr Krüger. Das 
war fo ein Heiner Abſtecher. Sch wollte Ihnen nur mal 
vor Augen führen, was e8 auf fih hat mit biefer „Ber 
obachtung“. — Sie fehen, der Mann hat felbft einen Pelz. 
Wieder heftig: Es wird ung doch deshalb im Traume nicht einz 
fallen, zu fagen: er hätte den Pelz geftohlen. Das wäre eine 
Abſurditaͤt. 

Krüger. Wa’? Ich verſtehe fein Wort davon. 

Wehrhahn. Da muß ich noch etwas lauter reden. Und 
da ich mal gerade im Reden bin, da möchte ih Ihnen auch 
gleich mal was fagen. Nicht in meiner Eigenfchaft als Ber 
amter, fondern einfach als Menfch wie Sie, Herr Krüger. Ein 
immerhin ehrenwerter Bürger, der follte mit feinem Ver; 
trauen mehr haushalten, — fich nicht auf das Zeugnis von 
Leuten berufen... 

Krüger. Mein Umfang, mein Umkang ...? 

Wehrhahn. Jawohl, Ihr Umgang. 

Kruͤger. Da geben Sie nur auf ſich ſelber acht. Solche 
Leute wie Motes, mit dem Sie umkehen, die ſind bei mir 
aus dem Hauſe keflogen. 

Fleiſcher. Dem Mann, der in Ihrer Privatwohnung 
wartet, dem hab ich bei mir die Tuͤr gewieſen. 

Krüger. Er hot mich um Meine Miete beſchwindelt. 
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Frau Wolff. Da fein er nich viele hier am Orte, bie der 
nich bat hinten und vorne befhwindelt, um Behms, um 
Maͤrker, um Taler, um Goldftüde, 

Krüger. Der Mann hat das richtige Steuerſyſtem. 

Fleiſcher sieht aus feiner Taſche ein Papier: Der Mann Ift auch 
reif für den Staatsanwalt. Cr legt das Papier auf den Tiſch. Ich 
bitte gefälligft, da8 durchzulefen. 

Krüger. Das Blatt hat Frau Dreier felbft unterfchrieben. 
Er hat fie zum Meineid verleiten wollen. 

Fleiſcher. Sie hat follen ausfagen gegen mic). 

Krüger, Steifger anfaffend: Das tft ein unpefcholfner Mann, 
und den will diefer Schuft ins Elend Bringen. Und Gie 
reichen dem Menfhen dazu die Hand. 

Wehrhahn. Jh bin num am Ende mit meiner Ge 
duld, Was Sie mit dem Manne gu verhandeln haben, 
das geht mich nichts an und ift mir auch gleichgültig. Zu 
Bleifger: Entfernen Sie mal den Wiſch da gefälligft. 

Krüger, abwechfelnd zur Wolffen und gu Glafenapp: Das if 
der Freund des Heren Amtsvorſtehers. Das iſt der 
Kewaͤhrsmann. Ein fihöner Kemährsmann. Ein Re 
volvermann woll’n wir mal lieber fagen. 

Sleifher, au Mitteldorf: Ich bin feinem Menfchen 
Rechenſchaft ſchuldig. Was ih fu und laffe, iſt meine 
Sache. Mit wen ich umgehe, ift meine Sache. Was ich 
denfe und fohreibe, ift meine Sache. 

Glafenapp. Dan kann ja fein eigenes Wort nicht 
verftehen. Herr Vorfteher, foll ich vielleicht den Gendarm 
holen? Ich fpringe fohnell rüber. Mitteldorfl... 

MWehrhahn. Sch bitte um Ruhe. Ruhe tritt ein. Zu Fleiſcher: 
Entfernen Sie mal den Wifch da gefälligft. 

Fleiſcher tutes: Der Wifch da kommt vor den Staatsanwalt. 

Wehrhahn. Das mögen Sie halten, wie Sie wollen. 
Er fieht auf und nimmt aus dem Schrank das Paket ber Frau Wolff. Damit 
diefe Sache nun aus der Welt fommt. Zu Grau wolf: Wo 
haben Sie alfo das Ding defunden ? 


Sprechen gleichzeitig, 
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Frau Wolff. Ich hab's doch gar nich gefunden, Herr 
Borfteher. 

Wehrhahn. Na wer denn fonft? 

Frau Wolff. Meine jingfte Tochter, 

Wehrhahn. Warum haben Sie die nicht mitgebracht? 

Stau Wolff. Sie war ja doch da, Herr Amtsvorſteher. 
Ich kann fe ja auch ſchnell ’rieberholen. 

Wehrhahn. Das verzögert doc aber die Sache bes 
deutend. Hat Ihnen denn das Mädel nichts erzählt? 

Krüger. Sie fagten doch, auf dem Wege zum Pahnhof. 

Wehrhahn. Der Dieb ift alfo wohl nah Berlin. Da 
werden wir fchlechtes Suchen haben. 

Krüger. Ich Haube das far nicht, Herr Amtsvorſteher. 
Herr Fleiſcher hat eine kanz richtige Anficht. Die kanze Sache 
mit dem Paket ift angelegt, um ung irre gu führen. 

Frau Wolff, Ooch noh! Das kann ganz gutt meg⸗ 
lich fein. 

Mehrhahn. Na, Wolffen, Sie find doch fonft nich fo 
dumm. Was hier geftohlen wird, geht nad Berlin. Der 
Pelz war laͤngſt in Berlin verkauft, noch eh’ wir hier wußten, 
daß er geftohlen war. 

Stau Wolff. Here Vorſteher, nee, ih kann mer nic 
helfen. Da bin ich doch nid ganz Ihrer Meenung Wenn 
der Dieb in Berlin is, da mecht ich willen: was braucht der 
a fo a Paket zu verlieren. 

Wehrhahn. Man verliert doch fo was nicht immer 
abſichtlich. 

Fran Wolff. J, ſehn Se ſich bloß das Paket amal an, 
da 18 alles fo ſcheene zuſamm gepadt, de Wefte, der Schliffel, 
das GStidel Papier... 

Krüger. Ich Haube, ber Dieb ift hier am Ort. 

Frau Wolff, Müger befärtend: Na fehn Se, Here Krüger. 

Krüger, beſtaͤtt: Das klaub ich beftimmt. 

Wehrhahn. Bedaure, ich neige nicht zur der Anſicht. Ich 
babe eine viel zu lange Erfahrung... 
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Krüger. Was? Eine lange Erfahrung? Hm! 

MWehrhahn. Gewiß. Auf Grund diefer langen Er; 
fahrung weiß ich, daß diefe Möglichkeit kaum in Betracht 
fommt. 

Frau Wolff. Na, na, ma foll nifcht verreden, Herr 
Borfteher. 

Krüger, mit Bezug auf Sleifger: Er hat aber doch einen 
Schiffer geſehen ... 

Wehrhahn. Ach, kommen Sie doch nicht mit dieſer Ger 
fhichte. Da müßt ich ja alle Tage Hausfuchung halten, mit 
zwanzig Gendarmen und Polisiften. Da müßt ich bei jedem 
einzelnen hausſuchen. 

Frau Wolff. Da fangen Se oe gleich bei mir an, Herr 
Vorſteher. 

Wehrhahn. Na, iſt denn ſo was nicht laͤcherlich? Nein, 
nein, meine Herren, ſo geht das nicht. So kommen wir nun 
und nimmer zu etwas. Sie muͤſſen mir gaͤnzlich freie Hand 
laſſen. Ich habe ſchon meine Verdachte gefaßt und will 
einſtweilen nur noch beobachten. Es gibt hier ſo einige 
dunkle Geſtalten, die hab ich ſchon lange aufs Korn genommen. 
Fruͤhzeitig fahren ſie rein nach Berlin, mit ſchweren Hucken 
auf dem Rüden, und abends kommen Sie leer zuruͤck. 

Krüger. Die Chemüfefesuen gehen wohl fo mit ihrem 
Chemüfe auf dem Rüden. 

Wehrhahn. Nicht nur die Gemüfefrauen, Herr Krüger. 
Ihr Pelz ift mahrfcheinlich auch fo gereift. 

Frau Wolff. Das kann halt eben ooch meeglid fein. 
Unmeeglich i8 Halt nifcht uff der Welt. 

Wehrhahn. Na alfo. Nun? Sie wollen anmelden. 

Wulkow. ’n kleenet Machen, Herr Amtsoorfteher. 

Wehrhahn. Sch werde alfo mein Möglichftes fun. 

Krüger. Ich laffe nicht eher Ruhe, Herr Vorſteher, als 
bis ich gu meinem Pelze fomme. 

MWehrhahn. Nun, was gemacht werden kann, wird ge; 
madt. Die Wolffen kann ja mel ’n bißchen rumhoͤren. 
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Frau Wolff. Ufffo was verſteh ich mich eemal zu ſchlecht. 
Aber wenn afo was nich rauskommt, nee, nee, wo bleidt 
da ock alle Sicherheet! 

Krüger. Sie haben kanz recht, Fran Wolffen, kanz recht. 
Zu Wehrhahn: Ich bitte das Paͤckchen genau zu befichtigen, 
Es iſt eine Handfchrift auf dem Zettel, die zu einer Entdedung 
führen fann. Und übermorgen früh, Here Vorſteher, werd 
ich wieder fo frei fein, nachsufragen. Kuten Morgen! as. 

Sleifher. Guten Morgen. ws. 

Wehrhahn, zu Wultow: Sie find wieviel Jahr ale? Guten 
Morgen, guten Morgen! — Bei den beiden Kerls ift was 
108 da oben. 3u Wultow: Wie heißen Sie? 

Wulkow. Auguſt Philipp Wulkow. 

Wehrhahn, au Mitteldorf: Gehen Sie mal rüber in meine 
Wohnung Da fist der Schriftftellee Motes und wartet. 
Sagen Sie ihm, es tät’ mir leid, ich hätte heut morgen 
anderes zu fu. 

Mitteldorf. Da foll er nich warten? 

Wehrhahn, barſch: Nicht warten! Nem! 

Mitteldorf ab. 

Wehrhahn, zu Frau Wolff: Iſt Ihnen der Schriftfteller 
Motes bekannt? 

Frau Wolff. Bei fo was, wiffen Se, da fohweig ich 
lieber. Da kennt ich Shn’ nich viel Guttes erzählen. 

Wehrhahn, ioniiy: Won Fleifcher dagegen umfomehr. 

Frau Wolff. Das is Ihn' ooch wirklich fe ibler Dann, 

Wehrhahn. Sie wollen wohl ’n bißchen vorfichtig fein? 

Frau Wolff. Nee, wiffen Se, dazu taug ich nifcht. Sch 
bin immer geradezu, Here Vorſteher. Wenn ih mitm 
Maule nich immer fo vorneweg wär’, da hätt ich kenn’ ſchonn 
viel weiter fein. 

Wehrhahn. Bei mir hat Ihnen das noch nicht gefchadet. 

Fran Wolff. Bei Ihn nich, nee, Herr Amtsvorſteher. 
Sie kenn’ ooch a offnes Wort vertragen. Bor hr’ da 
braucht ma fich nich zu verfieden, 
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Mehrhahn. Kurz! Fleiſcher, das ift ein Ehrenmann. 
Frau Wolff. Das is a 00%, ja, das ih a ooch. 
Wehrhahn. Na, denken Sie mal an hr heutiges Wort, 
Frau Wolff. Und Sie an meins. 

Wehrhahn. Gut, wollen mal fehn. Er dehnt ſich, ſteht auf und 
vertritt ſich Die Beine. Zu Wultor: Dag ift namlich hier unfere fleißige 
Waſchfrau. Die denkt, alle Menfhen find fo wie fie, Su 
Grau Wolff: So iſt's aber leider nicht in der Welt. Gie 
fehen die Menfchen von außen an. Unfereins blidt num 
ſchon etwas tiefer. Cr geht einige Schritte, bleibt dann vor Ihe flehen und 
legt ihr die Hand auf bie Schultern. Und fo wahr es ift, wenn ich 
bier fage: die Wolffen ift eine ehrliche Haut, fo fag ih Shnen 
mit gleicher Beſtimmtheit: Ihr Doktor Fleifcher, von dem 
wir da fprechen, das ift ein lebensgefährlicher Kerl! 

Frau Wolff, xeſtgniert den Kopf ſchuttelnd: Da weeß ich nu 
nich ... 


Der Vorhang faͤllt. 
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